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Du, blättere noch nicht um.

Denn ich gebe dir jetzt die Wahl, dieses Buch, den Auftakt der Dunkelreihe, aus der Hand zu legen, bevor du in meine Welt eintauchst und dich in die Dunkelheit begibst.

Warum?

Weil die schönste Welt eben auch ihre Schattenseiten hat ...

In diesem Fall bin ich der Schatten.

Ich werde es nicht schönreden.

Finyas und meine Geschichte ist kein Märchen, auch wenn sie magisch ist. Deshalb, beginne nicht mit dem Lesen, wenn du mit körperlicher und psychischer Gewalt, Sex, Missbrauch, Drogen- und Alkoholkonsum, Beleidigungen und Schimpfwörtern nichts anfangen kannst, nicht damit umgehen kannst oder es dich aufwühlt.

Schon, wenn eines der Themen nichts für dich ist, such dir ein anderes Buch.

Ich will dich nicht triggern und nichts Schlechtes in dir hervorrufen, womit du Kämpfe austragen musst.

Die angesprochenen Themen sind nicht für jeden etwas. Außerdem muss sich nicht jeder in meine Dunkelheit stürzen.

Wenn dir diese Themen allerdings nichts ausmachen, dann kannst du dich jetzt zurücklehnen, entspannen und fallen lassen.

Ich werde dich Schritt für Schritt in meine Dunkelheit ziehen. Dich einnehmen und dir die Kontrolle rauben.

Du glaubst es nicht? Dann überzeuge dich selbst davon ...

Sag mir nur nicht, ich hätte dich nicht gewarnt, Kätzchen.
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Für alle, die in andere Welten eintauchen wollen.

Für alle, die ein Abenteuer suchen.

Für alle, die sich fallen lassen können.

Lass dich verzaubern.
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Dunkelheit.

So schwarz wie eine sternlose Nacht.

So düster wie ein im Nebel liegender Wald.

So anziehend.

So verführerisch.

Sie hüllt dich ein.

Sie hält dich fest.

Sie legt ihre dunklen Klauen um dich.

Sie nimmt dich ein.

Sie wird dich besitzen.

Und dennoch wird dort Licht sein,

es gehört zu ihr.

Licht und Dunkelheit, Dunkelheit und Licht.

Sie könnten unterschiedlicher nicht sein

und sind doch auf ewig verbunden.

Denn das Licht wird die Dunkelheit vertreiben. Und die Dunkelheit wird Schatten werfen, wo das Licht auf Unebenheiten trifft.
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»Bist du schon aufgeregt?«, fragt mich Mrs. Dunhill, meine Betreuerin und eine der heutigen Aufsichten. Erwartungsvoll sieht sie mich über den Rückspiegel an.

»Wegen eines Ausflugs in eine Geisterstadt? Wohl kaum.« Unbeeindruckt fahre ich weiter mit dem Finger die Naht des Autositzes vor mir nach.

»Ich bin mir sicher, es wird dir gefallen.«

»Klar …«

»Ach Finya.« Seufzend biegt sie an einer Abzweigung nach links. »Sei nicht immer so resigniert. Du kannst mir glauben, dieser Ort ist wirklich etwas Besonderes.«

»Bin ich gar nicht. Es wird bestimmt toll«, sage ich einfach und zeige mein einstudiertes Lächeln, um sie zufriedenzustellen.

Einen Augenblick lang mustert sie mich kritisch und ich mache mich schon darauf gefasst, die ganze Fahrt lang, über mich und mein Leben philosophieren zu müssen, dann schüttelt sie aber den Kopf und konzentriert sich wieder aufs Fahren. Mir bleibt zum Glück eine endlose Diskussion erspart. In die artet es nämlich meistens aus. Zum Teil liegt das an ihrem angeborenen Helfersyndrom und daran, dass sie für mich verantwortlich ist, aber hauptsächlich wohl eher an mir und meiner zurückhaltenden Art. Sie bezeichnet mich gern als Eigenbrötlerin, weil sie selbst ein so aufgeschlossener Mensch ist und nicht verstehen kann, warum ich mich lieber mit mir selbst und meinen Gedanken beschäftige als mit anderen Menschen. Natürlich könnte ich ihr deutlich sagen, an was es liegt, doch warum sollte ich? An meiner Situation würde es nichts ändern, genauso wenig wie darüber zu schwärmen, was mir gefällt, oder eben die Diskussionen mit ihr. Am Ende läuft sowieso immer alles auf dasselbe hinaus und es bleibt, wie es ist. Also lasse ich es einfach. Außerdem hat mir jeder, den ich kenne, genug Gründe gegeben, um niemanden mehr an mich heranzulassen, auch Mrs. Dunhill. Deshalb muss sie auch nicht wissen, dass ich mich, seit unser Ausflugsziel feststeht, auf den heutigen Tag freue. Ich mag verlassene Orte, die ihre eigenen Geschichten erzählen und schaurig-schöne Erinnerungen bergen, so wie Lost Simerty - die uralte Schule, zu der wir unterwegs sind. Sie wurde vor ewigen Zeiten geschlossen. 

Selbstverständlich habe ich versucht, mich über unser Ziel zu informieren, aber mehr als dass es sich um einen Lost Place handelt und zahlreiche Besucher jedes Jahr dorthin kommen, habe ich im Internet nicht gefunden. Für mich macht es das gleich noch interessanter. Innerlich bete ich deswegen, dass wir diesmal einfach allein auf Entdeckungstour gehen dürfen und das Ganze nicht wieder so ein Gemeinschaftsding wird. Denn, wenn wir alle zusammen gehen müssen, wird das nur wieder ein Horrortrip. Die anderen aus meinem Heim interessieren sich nämlich nicht für unsere Ausflüge und kommen nur mit, weil sie müssen.

Als ich wieder aus dem Fenster blicke, erkenne ich nur noch Felder. Wir sind irgendwo im Nirwana. Ich drehe mich um, weil ich nach dem Bus mit dem Rest unserer Gruppe Ausschau halten will, sehe ihn aber nirgends.

Vielleicht haben sie eine Panne und sind irgendwo stehen geblieben? Das wäre perfekt, so könnte ich wirklich allein losziehen.

Eine tolle Vorstellung, allerdings eher unwahrscheinlich, denn ich glaube nicht daran, heute noch mehr Glück zu haben als bisher. Es war ja schon ein kleines Wunder, dass der Bus nicht genügend Sitzplätze hatte, weswegen ich allein mit Mrs. Dunhill fahren darf. Normalerweise müsste ich mir sonst bestimmt schon den hundertsten, dummen Kommentar anhören. Also sollte ich mir lieber nicht zu viele Hoffnungen machen und stattdessen froh darüber sein, zumindest während der Anreise noch meine Ruhe zu haben. Die meiste Zeit habe ich die zwar auch so, aber an diesen Ausflugstagen alle zwei Monate, drehen die anderen irgendwie besonders durch. Sie brauchen dann immer ein Opfer, welches leider jedes Mal ich bin. Das war nie anders, obwohl ich anfangs noch versucht habe mit ihnen auszukommen und wie Dunhill es genannt hat: »Anschluss zu finden«. Allerdings habe ich aufgegeben, nachdem ich gemerkt habe, es hat keinen Sinn.

Sie haben mich nie akzeptiert, werden es nie tun und irgendwann hatte ich auch keine Lust mehr, um ihre Aufmerksamkeit zu buhlen. Ein weiterer Grund, warum ich mich abgeschottet habe und lieber für mich selbst lebe. Ich weiß, es stichelt sie wahrscheinlich nur noch mehr an, doch für sie bin ich sowieso schon immer die Komische oder die Merkwürdige. Die ganzen Zwischenfälle und eigentlich alles, was in meinem Leben sonst noch so passiert, spielen ihnen zusätzlich noch in die Karten. Ich bin also die geborene Außenseiterin. Mit der Zeit gewöhnt man sich an die Kommentare, Blicke und daran, einfach nicht mehr beachtet zu werden. Letzteres ist mir ehrlich gesagt ganz recht und den Rest nehme ich eben hin. Etwas anderes kann ich sowieso nicht tun.

Wir biegen in ein Waldstück ab und landen auf einer weiteren Straße. Okay, es ist nicht wirklich eine richtige Straße, sondern nur ein schmaler Weg aus Schotter und Matsch. Der Wagen ruckelt, während die Bäume an uns vorbeiziehen und irgendwann erreichen wir einen Parkplatz. Mrs. Dunhill parkt in einer der vorgesehenen Buchten und steigt aus, dann öffnet sie meine Tür.  Für was sie die Kindersicherung immer aktiviert, werde ich nie verstehen. 

Ich klettere aus dem Auto und werfe mir meinen Rucksack über die Schulter. Er ist mein Heiligtum, denn ich verwahre darin sozusagen mein Leben.

»Die anderen warten am Eingang«, erklärt sie mir und ich folge ihr stumm über den Kiesplatz zu ihnen. Sie haben ihre Tickets bereits bekommen. Lulu, eines der Mädchen, flüstert ihren Freunden etwas zu, als ich ankomme und daraufhin fangen alle an zu kichern. Lächerlich. Ich ignoriere es und stelle mich mit ein wenig Abstand neben sie.

»Das Gelände ist groß, weswegen wir beschlossen haben, euch die Zeit zu geben, es selbst zu erkunden«, beginnt Mrs. Dunhill.

Mein Magen kribbelt und ich unterdrücke ein Lächeln. Innerlich freue ich mich wie ein kleines Kind über ihre Worte. Heute ist anscheinend mein Glückstag!

»Hat jeder eine Uhr dabei? Wir treffen uns um zwölf wieder hier, dann gehen wir zusammen Mittagessen und fahren weiter in das verlassene Dorf. Es gehört ebenfalls zu dieser Schule. Bitte, haltet euch an die Regeln hier. Vor allem du, Jeremy«, mahnt Mrs. Dunhill noch Lulus Freund, der immer nur Mist im Kopf hat und am liebsten macht, was er nicht darf. Vermutlich denkt er, das wäre lustig, aber das ist es nicht. Es ist dumm und kindisch.

Jeder bekommt noch einen Flyer und ich meine Eintrittskarte, dann dürfen wir uns aufteilen. Kurz warte ich ab, wohin die anderen laufen, damit ich in die entgegengesetzte Richtung gehen kann. Hauptsache, ich treffe sie nirgends an. Wie ich nicht anders vermutet habe, lassen sie sich erstmal etwas abseits in der Sonne nieder. Unsere Aufsicht verschwindet in ein Café direkt am Eingang.

Ich gebe dem Mann in dem kleinen Holzhäuschen meine Eintrittskarte. Er reißt sie ein und wünscht mir viel Spaß. Ich nicke, bedanke mich und laufe daraufhin durch das große Tor, dessen eiserne Flügel weit offenstehen. Beeindruckt stoppe ich und starre einfach nur auf das riesige Gebäude vor mir. Es sieht aus wie ein Schloss und nicht wie eine Schule.

Grau-weiße Backsteinziegel bilden die hohen Mauern. An manchen Flächen rankt Wein und Efeu. Die dunkelroten Fensterläden sind zwar von der Sonne etwas ausgeblichen, dadurch verleihen sie den großen Fenstern jedoch einen märchenhaften Ausdruck. Zwei Türme ragen gen Himmel, die aussehen als würden sie die Wolken berühren. Ich komme aus dem Staunen kaum mehr heraus. Noch nie zuvor habe ich so etwas Gigantisches gesehen. Vor Aufregung, was ich hier in den nächsten Stunden alles entdecken werde, kribbelt augenblicklich mein Magen aufgeregt. Neugierig schweift mein Blick weiter über das Gelände. In der Mitte des Vorplatzes steht ein großer Brunnen, der Wasser in Fontänen nach oben schießt. Das Becken fängt jeden Tropfen auf und gibt dabei sanfte, plätschernde Geräusche von sich. Einen Moment lasse ich das Schauspiel auf mich wirken. Es hört sich so angenehm an.

Ich liebe einfach die Geräusche, die Wasser von sich geben kann. Regen, der gegen Fensterscheiben prasselt, das laute Rauschen von Wasserfällen und diese leisen Töne des Brunnens gerade.

Nach ein paar Minuten laufe ich weiter, über den teilweise mit Efeu bedeckten Boden und steige die zahlreichen Treppenstufen zum Eingang der alten Schule hinauf. Eine der dunklen Holztüren, die mindestens zwei Meter hoch sind, steht offen. Vorsichtig trete ich ein und staune nicht schlecht, als ich mich in einem unendlich lang wirkenden Gang mit offenen Fenstern wiederfinde. Das hier war keine Schule … Es war ein Palast! Wow …

Ausgebrannte Fackeln zieren die steingrauen Wände, an denen zahlreiche Kunstwerke hängen, die schon mindestens hundert Jahre alt sein müssen. Sie sind leicht gewellt oder zerfleddert, was der Kunst keinen Schaden antut. Der Künstler, der sie gezeichnet hat, ist leider nirgends vermerkt, was schade ist, denn er hat wirklich Talent. Die Bilder sind wunderschön. Meine Fingerspitzen kribbeln. Ich würde gern über die verblassten Ölfarben streichen, weil die Landschaften so detailreich eingefangen wurden, traue mich aber nicht. Ich will nichts kaputt machen. Deshalb gebe ich meinem Drang, sie anzufassen, nicht nach und schaue mir stattdessen die anderen auch noch an. Hauptsächlich sind es Landschaften. Ich schätze, es sind erfundene Orte, da sie alle etwas verzaubert wirken. Als ich das letzte betrachte, das eine in Blumen eingebettete Grotte zeigt, mache ich mir eine geistige Notiz, beim Zeichnen vielleicht auch mal Farbe zu benutzen. Bisher male ich nur mit Bleistift oder Kohle. Mit Farben könnte ich vermutlich auch mehr aus meinen Bildern herausholen. Bei Gelegenheit werde ich es mal ausprobieren.

Ich setze meinen Weg fort und laufe die untere und erste Etage ab. In fast alle Räume, an denen ich vorbeikomme, werfe ich einen Blick durch die offenen Türen. Leider darf ich sie nicht betreten, was mir die rot-weißen Bänder zwischen den Türrahmen sagen. Auf meiner Tour entdecke ich massenweise alte Klassenzimmer, die seit Jahren nicht mehr genutzt wurden. Außerdem finde ich mehrere Schlafräume, in denen seit Ewigkeiten keiner mehr gewohnt hat. Teilweise sind die Tapeten lose und die dunklen Holzmöbel sind mit lauter Kratzer und Schrammen versehen. Es sieht ab und zu ein bisschen gruselig aus. Würde ich an Übernatürliches glauben, wäre diese Schule sicherlich meine erste Anlaufstelle, um nach Geistern zu suchen. Aber das tue ich nicht, weshalb ich den Gedanken wieder verwerfe.

Ich komme an einem Zimmer an, das nicht mit einem Absperrband versehen ist. Neugierig trete ich ein und schaue mich gründlicher um. Es sieht nicht so heruntergekommen aus wie die vorherigen.

Wie es wohl war, hier zu leben? Bestimmt besser als im Heim. Obwohl alles so alt ist, hat es etwas Majestätisches.

Mein Blick fällt auf ein Regal, in dem alte Bücher stehen. Ein Schild an der Wand daneben verbietet mir, eines aus dem Schrank zu nehmen, trotzdem würde ich gern hineinschauen. Wie ein Dieb sehe ich mich um.  

Ich bin allein und im ganzen Gebäude ist mir keiner begegnet. Außerdem habe ich nirgends Kameras gesehen. Ein kleiner Blick in eines der Bücher wird mich nicht gleich zum Schwerverbrecher machen.

Obwohl es verboten ist, ziehe ich mit klopfendem Herzen eines mit schwarzem Einband heraus und betrachte es genauer.

»Wesenskunde und die Elemente«, lese ich laut vor. Was soll das denn sein?

Vorsichtig blättere ich darin herum und überfliege ein paar der vergilbten Seiten. Ich kann die Schrift kaum lesen und die Bilder, die ich erkennen kann, verwirren mich leider nur noch mehr.

Wie komisch diese Figuren aussehen … Müssen irgendwelche Fabelwesen oder so etwas in der Art sein. Ist wohl ein Märchenbuch.

Schnell stelle ich das Buch zurück und hole stattdessen den Flyer aus meinem Rucksack, um mir mein nächstes Ziel zu suchen. Mir fällt ein Garten ins Auge, der hinter dem Gebäude liegen soll.

Ich verlasse das Stockwerk mit den Schlafräumen und folge dem Plan in meiner Hand, bis ich an meinem Ziel ankomme. Ein wunderschöner Garten. Ganz anders als das alte Gemäuer, in dem ich mich gerade noch befunden habe, ist alles hier gepflegter.

Schlendernd gehe ich einen Weg entlang, der von grünen Hecken gesäumt wird. Auf der unberührten Wiese stehen überall wildgewachsene, bunte Blumen, die sich im Wind hin- und herbewegen und dem Garten einen verwunschenen Eindruck verleihen. Fasziniert von dem Charme, der mich umgibt, fahre ich ab und zu mit der Hand über die Pflanzen, bis ich an einem kleinen Teich ankomme. Mehrere Weidenbäume lassen ihre langen Äste bis kurz über das Wasser hängen. Die glatte Oberfläche funkelt im warmen Sonnenlicht türkisgrün. Es ist unglaublich schön. Ich würde sogar fast sagen magisch.

Überwältigt hole ich mein Handy hervor und mache ein paar Fotos, damit ich Erinnerungen und Vorlagen für neue Zeichnungen habe. Dabei fällt mir eine weiße Bank ins Auge, die unter einer der Weiden steht.

Bestimmt gibt es noch eine Menge hier zu entdecken, aber einen Moment kann ich mir gönnen, um die Ruhe, die dieser Ort ausstrahlt, zu genießen.

Also setze ich mich und lasse meine Umgebung auf mich wirken. Das klangvolle Vogelgezwitscher, das Rascheln der Blätter, durch die der Wind weht und das Quaken eines Frosches, der irgendwo in der Ferne sitzt. Es ist wahnsinnig angenehm.  

Ich schließe die Augen und recke mein Gesicht gen Sonne, genieße die Wärme und fühle mich nach nur wenigen Sekunden ausgeglichener und entspannt. So entspannt, dass ich beinahe einschlafe. Doch kurz bevor das passiert, erfüllt ein seltsames Geräusch die Klänge der Natur. Darauf folgt ein Knacken und noch eines … so, als würde jemand auf trockenes Holz treten. Sofort öffne ich die Augen. Unruhig suche ich die Umgebung ab. Nirgends kann ich etwas erkennen. Ich kneife die Augen zusammen und versuche, das Geräusch zu orten. Nichts. Gerade will ich mich wieder zurücklehnen, da höre ich es erneut, dann bewegt sich auf einmal etwas bei den Büschen hinter den Weiden.

»Hallo?«, rufe ich in die Richtung aus der die Laute kamen.

Keiner antwortet.

»Ist da jemand?«

Wieder bleibt es still.

Wahrscheinlich war es nur ein Tier. Kein Grund zur Panik, Finya.

Es ist lächerlich, dass plötzlich meine Hände wie elektrisiert zucken und meine Atmung sich leicht beschleunigt, aber ich kann es nicht verhindern. Meine Therapiestunden sind eben noch nicht lange abgeschlossen. Allerdings dachte ich, ich wäre damit durch zu glauben, ich würde verfolgt werden. Ein Rückfall wäre das Schlimmste, was passieren könnte.

Vielleicht sollte ich lieber wieder ins Gebäude zurück. Es ist sowieso schon bald Mittag.

Schnell greife ich mir meinen Rucksack, den ich neben mir abgestellt hatte, stehe auf und mache mich auf den Weg zu der Tür, aus der ich vorhin gekommen bin. Genau zwei Schritte schaffe ich, dann höre ich das Knacken wieder. Diesmal ist es näher und gleichmäßiger.

»Du bildest dir das nur ein. Niemand außer dir, den Pflanzen und vielleicht ein paar Tiere, sind hier. Kein Grund durchzudrehen«, halte ich mir leise selbst vor, aber im selben Moment knackt es wieder hinter mir. Eine kalte Böe umweht mich und lässt mich frösteln … Das war´s. Unerklärliche Panik ergreift mich. Ohne mich umzudrehen, renne ich Hals über Kopf los und stürme auf die Tür zu, die nicht mehr weit entfernt ist.

Falls irgendjemand oder was auch immer es ist, mir folgt, betritt er bestimmt nicht die Schule. Mein Verfolger würde es sicherlich nicht riskieren oder gar nicht erst schaffen. Ganz sicher nicht!

Hektisch greife ich nach der Klinke, drücke sie herunter und schlüpfe durch den Spalt. Mit einem lauten Knall, der durch die Flure fegt, schlage ich die Tür hinter mir zu, lehne mich gegen das alte Holz und atme erstmal erleichtert aus.

»Beruhig dich, du bist sicher«, rede ich nochmal mit mir selbst, bevor ich mit zittrigen Fingern, in meiner Tasche nach dem Flyer mit dem Gebäudeplan suche.

Ich habe jetzt genug von diesem Ort! Auch wenn ich noch nicht alles gesehen habe. Was war das denn?! Egal. Ich will hier einfach nur raus.

Laut Plan befindet sich der Ausgang auf der anderen Seite. Ich muss also durch mehrere Gänge bis zum Hauptflur. In einem zügigen Tempo gehe ich los und will gerade nach rechts, in den Gang mit den vielen Klassenräumen abbiegen, da höre ich wieder ein Geräusch, das Quietschen einer Tür.

Hinter mir befindet sich nur eine … und aus der bin ich gekommen. Oh Gott!

Mein Herz rast. Panik und Adrenalin rauschen durch meine Adern. Angetrieben davon renne ich wieder los, zerknülle den Plan und stopfe ihn irgendwo hin. Vorhin war ich noch froh darüber, dass mir niemand begegnet ist und ich allein alles erkunden konnte, jetzt wünsche ich mir gerade nichts sehnlicher, als dass irgendwer, ein Besucher oder ein Angestellter, aus einem der Zimmer kommt. Ich habe keine Ahnung, wie ich zum Ausgang komme, aber auch keine Zeit, mir den Plan nochmal anzusehen. Die Schritte, die neben meinen von den Wänden hallen, lassen das nicht zu.

Wo ist dieser dumme Ausgang?

Orientierungslos irre ich durch die Flure. Erst renne ich nach rechts, stürme den nächsten Flur entlang, dann biege ich mehrmals ab. Meine Angst nimmt immer weiter zu. Ich bekomme kaum noch Luft, meine Seite sticht und ich will schon fast anhalten, da stehe ich auf einmal im Hauptgang. Ich weiß, dass ich richtig bin, weil es der Einzige ist, der keine Glasscheiben in den Fensteröffnungen hat. Freude mischt sich in mein Gefühlschaos. Dennoch schaue ich gehetzt in beide Richtungen.

Da ist die Eingangstür! Sie ist zwar geschlossen, aber sie ist es, definitiv!

Ohne weiter nachzudenken, renne ich auf das dunkle Holz zu und greife nach dem goldenen Knauf, um sie aufzumachen. Ich drehe ihn herum, aber es passiert nichts.

Das kann doch nicht sein! Warum klemmt dieses verdammte Schloss? Oh Himmel. Hilfe!

Wie eine Irre rüttle ich daran, ein Klacken ertönt und die Tür geht ein Stück auf. Panisch gehe ich ein paar Schritte zurück, dann stemme ich mich mit aller Kraft gegen sie. Plötzlich gibt sie nach und springt mit einem Mal ganz auf. Ich verliere das Gleichgewicht, klammere mich an den Griff, versuche irgendwie nicht hinzufallen und stolpere nach draußen, bevor mich mein Verfolger erwischt.


[image: ]

Mit zusammengekniffenen Augen hebe ich meine Hand vors Gesicht, weil mich die Sonne so stark blendet. Noch immer sehe ich fast nichts. Blindlings taste ich mich vorwärts. Etwas Raues. Die Steinsäule. Schnell gehe ich um sie herum und verstecke mich hinter ihr, um in ihrem Schatten Schutz zu finden.

Bitte, lass ihn nicht gesehen haben, wo ich hin bin, bete ich stumm mit geschlossenen Augen und verharre einige Minuten lang an Ort und Stelle.

Es passiert nichts mehr. Er scheint weg zu sein, trotzdem traue ich mich nicht nachzuschauen. Leise atme ich die aufgestaute Luft aus und versuche, mit kontrollierten, tiefen Zügen meinen rasenden Puls zu beruhigen.

Keine Gefahr mehr, Finya. Du bist ganz bestimmt entkommen. Je länger ich stehe und mir das vorhalte, desto mehr beruhige ich mich. Mein Herzschlag nimmt wieder einen halbwegs normalen Rhythmus an.

»Hey, brauchst du Hilfe?«, erklingt plötzlich eine leicht rauchige, melodische Männerstimme und beschert mir beinahe einen Herzinfarkt.

Japsend weiche ich zur Seite, in Richtung Gebäude, mein Puls schießt erneut in die Höhe. In einer Art Schockstarre blinzle ich mehrmals, etwas anderes bekomme ich vor lauter Schreck nicht zusammen und … Himmel. Was?! Mich trifft fast der Schlag und kurzzeitig glaube ich zu träumen. Ich starre ihn einfach nur an und bekomme irgendwie auch gar nichts mehr wirklich mit. Dieser Typ vor mir, ist mit Abstand der schönste Mann, den ich jemals gesehen habe. Er muss ein wenig älter als ich sein. Zwei oder drei Jahre. Vier vielleicht? Seine pechschwarzen Haare stehen ihm wild zerzaust um den Kopf, nicht ungepflegt, sondern als wären sie perfekt gestylt. Seine breiten Schultern zeugen davon, dass er mindestens einmal am Tag Sport treiben muss. Warum auch immer versuche ich mir vorzustellen, was unter dem lässig fallenden Shirt mit dem V-Ausschnitt noch alles zum Vorschein kommen würde, außer der schwarzen Farbe seiner Tattoos, die ich zum Teil erkennen kann.

Bestimmt ist er richtig muskulös, definiert bis ins Kleinste … Überall ansatzlos sonnengebräunt, wie die makellose Haut in seinem hübschen Gesicht … Mein Blick wandert weiter über seine Lippen, die perfekter nicht sein könnten, bis zu seinen stechenden Augen. Gott, was er für wunderschöne, eisblaue Augen hat und wie interessiert sie mich mustern … Ach du scheiße … Er schaut mich an!

»Kannst du sprechen?«, fragt er mit hochgezogenen Augenbrauen.

Meine Güte. Ich habe völlig vergessen zu antworten. Wie Peinlich.

»Ähm … ja. Kann ich und nein, ich glaube, ich brauche keine Hilfe.«

»Na dann. Wer soll dich zur Aula bringen?«

»Wer?« Wovon spricht er bitte?

»Na, dein Begrüßungskomitee? Jedem Neuling wird jemand zugeteilt. Es stand doch im Schreiben.« Er klingt ein wenig genervt oder auch verwundert. Ich kann es nicht so genau einschätzen.

»Das muss eine Verwechslung sein. Ich wollte gerade zurück zu meiner Gruppe. Wegen dem Mittagessen«, erkläre ich überzeugt, woraufhin er mich ansieht, als hätte ich nicht mehr alle Tassen im Schrank.

»Sicher, dass mit dir alles in Ordnung ist?«

»Ja. Sehr sicher sogar.«

»Das glaube ich nicht.«

»Ach und warum nicht?«

»Weil es acht Uhr morgens ist und um diese Uhrzeit niemand zum Mittagessen geht.« Seine Stimme hebt sich leicht. Wieder zieht er eine Augenbraue hoch.

Okay. Vielleicht ist er nicht ganz richtig … Schön, aber nicht ganz dicht.

Ich blicke auf meine Armbanduhr und will ihm widersprechen, stelle aber fest, dass er recht hat. Die Zeiger stehen auf kurz vor acht. Okay, alles klar. Was ist hier los?

Irritiert schaue ich zum Tor, an dem eigentlich meine Gruppe stehen sollte, kann sie aber nirgends entdecken. Da sind überall nur mir unbekannte Menschen. Hunderte. Auf dem ganzen Vorplatz, der vorhin noch verwaist und mit Efeu überwuchert war. Sie unterhalten sich in Grüppchen. Neben ihnen stehen Koffer und Gepäckstücke. Sogar der alte Brunnen sieht anders aus. Sauberer und neuer?

Das kann gar nicht sein. Wahrscheinlich bilde ich mir alles nur ein. Ich muss hingefallen sein und mir den Kopf angeschlagen haben, als ich durch die Tür gestolpert bin.

Um es zu überprüfen, fahre ich mir unauffällig durch die Haare, ertaste aber keine Beule.

»Ich ... also ... Ich muss gehen«, stammle ich und will loslaufen, aber mich hält etwas zurück. Die Hand des Typen, die meinen Oberarm umgreift ... Elektrische Schläge jagen durch meinen Körper. Mein Kopf schnellt nach oben, bleibt an seinen Augen hängen. Pures Adrenalin rauscht durch mich und ein Ziehen entsteht in meiner Mitte. Wir starren uns an. Einige Sekunden oder Minuten, dann lässt er mich los, als hätte er sich verbrannt.

»Zur Aula geht´s da lang«, sagt er unbeeindruckt, obwohl ich mir sicher bin, er hat es auch gespürt.

Unmöglich, dass er es nicht getan hat, so überrascht wie er mich angesehen hat.

»Da will ich aber gar nicht hin. Ich muss zurück zu meiner Gruppe, sonst fährt sie ohne mich in das verlassene Dorf.« Noch immer bin ich völlig verdattert wegen seiner Berührung und des anhaltenden Prickelns in meinen Arm.

»Von was sprichst du? Hier gibt es weder ein verlassenes Dorf, noch ist es Mittag. Kann es nicht doch sein, dass du ein wenig verwirrt bist?« Durchdringend mustert er mich, als wäre ich psychisch nicht ganz auf der Höhe.

»Verwirrt? Ich? Nein. Ich glaube eher du bist verwirrt. Ich weiß ja nicht, ob du schon in der Ruine warst, aber ich gehe da bestimmt nicht mehr rein.« Er muss ein Irrer sein … und meine Uhr ist wahrscheinlich einfach nur stehengeblieben.

Seine Augen verengen sich leicht, dann beißt er sich auf die Lippe. »Okay. Pass auf. Ich begleite dich in die Aula und wir besorgen dir auf dem Weg dorthin ein Wasser«, bietet er mir in einem leicht gereizten Ton an und ignoriert meine Aussage einfach.

Hört er mir nicht zu? Ich habe doch gesagt, ich gehe da nicht mehr rein.

Bevor ich ihm auf die Sprünge helfen und sein Angebot ablehnen kann, kommt mir plötzlich eine ganz andere Idee. Das hier ist alles wieder nur so ein dummer Streich von den anderen. Wie beim letzten Ausflug zu der Burg, als sich Lulus Freund im Schrank versteckt und mich zu Tode erschrocken hat. Heiße Wut steigt in mir auf. Ich presse die Lippen aufeinander.

Das hier ist nicht mehr lustig. Die Aktion in der Ruine war schon genug. Irgendwann reicht es auch mal.

»Okay. Was haben sie dir gegeben, damit du den Psycho spielst?! Nein, sag nichts, es ist mir egal. Du kannst Lulu sagen, sie kann mich mal und du kannst mich ebenfalls. Arschloch«, fahre ich ihn schroff an.

Er sagt nichts, aber der Ausdruck in seinem Gesicht ändert sich schlagartig. Wird düsterer.

Anscheinend lag ich mit meiner Vermutung nicht falsch und es ergibt auch Sinn. Er ist bestimmt auch der Kerl, der mir hinterhergerannt ist, um mir Angst einzujagen. Die anderen haben ihn sicherlich dazu überredet, um sich wieder über mich lustig machen zu können. Aber da spiele ich nicht mehr mit. Echt nicht. Das ist mir wirklich zu blöd.

Wieder wende ich mich zum Gehen, doch bevor ich auch nur einen Schritt gemacht habe, drängt mich der Typ auf einmal mit dem Rücken gegen die Wand, rechts neben mir. Er steht so dicht vor mir, dass ich seinen Atem auf meinem Gesicht spüren kann.

»Sag mal, hast du sie noch alle?! Fass mich nicht an!«, fauche ich und will zur Seite weg, doch er stützt beide Hände neben mir an der Steinmauer ab und sperrt mich mit seinem Körper ein.

»Jetzt hör mir mal zu, kleine Lady. Ich wollte nett zu dir sein, weil du offensichtlich verwirrt bist, was dir allerdings nicht das Recht gibt, mich so dumm anzumachen. Wenn du meine Hilfe nicht willst, dann sag es mir und werde nicht respektlos. Das ist unhöflich, nur zu deiner Information, falls dir das keiner beigebracht hat«, flüstert er ruhig und genau das ist es, was mich beunruhigt. Das und die Tatsache, wie sehr mich sein Blick fesselt und ich an nichts anderes denken kann als daran, wie unheimlich sexy er ist.

»Was ist? Hat es dir jetzt wieder die Sprache verschlagen?«

Keine Ahnung, was genau mit mir los ist, aber plötzlich bin ich wie hypnotisiert von ihm. Mein Blick fällt nach unten auf seine Lippen, die mich auf einmal wie magisch anziehen. Sein Duft vernebelt mir die Sinne und ich habe den unnatürlich starken Drang, ihn einfach zu küssen, obwohl ich ihn gar nicht kenne.

»Tut mir leid«, entschuldige ich mich kaum hörbar bei ihm, ohne zu wissen, wofür.

Mit unergründlichem Blick sieht er mich an. Ein leichtes Lächeln umspielt seine Lippen und wird zu einem heimtückischen Grinsen. Es reißt mich aus meiner Trance. Was um alles in der Welt denke und tue ich denn hier überhaupt?!

Mit aller Kraft stoße ich ihn von mir und schaffe es dadurch, mich von der Mauer in meinem Rücken zu entfernen. Dabei beobachte ich, wie er ein paar Schritte zurückstolpert. Allerdings fängt er sich schnell wieder und mustert mich ungeniert von oben bis unten. Warum ich stehenbleibe und nicht einfach wegrenne, weiß ich auch nicht. Vielleicht, weil ich von allem völlig überrumpelt bin und mein Gehirn nicht richtig funktioniert.

Erneut starre ich ihn an und kann irgendwie nichts greifen. Ohne ein weiteres Wort, aber mit einem bösen und gleichzeitig faszinierten Funkeln in den Augen, dreht Mr. Unheimlich sich um und verschwindet in der Menschenmenge, die gerade ebenfalls ins Gebäude geht. Weiterhin bleibe ich wie angewurzelt stehen, dann prasseln durcheinander Fragen auf mich ein. Wie eine Sintflut, die mich gleich noch mehr durcheinanderbringt.

Warum rennen die ganzen Leute in das Gebäude? Was zur Hölle ist hier los? Wer war der Kerl? Was wollte er denn bitte von mir? Habe ich echt darüber nachgedacht, ihn einfach zu küssen? Bin ich verrückt? Was zum Teufel ist falsch mit mir?!

Hitze kocht in jeder meiner Zellen und ich bin völlig neben der Spur. Mein Körper fühlt sich an, als hätte mich jemand unter Strom gesetzt. Jede meiner Fasern schreit förmlich danach, wieder in seiner Nähe zu sein. Seine unnatürlich blauen Augen flackern vor meinem inneren Auge auf. Mehrmals blinzle ich, aber sein perfektes Gesicht will einfach nicht verblassen. Mein Herz hämmert heftig, als wäre ich einen Marathon gelaufen.

Wie kann es sein, dass mich jemand so aus der Fassung bringt und warum höre ich niemanden lachen, wenn alles nur ein blöder Streich war?

Erneut schaue ich mich um, aber es stehen nur noch vereinzelt Leute draußen, die sich ebenfalls langsam in Bewegung setzen, um in die alte Schule zu laufen. Wieder spricht mich jemand an. Diesmal eine weibliche Stimme. Noch immer verwirrt, drehe ich mich um. Vor mir steht ein Mädchen, ungefähr so groß wie ich, mit hellbraunen, schulterlangen Locken. Ihre grünen Augen strahlen mich besorgt an. Was sie gesagt hat, habe ich nicht verstanden.

»Was?«, frage ich perplex und streiche mit der Hand über mein Genick.

»Ich wollte wissen, ob ich dir helfen kann. Du siehst ein wenig verloren aus«, wiederholt sie ihre Worte. Nur hat sie den Ausdruck in meinem Gesicht wohl vollkommen falsch interpretiert. Ich bin nämlich nicht verloren. Ich frage mich, was um alles in der Welt hier los, und was gerade passiert ist! Mein Magen macht Purzelbäume und meine Hände zittern immer noch leicht, wie mir gerade auffällt. Jedoch will ich mir meine geistige und körperliche Verwirrung nicht anmerken lassen, weshalb ich sie schnell in meine Jackentasche stecke.

»Hast du den Kerl gesehen, der gerade bei mir war?« Ich will mich versichern, dass ich noch nicht ganz den Verstand verloren habe.

»Sorry, aber ich bin gerade erst gekommen. Du standest allein hier und ich wusste sofort, du musst eine Erstsemestlerin sein. Bist du doch, oder?«

Erstsemestlerin? Was auch immer hier passiert, ist nicht normal. Bei aller Liebe nicht.

Ich kann nirgends jemanden finden, den ich kenne und überhaupt sieht alles so verändert aus. Es fehlen die Absperrungen am Tor, die Kasse und auch der Parkplatz davor ist verschwunden. Eigentlich müsste man die Autos von hier aus sehen, aber da ist nichts als Wiese und Wald. Kilometerweit.

Ich sollte herausfinden, was abgeht. Das bedeutet wohl, ich muss dieses kranke Spiel oder was auch immer es ist, mitspielen.

»Sieht so aus. Mir wurde gesagt, ich muss zur Aula. Weißt du, wo die ist?«, erkundige ich mich bemüht freundlich und locker.

»Schön, ich bin sozusagen auch neu hier. Wenn du willst, können wir gemeinsam gehen. Ich kenne den Weg. Achso, ich bin übrigens Mimi«, stellt sie sich vor.

»Finya«, tue ich es ihr gleich und gehe mit ihr durch den Eingang der Horrorschule, die ich am liebsten nie wieder betreten hätte.
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Alles sieht komplett anders aus als noch vor ein paar Minuten. Die Flure sind hell und ein grüner Teppich, der vorhin noch nicht da war, erstreckt sich über den Boden vor mir. Insgesamt wirkt es freundlicher und einladender. Keine Spur mehr von einem Lost Place. Es ist, als wäre alles um mich herum zum Leben erweckt worden.

Eingeschüchtert laufe ich schweigend neben Mimi her und frage mich zum tausendsten Mal, was innerhalb von … Sekunden? Minuten? Stunden? Gute Frage, ich habe keine Ahnung … passiert ist. Das alles kann irgendwie nicht sein. Meine Beine tragen mich einfach, als würde ich ferngesteuert werden. Mein Kopf ist voll und leer gleichzeitig.

Wir erreichen die Aula. Es handelt sich um einen riesigen Saal, der durch die große Glaskuppel, die das Dach bildet, lichtdurchflutet wird. Sie gehört zu den Räumen, die ich mir nicht ansehen konnte, weil ein Schild an der Tür besagte, dieser Teil der Schule dürfe nicht betreten werden. Doch anscheinend ist das jetzt nicht mehr der Fall.

Vor einem Rednerpult, welches ein seltsames Wappen trägt, das mich an die Symbole Feuer, Wasser, Luft und Erde erinnert, sind unzählige Stühle aufgestellt. Zögerlich folge ich Mimi. Wir setzen uns auf einen der freien Plätze in den vorderen Reihen. Sie ist mir irgendwie sympathisch, was an ihrem stetigen Lächeln liegen könnte oder vielleicht damit zu tun hat, dass sie gar nicht existiert. Ja, denn mittlerweile bin ich mir sicher, ich habe mir den Kopf angeschlagen und liege im Koma.

Sowas kommt häufig vor. Ich habe davon gelesen. Von Leuten, die eine Kopfverletzung erlitten haben, lange Zeit bewusstlos waren und nach dem Aufwachen geglaubt haben, sie hätten, was sich nur in ihrer Fantasie abgespielt hat, wirklich erlebt. Genauso muss es auch bei mir sein.

»Wo kommst du eigentlich her?«, fragt mich Mimi, nachdem sie ihre Tasche abgestellt hat und lächelt mich wieder an.

»Kansas«, antworte ich knapp. Sie verzieht ein bisschen das Gesicht, sodass sich leichte Falten auf ihrer Stirn bilden, sagt aber nichts.

»Und du?«

»Eigentlich aus Majanoplis. Aber ich bin so gut wie hier aufgewachsen«, gibt sie zurück und jetzt schaue ich wohl genauso wie sie gerade noch.

Keine Ahnung, wo das sein soll. Ich kann es nicht mal aussprechen, aber ich kenne ja auch nicht jede Stadt auf der Welt, also hinterfrage ich es nicht weiter.

»Was genau ist das hier eigentlich für eine Schule?«, taste ich mich unauffällig weiter vor.

Entsetzt reißt Mimi die Augen auf. »Ist das dein Ernst? Du willst mir doch nicht erzählen, du wüsstest nicht, wo du dich hier befindest?!«

»Um ehrlich zu sein, nein. Ich bin …«, beginne ich, breche aber ab, weil ich gerade noch rechtzeitig merke, dass sie ja vielleicht nicht weiß, dass sie nur in meiner Fantasie existiert. Also denke ich mir lieber eine Lüge aus. »Mir hat niemand etwas gesagt. Ich wurde sozusagen hier abgestellt, ohne nähere Infos.«

Zweifelnd blickt sie mir ins Gesicht. »Okay, ich will dir nicht zu nahetreten, aber du bist schon ein bisschen seltsam.«

Wenn du nur wüsstest, wie seltsam alles für mich ist ... Anstatt etwas zu erwidern, zucke ich entschuldigend mit den Schultern.

»Na gut … Ich verstehe zwar nicht, wie das sein kann, aber lassen wir es mal außen vor und kommen zu den interessanten Themen. Was hast du für eine Gabe oder Fähigkeit?« Neugierig beäugelt sie mich.

»Keine?!« Meine Antwort klingt eher wie eine Frage.

»Kann nicht sein. Du bist immerhin auf einer Schule, die dir helfen soll, deine Fähigkeit zu fördern und sie kontrolliert einzusetzen.«

Das wird ja immer abgefahrener.

»Schau, meine Gabe ist das Sehen. Ich weiß viele Dinge schon, bevor sie passieren«, redet sie weiter, während ich sie etwas verdutzt anstarre. Bis sie mir bedeutet, mich umzudrehen, damit ich Ausblick auf den großen Bogen habe, durch den die Leute in die Aula strömen.

»Pass auf. Das Mädchen in dem rosa Kleid, die gerade reinkommt. Sie setzt sich auf den dritten Stuhl in der letzten Reihe und dabei fällt ihr der Zettel aus der Hand. Der Typ da hinten wird ihn aufheben.« Mimi zeigt auf einen Jungen in einem schwarzen Pullover.

Das ist ja fast schon unterhaltsam.

Gespannt schaue ich zu, was passiert und tatsächlich geschieht keine zwei Minuten später alles genau so, wie sie es vorhergesagt hat.

»Wahnsinn.« Ich bin echt fassungslos. Es könnte Zufall sein, aber an Zufälle glaube ich nicht. Das Problem ist nur, wenn es kein Zufall ist, was ist es dann?

»So, jetzt du? Verrate mir was du kannst!«

»Ich habe nicht den blassesten Schimmer.« Außer einer blühenden Fantasie, von der ich noch nichts wusste, ausgelöst durch einen Hirnschaden, ergänze ich gedanklich. Ich muss dringend herausfinden, was hier los ist. Der Grund für meine Anwesenheit kann ja nicht wirklich sein, dass ich eine übernatürliche Fähigkeit besitze. Davon hätte ich etwas wissen müssen. Irgendetwas ist hier faul oder ich habe tatsächlich den Verstand verloren.

Der Mann, der sich hinter das Rednerpult stellt, zieht meine Aufmerksamkeit auf sich. Mit seinen dunklen, grau-melierten Haaren, die seinen Kopf zieren und der sportlichen Figur sieht er, obwohl ich ihn auf Mitte vierzig schätzen würde, attraktiv aus. Und das nicht, weil ich auf ältere Männer stehe. Es kommt mir einfach so vor, als wäre jeder hier unnormal schön.

Bevor er seine Ansprache hält, stellt er sich als Mr. Bulmetter und Rektor der Schule vor. Er erklärt uns grob, was uns hier erwartet. Unterricht, eine Menge Zeit zum Lernen und alle drei Tage Trainingseinheiten, was auch immer er genau damit meint. Es ist fesselnd, ihm zuzuhören, doch leider ergibt alles irgendwann keinen Sinn mehr für mich. Mit Unterricht, Punkten und Noten konnte ich ja noch etwas anfangen, aber als er beginnt von magischen Kräften, Elementenlehre und Kampfkunst zu reden und mit Begriffen um sich wirft, die sich für mich anhören, als würde jemand eine frei erfundene Sprache sprechen, schalte ich mental ab und höre erst wieder richtig zu, als er zum Ende kommt.

»…und nun, da Sie einen Überblick über das haben, was Sie hier die nächsten Monate erwarten wird, bitte ich Sie, sich Ihre Zimmer einzurichten, sich umzusehen und mit allem vertraut zu machen. Ihre Schlüsselkarte finden Sie in Ihren Taschen. Der Unterricht beginnt laut Stundenplan am Mittwoch. Er liegt in Ihren Zimmern. Bitte vergessen Sie nicht, heute Nachmittag zur Mentoren-Einteilung zu erscheinen. Jeder hat einen Brief auf seinem Schreibtisch, in dem die Uhrzeit steht. Sollte es noch Fragen geben, das Rektorat steht Ihnen immer zur Verfügung. Willkommen an der Simerty.«

Lautes Gemurmel entsteht in der Menge, die Leute erheben sich und laufen aus der Aula. Jeder sieht zu, dass er so schnell wie möglich hier rauskommt – außer Mimi und ich.

»Und welches Zimmer wurde dir zugeteilt?«, fragt sie mich und steht mit ihrer Karte in der Hand auf.

Auf ihre Frage hin wühle ich aus einem inneren Reflex heraus in meinem Rucksack, den ich unter meinen Stuhl gestellt habe. Eigentlich völliger Quatsch, denn warum sollte ich eine Karte besitzen? Ich bin ja nicht wirklich eine Schülerin, nur weil ich hier sitze. Auch wenn das … Stopp, niemals!

Durch den Stoff im Seitenfach erfühle ich etwas Hartes und greife mit einem mulmigen Kribbeln im Magen hinein. Langsam ziehe ich das Falsche Ding heraus, und tatsächlich, es ist eine Zimmerkarte, auf deren Vorderseite 3001 steht.

Das kann alles nicht sein. Nein! Wie kommt die in meine Tasche?! Himmel, ich muss aufwachen!

»Dreitausendeins«, antworte ich mechanisch, viel ruhiger als ich mich fühle und stehe ebenfalls auf.

»Schade. Ich bin im ersten Stock, aber wir können zumindest bis dahin zusammen gehen. Dann musst du eigentlich nur noch zwei Stockwerke nach oben und nach links. Ist das letzte Zimmer im Gang«, erklärt sie mir, woher auch immer sie das weiß.

»Ja, klar. Cool.« Ich nehme meinen Rucksack, das Einzige, was hier noch halbwegs bekannt scheint, dann laufen wir zusammen bis zur Treppe. Vor Mimi tue ich so, als wäre alles normal, damit sie mich nicht wieder für seltsam hält. Soweit ich es bis jetzt beurteilen kann, mag ich sie nämlich irgendwie. Wahrscheinlich, weil sie nett zu mir ist und mit mir spricht, falls ich nicht mit mir selbst rede und sie wirklich vor mir steht.

Bevor ich allein weitergehe, verabschieden wir uns voneinander. Mimi beschließt einfach, dass sie gegen sechs Uhr heute Abend bei mir sein wird, da es wohl eine Party geben soll. Ich hoffe zwar, ich bin bis dahin wieder aufgewacht oder mich hat jemand irgendwie zurückgeholt, sage ihr aber zu und gehe dann weiter die Treppen nach oben.

Der dritte Stock sieht genauso aus wie die zwei anderen. Der einzige Unterschied jeder Etage ist die Farbe der Teppiche. Im ersten ist er blau, im zweiten orange und im dritten weinrot. Sehr farbenfroh.

Ich laufe den Gang entlang, wie Mimi es mir erklärt hat. Mein Zimmer ist wirklich das letzte in diesem Flur, direkt neben einem großen Fenster, welches mich auf den kleinen Teich sehen lässt.

Genau an diesem Teich saß ich heute Mittag, bevor ich durch das ganze Gebäude gehetzt wurde und deswegen allem Anschein nach, einen schrecklichen Unfall hatte. Oh man.

Kopfschüttelnd nehme ich meine Karte und halte sie vor den Türöffner, der sich unter einem goldenen Knauf befindet. Mit einem Summen springt die Tür nach innen auf. Vorsichtig luge ich hinein und kann es kaum glauben. Das Zimmer ist riesig im Vergleich zu meinem Zimmer im Heim. Außerdem ist es fast nobel, würde ich sagen. Kein typisches Studentenzimmer, sondern eingerichtet mit lackierten, dunklen Möbeln, die edel glänzen. Vor dem Fenster ist eine Bank, die mit rosafarbenen Kissen ausgestattet ist. Wow.

Das was ich vorhin hier erkundet habe, die alten Schlafräume, haben nichts mehr damit zu tun.

Ich werfe meinen Rucksack aufs Bett und sehe mich erstmal richtig um. Neben dem großen Kleiderschrank, für den ich gar keine Klamotten besitze, wie ich zu meinem Entsetzen feststelle, befindet sich eine Tür. Um das Was-ziehe-ich-an-Problem werde ich mich später kümmern. Jetzt schaue ich erst einmal nach, was sich hinter der Tür verbirgt. Zu meiner Überraschung kommt ein kleines Bad zum Vorschein. Mein Blick wandert über das Waschbecken, die bodenebene Dusche, den Spiegel und die Toilette aus meliertem Porzellan. Es ist sogar voll ausgestattet mit sämtlichen Kosmetikartikeln. Völlig irre.

Fasziniert von dem Bad, das einer Königin gehören könnte, laufe ich zurück ins Hauptzimmer. Da ist noch ein leeres Regal. Das Einzige, was sich darin befindet ist eine überdimensional große Muschel in Schneckenform. Neugierig hebe ich sie an und drehe sie in meiner Hand herum. Sie sieht hübsch aus, schimmert hellblau. Etwas raschelt als wäre sie mit Steinen gefüllt.

Hmm … Vielleicht ist sie kaputt? Was sind das für schwarze Punkte?

Ich fahre mit meinem Zeigefinger darüber. Sie stehen etwas aus der glatten Oberfläche heraus, geben nach und … »Ach du scheiße!«

Abrupt lasse ich die Muschel fallen, als plötzlich »Ride« von »Twenty one Pilots« aus dem Inneren kommt. Mein Herz setzt einen Moment aus, dann klopft es wild gegen meine Rippen.

Was um alles in der Welt ist das denn?!

Ungläubig starre ich auf die nächste Sache, die ich mir nicht erklären kann.

Seit wann spielen Muscheln denn Musik? Echte Muscheln ... Genau so fühlt sie sich nämlich an. Wie solche, die man am Strand findet oder kaufen kann. Das gibt es nicht.

Einige Sekunden lasse ich verstreichen, dann hebe ich sie mit leicht zittrigen Fingern wieder vom Boden auf. Der Refrain beginnt.

Sie wird mich jetzt hoffentlich nicht auch noch beißen.

»Okay, Finya. Das ist alles normal. Du bist nicht verrückt«, rede ich mir selbst gut zu, obwohl ich mir kein Wort glaube.

Fassungslos und kopfschüttelnd stelle ich die Radio-Muschel schnell zurück in das Regal, wo sie weiter Musik spielt und wende mich ab. Keine Ahnung, wie man sie ausschaltet. Ich will sie aber auch echt nicht mehr anfassen.

Auf dem Schreibtisch neben dem großen Fenster entdecke ich Bücher und eine Mappe. Vorsichtig nehme ich sie und schlage sie auf. Darin entdecke ich ein verschlossenes Kuvert, noch einen Zettel sowie einen Stundenplan, den ich gleich genauer anschaue. Zu meiner Verwunderung enthält er an jedem Tag nur zwei bis vier Stunden Unterricht. Bei den Tagen Montag, Mittwoch und Freitag steht mittags zusätzlich Training in den Spalten.

Seltsam. Normalerweise hat man doch bis nachmittags Unterricht. Zumindest in der Schule, auf die ich gehe oder jetzt auch nicht mehr ...

Mir fällt ein Flyer entgegen, der aus der Mappe rutscht, die ich noch immer in der Hand halte. Er segelt auf die Schreibtischplatte.

»Einladung zur Kennenlernparty«, lese ich die großen schwarzen Buchstaben. Das ist dann wohl die Party, die Mimi gemeint hat.

Ich lege die ganze Mappe zum Flyer und nehme das verschlossene Kuvert heraus, um es zu öffnen. Es ist ein Brief der Schulleitung. Das cremefarbene Papier ist schwerer als normales Druckerpapier und sieht hochwertig aus. Der ganze Brief ist in Feinschrift geschrieben.

Liebe Ms. Gomery,

bitte begeben Sie sich um 16 Uhr in den roten Saal. Dort werden Sie Ihren Mentor, der Sie durch das Schuljahr begleiten wird, treffen und kennenlernen.

Hochachtungsvoll

C. Bulmetter

Ein wenig nervös wippe ich mit dem Fuß.

Die Schulleitung kennt also meinen Namen. Woher haben sie den? Und warum wissen sie, wer ich bin, aber ich nicht, wo ich bin und wer sie sind? Shit. Ich bin echt am Arsch. Wie soll ich denn irgendwas von alldem verstehen, wenn ich nicht mal weiß, wie ich hier gelandet bin?

Zerknirscht setze ich mich auf das weiche Bett. Es gibt sanft unter mir nach. Krampfhaft überlege ich, woher ich Informationen bekommen könnte, bis mir mein Handy einfällt. Hektisch krame ich in meinem Rucksack herum und hole es heraus. Dann drücke ich auf den Knopf mit dem das Display angehen müsste, aber es tut sich nichts. Ich probiere es nochmal. Wieder nichts.

War ja klar, dass der Akku leer ist. Zum Glück habe ich überall mein Ladekabel dabei.

Eilig hole ich es aus dem Rucksack. Nach einer Steckdose suchend, weil ich nirgends eine sehe, krabble ich durch das Zimmer und finde etwas, das eine sein könnte, zwischen Bett und Nachttisch. Ich bin mir nicht sicher, ob es wirklich eine Steckdose ist. Sie sieht komisch aus. Wie die gruslige Radio-Muschel, nur dass sie an der Wand hängt und viel kleiner ist. Aber sie hat zwei Löcher.

Einfach nicht darüber nachdenken und machen, Finya.

Mit der mir bewussten Gefahr, dass, wenn es dumm läuft, ich einen Herzstillstand erleide, ausgelöst durch einen Stromschlag oder etwas anderem Unerklärlichen, versuche ich den Adapter des Ladegeräts in die Löcher zu stecken. Dabei kneife ich die Augen zusammen und mache mich auf eine Explosion gefasst. Der Adapter des Kabels passt. Nur ein leises Klicken, nichts Ungewöhnliches geschieht und ich sterbe nicht. Erleichtert stoße ich die Luft aus, richte mich auf und greife nach meinem Handy, um es anzuschließen. Das Ladezeichen erscheint. Ich lege es auf den Nachttisch. Die Wartezeit überbrücke ich, indem ich mir noch das andere Schreiben ansehe, das den Unterlagen beiliegt.

Es steht nicht sehr viel drin, nur, dass der Unterricht für alle, außer den Drittsemestlern, am Mittwoch um acht Uhr beginnt und es heute einen Rundgang gibt, der um dreizehn Uhr startet und circa zwei Stunden dauern soll. Ich schaue auf meine Armbanduhr. Sie zeigt mir halb zwölf an.

Stehengeblieben ist sie offensichtlich nicht, auch wenn ich das vorhin gedacht habe. Also noch eineinhalb Stunden Zeit, bis die Führung beginnt.

Mir fällt wieder meine Ausflugsgruppe ein. Um zwölf wäre mit ihnen Treffpunkt am Tor gewesen, nach welcher Zeit auch immer. Ich könnte mein Glück nochmal versuchen und schauen, ob Mrs. Dunhill und die anderen dort auf mich warten. Wenn das nicht der Fall sein sollte, weil ich hier ausgesetzt wurde und auf mich allein gestellt bin, werde ich in die Aula zurückkehren und den Rundgang mitmachen. Denn dann muss ich dringend Infos suchen und schneller herausfinden, was mit mir passiert ist und wie alles hier läuft. Aus irgendeinem Grund kenne ich mich ja, in meiner eigens erschaffenen Welt nicht aus. Wenn ich das irgendwann Mr. Dump, meinem Psychologen, erzählen muss, dann habe ich sicherlich gleich die nächste Störung. Realitätsverlust oder so.

Bevor ich gehe, husche ich noch schnell ins Bad, um mich ein wenig frisch zu machen und - auch wenn mich das nicht überwiegend interessiert, weil mir Natürlichkeit besser gefällt als eine Tonne Make-up an mir – mein Aussehen nochmal zu checken. Ich richte meinen Zopf, aus dem sich einzelne Strähnen meiner langen braunen Haare gelöst haben. Die Mascara hält zum Glück, was sie verspricht und ist nicht verwischt. Meine hellbraunen Augen kommen weiterhin gut zur Geltung. Ich kann mich sehen lassen.

Während ich mich auf den Weg zum Außentor mache, wird mir plötzlich bewusst, dass das hier vielleicht genau der Neuanfang sein könnte, den ich mir immer gewünscht habe. Ohne die anderen Heimkinder, die mich sowieso die meiste Zeit ignorieren oder nerven. Das alles wäre Geschichte, weil mich hier keiner kennt.

Wenn ich also wirklich annehme, mein Körper hängt an irgendwelchen Maschinen, die mich am Leben erhalten und ich werde nie wieder in meinen Körper zurückfinden … oder sie schalten die Maschinen ab und ich hänge deswegen für immer hier fest, dann ist das meine Chance ein neues Leben zu beginnen. Der Gedanke gefällt mir.

Mit neuem Mut und einer mir unbekannten Euphorie erhöhe ich das Tempo meiner Schritte. Ich muss sofort sehen, ob die anderen am Tor sind und wenn nicht, dann werde ich meine Chance nutzen und es genießen, solange es anhält.

Am unteren Treppenende biege ich nach links ab und knalle auf einmal mit voller Wucht gegen etwas Hartes. Ich verliere das Gleichgewicht. Hektisch greife ich nach etwas, womit ich verhindern kann, zu Boden zu fallen und so die Lachnummer der ganzen Schule zu werden. Glücklicherweise erwische ich irgendwas Weiches, das sich wie Stoff anfühlt, doch es gibt nach. Rückwärts falle ich auf den Steinboden. Mit meiner freien Hand schaffe ich es, den Sturz abzufangen, damit ich nicht so hart aufkomme und warte darauf, dass alle anfangen zu lachen, aber das passiert nicht. Stattdessen fällt etwas auf mich … oder eher jemand. Jemand Großes, Männliches. Er begräbt mich mit seinem Gewicht unter sich, mir weicht vom Aufprall alle Luft aus den Lungen. Während er sich wieder ein Stück aufrichtet und sich mit den Händen links und rechts neben mir abstützt, schaue ich schwer atmend nach oben. Dann bleibt mir ganz die Luft weg. Mein Herz setzt für einen Moment auch noch aus.

Das ist ein Scherz … Es muss einer sein, denn ich blicke in wunderschöne, eisblaue Augen.
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»Für gewöhnlich tue ich ganz andere Dinge mit Frauen, die unter mir liegen«, raunt mir der hübsche, arrogante Arsch von heute Morgen entgegen. Seine Stimme ist rauchig und sein Blick würde mich ausziehen, wenn er es könnte.

Gefesselt von seinen Augen vergesse ich, dass wir in einem Gang liegen, in dem mehrere andere Schüler stehen. Ich kann nicht mal mehr erfassen, wo oben und unten ist. Er ist einfach wahnsinnig schön.

Dieses verschmitzte Lächeln auf seinen Lippen. Wie sie sich wohl anfühlen, wenn …

Ich schüttele den Kopf und reiße mich nur mit Mühe von seinen Augen los. Es ist das einzig Vernünftige, was ich hinkriege.

Ich muss dringend wieder zu Verstand kommen! Er muss …

»Runter von mir«, zische ich und stemme meine Hände gegen seine stahlharte Brust. Himmel … wie oft trainiert er denn?

Der Typ rührt sich keinen Zentimeter. Stattdessen bleibt er unverändert auf mir liegen und neigt den Kopf leicht zur Seite.

»Warum so eilig? Gefällt´s dir nicht?«, haucht er mir entgegen.

Oh doch … ähm nein! Was denke ich da?! Was denkt er sich denn?! Erst das am Eingang und jetzt liegt er auf mir. Das macht man doch nicht. Egal, ob man jemanden gut findet oder nicht. Es gibt schließlich Grenzen. Außerdem kann ich nicht denken, wenn er mir so nah ist. Mein Gehirn ist dann nicht mehr richtig funktionstüchtig. Und unverschämt war er auch.

»Du liegst auf mir, obwohl ich dich gar nicht kenne!«

»Aber das macht es doch gerade so interessant.«

Der hat ´nen Vollknall!

»Du spinnst doch. Geh jetzt runter von mir.« Wieder drücke ich gegen seine Brust.

Abstand … ich brauche Abstand. Sein Duft ist viel zu intensiv und vernebelt mir das Hirn.

»Viele Frauen würden töten, um mit dir zu tauschen. Vielleicht willst du deine Meinung nochmal überdenken«, sagt er selbstgefällig. Sein Gesicht ist schon wieder nur Millimeter von meinem entfernt und sein Blick wirkt hypnotisierend.

Wie heute Morgen schon, nur noch viel stärker, überkommt mich plötzlich ein tiefes Gefühl von Sehnsucht. Mein Körper kribbelt und ich verspüre erneut den unendlichen Drang, ihn an mich zu ziehen und ... Nein! Was ist denn nur los mit mir?

»Stopp. Runter!«, sage ich so laut, dass es jeder um uns herum hören müsste, aber keiner würdigt uns eines Blickes. Sie kriegen es nicht mal mit.

»Interessant«, flüstert er und steht auf. Dann stellt er mich in Sekundenschnelle auf die Füße, als würde ich nichts wiegen. Hastig stolpernd nehme ich ein paar Schritte Abstand.

»Was willst du eigentlich von mir? Es ist das zweite Mal heute, dass du mir ungefragt so auf die Pelle rückst. Hast du irgendeine Störung?«, motze ich und richte mein Top.

Er lacht, was in meinen Ohren wie wunderschöne Musik klingt, nur kann ich mich nicht daran erinnern, einen Witz gemacht zu haben.

»Du kannst es herausfinden«, bietet er mir gönnerhaft an. Das Funkeln in seinen Augen entgeht mir nicht. Es erinnert mich an ein Tier, das seiner Beute auflauert. Etwas Bedrohliches spiegelt sich darin.

Es ist nicht schwer zu erkennen, dass er Ärger bedeutet. Davon habe ich mich immer ferngehalten. Ich sollte ganz schnell verschwinden.

»Bestimmt nicht«, lehne ich ab, gehe, um meine Worte zu unterstreichen, an ihm vorbei und führe meinen Weg fort.

Er lässt mich gewähren, doch als ich abbiegen will, höre ich ihn wieder.

»Zu deiner Frage, was ich eigentlich von dir will«, beginnt er und macht eine kurze Pause. Ich tue so, als würde es mich nicht interessieren und laufe mit flatterndem Magen weiter, ohne mich umzudrehen.

»Vielleicht gefallen mir ja einfach nur Herausforderungen«, beendet er seinen Satz. Das Kribbeln in mir verstärkt sich und ich werde den Gedanken nicht los, dass, was immer es auch ist, noch nicht einmal richtig begonnen hat.

Von dem Kerl muss ich mich fernhalten, egal wie. Auch wenn er unverschämt gut aussieht und ich kaum einen anderen Gedanken fassen kann, wenn er in meiner Nähe auftaucht. Er bedeutet nichts Gutes. Wenn ich will, dass das hier funktioniert oder nach einem Weg zurück in mein normales Leben suche, dann kann ich keine Ablenkung gebrauchen. Schon gar nicht so eine düstere, anziehende Ablenkung. Außerdem will ich die zweite Chance, die ich hier möglicherweise bekomme, nutzen und zu einem schönen Leben machen, nicht zu einem schlechten Horrorfilm.
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Am Tor wartet natürlich niemand auf mich, was ich mir schon fast gedacht habe. Um mich wirklich davon zu überzeugen, nicht am falschen Platz nachgesehen zu haben, laufe ich zu der Stelle, an der Mrs. Dunhill vorhin ihr Auto geparkt hatte. Doch da ist kein Parkplatz mehr, sondern nur eine Zufahrtsstraße, ganz viele Bäume und endlose Felder. Es sieht aus, als hätte dieser Parkplatz niemals existiert. Genauso wenig wie der Rest des verlassenen Ortes, der das ganze Gelände heute Morgen noch war.

Warum ist hier alles plötzlich so anders? Was mache ich denn jetzt?

Leicht überfordert atme ich aus. Langsam verzweifle ich. Es ist mir ernsthaft unerklärlich. Alles, was seit meiner Pause am Teich passiert ist, will mein Verstand nicht registrieren. Es ist nicht normal, genauso wenig wie dieser Typ.

Einige Minuten verstreichen, in denen ich einfach nur, mit den Händen auf meine Schläfen tippend, die Landschaft anschaue und den Vormittag Revue geschehen lasse. Ich komme allerdings weiterhin auf keine anständige Erklärung. Mir ist das alles ein Rätsel, aber hier herumstehen und in die Luft stieren, wird mir auch nicht weiterhelfen.

Ich wende mich ab und begebe mich zurück in die Aula. Mein inneres Durcheinander und meinen Puls, der wegen des Zusammenstoßes mit Mr. Unheimlich vorhin ziemlich ins Rasen gekommen ist, versuche ich mit aller Kraft zu verdrängen. Vor allem ihn, weil er mir immerzu wieder in den Sinn kommt.

Ich muss mich konzentrieren. Mir einen Plan machen, wie ich weiter vorgehe und mich hier einlebe, wenn ich nicht wegkomme. Da kann ich mir nicht das Hirn über einen unmenschlich hübschen Typen zermartern, der ganz offensichtlich nicht mehr ganz richtig ist. Und auch nicht darüber, wieso mich meine Gruppe einfach zurückgelassen hat und es sich hier ganz sicher nicht mehr um einen Lost Place handelt. Ich werde, wie es aussieht, so schnell keine Antworten auf meine Fragen finden, also kann ich es lassen. Vorerst muss ich wohl akzeptieren, dass das hier mein neues Leben ist und schauen, wie es sich entwickelt. Abgesehen davon habe ich bestimmt noch mehr Pflichten, als nur den Stundenplan zu befolgen. Wenn ich einfach Augen und Ohren offenhalte, bringe ich sicherlich mehr in Erfahrung, was es mit dieser Schule auf sich hat und finde dabei vielleicht einen Weg nach Hause, wenn ich das noch will. Ist nicht der beste Plan, aber für den Anfang, alles was ich tun kann. Mehr fällt mir leider nicht ein.

In der Aula sind nicht so viele Schüler, wie ich erwartet habe. Mit mir zähle ich gerade einmal fünf. Anscheinend kennen sich die meisten bereits aus und wollen keine Führung. Naja, mir soll das recht sein.

Ein durchtrainierter Mann - groß, dunkelbraune Haare, blaue Augen - begrüßt uns am Treffpunkt und führt uns durch die Schule. Er stellt sich als John Dark und Trainer der Kampfkunst vor, was man seinem durchtrainierten, sehnigen Körper sofort ansieht.

Irgendwie hat er eine Ähnlichkeit mit Mr. Unheimlich … Egal, das könnte ich mir auch einbilden, wie so vieles.

Die Führung beginnt mit einem Marsch durch Flure, in denen zahlreiche Portraits von Menschen hängen. Im Vorbeigehen betrachte ich die Personen darauf genauer. Sie sagen mir allesamt nichts. Von diesen Leuten habe ich noch nie etwas gehört oder gesehen. Unter den Rahmen sind kleine goldene Schilder angebracht, auf welchen ihre Namen stehen. Manche sind so seltsam, ich könnte sie nicht mal laut aussprechen, wenn ich sie ablesen würde. Richtige Zungenbrecher.

John führt uns weiter an mehreren Klassenräumen, Laboren und dem Rektorat vorbei, bis zu einem Gemeinschaftsraum, der ungefähr so groß wie eine Diskothek ist. Alles hier ist gigantischer, als es normalerweise sein sollte, aber vermutlich bin ich einfach an einer Eliteschule gelandet und es nicht gewöhnt, so viel Auswahl an Beschäftigungsmöglichkeiten zu haben. In dem Waisenheim, in das ich gebracht wurde, nachdem meine Pflegefamilie sich nicht mehr um mich kümmern wollte, stand nur ein Kicker, der mehr kaputt als ganz war.

Wahrscheinlich zählt mein zusammengesponnener Aufenthalt hier zu einer Art Wunschvorstellung, um meinem Leben zu entfliehen. Passiert sowas nicht, wenn man unerfüllte Träume hat?

Mein Kopf spinnt erneut Hypothesen, wie ich hier gelandet bin. Eine andere Möglichkeit, die mir nicht ganz abwegig erscheint, ist, dass der Ausflug zum Lost Place nur eine Tarnung war. Ich wurde von Dr. Dump irgendwie für geistig unzurechnungsfähig erklärt und hatte keinen Unfall, sondern sitze lediglich in der Klapse. Vollgepumpt mit Medikamenten, die Wahnvorstellungen auslösen. Ohje…

Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, setzen wir uns wieder in Bewegung und laufen über eine Spindeltreppe, am Ende des Gemeinschaftsraums, nach oben in eine riesige Bibliothek.

Gigantisch ist untertrieben. Das hier ist mehr als gigantisch. Ich kann kaum fassen wie viele Bücher sich in den Regalen befinden und wie hoch diese sind. Sie reichen bis unter die Decke und die oberen Reihen können nur mit Leitern erreicht werden. Unglaublich.

»Was sind das alles für Bücher?«, frage ich John erstaunt, der daraufhin stehen bleibt.

»Du findest hier so gut wie alles. Lehrbücher, Trainingsbücher, Romane, Geschichten. Alles, was dein Herz begehrt. Falls ihr im Unterricht Aufgaben bekommt, auf die ihr keine Antwort wisst, sind sie mit Sicherheit hier zu finden.« Als er seine Erklärung beendet hat, geht er weiter bis zu einem der Fenster, welche mich von der Form her an Sterne erinnern. Sie befinden sich ungefähr einen Meter über dem Boden und sind so groß, dass wir alle davor stehenbleiben können, um nach draußen zu schauen. Ich lasse meinen Blick nochmals über die Bücherregale gleiten.

Irgendwo in diesem Raum könnten also Antworten sein. Ich sollte Morgen oder besser nachher, falls noch Zeit ist, hierherkommen und mich durch die Bücher wühlen. Vielleicht finde ich etwas, das mir weiterhilft.

»Dort unten seht ihr die Trainingsplätze. Das ist aber nur ein Teil. Insgesamt gibt es sieben«, erzählt John. »Einer davon ist die Glaswiese, die ihr nur mit eurem Mentor oder einem Lehrer betreten dürft. Dann gibt es noch für jedes Element einen und den Trainingsplatz für den Kampfunterricht, den sehen wir uns gleich an. Ein paar Leute trainieren gerade. Ihr habt alle einen Geländeplan erhalten, da sind sie ebenfalls verzeichnet«, weist er uns noch auf die Mappe hin, die wir alle in unseren Zimmern haben. Den Plan hatte ich vorhin beim Durchsehen meiner eigenen wohl nicht wahrgenommen.

Über eine weitere Treppe, am anderen Ende des Gemeinschaftsraumes, steigen wir wieder nach unten. Sie endet an einer schweren, dunklen Holztür und führt uns in den Garten hinter der Schule, aus dem ich vorhin so schnell geflüchtet bin. Ich erkenne ihn wieder, auch wenn er ebenfalls anders aussieht. Überall wachsen seltsam aussehende Blumen und Pflanzen, die allesamt auf ihre eigene Art wunderschön sind und zu leben scheinen. Nicht so, wie es Pflanzen eben tun, sondern wirklich lebendig. Manche, der tulpenähnlichen Blumen, schütteln sich und wechseln dadurch ihre Farbe. Büsche, die so hochgewachsen sind, dass sie mich überragen und aussehen wie Bohnenranken, schwanken, als wären sie unter Wasser. Dabei leuchten sie wie Lampen in einem Rosa und Blau.

Die violetten Blüten der Hecken, die den Weg säumen, folgen uns wie neugierige Kinder, als wir an ihnen vorbeilaufen. So lange, bis sie von ihren Stängeln aufgehalten werden. Eine davon berührt mich trotzdem am Arm. Es entsteht ein Kitzeln auf meiner Haut. Ich weiche einen Schritt zur Seite, bleibe stehen und reibe mir aus Reflex die Stelle. Dabei betrachte ich die Blume skeptisch. Das Violett ihrer länglichen Blüten, die mich an Schilf erinnern, strahlt und glitzert im Sonnenlicht. Als würde sie mich auch mustern, schließt sie ein stückweit ihre Blüten und kommt langsam wieder näher zu mir.

Irgendwie ist das gruselig. Nochmals weiche ich zurück und gehe weiter.

Darüber zerbreche ich mir nicht auch noch den Kopf. Nimm es einfach hin, Finya. Ist ja nicht das erste Komische, das dir hier begegnet.

Wir laufen einen Trampelpfad entlang, an welchem ab und zu Sitzbänke stehen und kommen auch an dem kleinen Teich mit Weiden vorbei, deren Blätter nicht mehr grün, sondern dunkelrot sind. Das verleiht ihnen etwas Magisches. Der ganze Ort scheint noch magischer als zuvor. Vorhin war ich ja auch schon von ihm beeindruckt, bis zu diesem seltsamen Zwischenfall. Ein leichter Druck baut sich in meiner Brust auf und ich schaue automatisch zu den Weiden, zwischen denen ich heute Morgen das Geräusch gehört habe. Ich sollte ihm noch eine Chance geben, um mir zu beweisen, dass von seiner Schönheit keine Gefahr ausgeht. Allein, weil ich ihn gern auf einem Bild festhalten würde.

Ja, genau das tue ich. Was soll schon passieren? Mein Verfolger kann schlecht in meinen Kopf eindringen. Meine Fantasie gehört mir, also sollte es hier sicher sein.

Durch einen Bogen in einer meterhohen Hecke verlassen wir den Garten und erreichen die Trainingsplätze, die wir bereits von oben gesehen haben.

»Das hier ist der Kampf-Trainingsplatz. Er ist zwar für alle zugänglich, aber man findet hier meistens nur Drittsemestler«, sagt John und läuft weiter.

Mein Blick fällt auf zwei Kämpfer auf dem Podest ein paar Schritte neben mir. Sie sind gerade dabei mit Stäben aufeinander einzuschlagen. Nicht, als würden sie sich gegenseitig verprügeln, ihre Bewegungen sehen gezielt aus. Durchdacht, weil sie immer wieder stoppen und konzentriert ihr Gegenüber beobachten. Ich bleibe stehen und sehe ihnen, wie der Rest meiner Gruppe, zu.

Die Stöcke geben hölzerne Geräusche von sich, als sie aufeinandertreffen. Die beiden Männer gehen jeder einen Schritt zurück und bleiben lauernd stehen. Dann schwingt der Größere plötzlich den Stock auf Kniehöhe des anderen, trifft ihn aber nicht. Der Angegriffene springt gekonnt darüber. In Sekundenschnelle holt er aus und verpasst seinem Angreifer mit seinem Stock einen Schlag am Oberschenkel und einen weiteren in die Kniekehle.

Ich beiße die Zähne aufeinander, weil das sicherlich wehgetan hat. Der Getroffene fällt mit einem dumpfen Geräusch zu Boden.

»Nicht schlecht, Kiran«, lobt ein Trainer den stehenden Kämpfer, während der Gefallene sich aufrappelt, etwas nuschelt und beleidigt das Podest verlässt.

Der Typ namens Kiran streift sich seine dunkelblonden Haare, die ihm tief ins Gesicht hängen, nach hinten und überfliegt mit seinen Augen unsere Gruppe. An dem blonden Mädchen neben mir bleibt er hängen und schenkt ihr ein kleines, verruchtes Lächeln. Sie fängt daraufhin an, sich eine ihrer Haarsträhnen um den Finger zu wickeln.

Außer dieser Flirtshow, passiert wohl nichts mehr weiter, deshalb wende ich mich ab. Dennoch fasziniert von allem hier, wie all die anderen meiner Gruppe auch, folgen wir John an den nächsten Kämpfern vorbei, während er uns mit Informationen zuschüttet. Es bleibt nicht alles bei mir hängen, aber zumindest weiß ich nun, dass es verschiedene Kampfmethoden gibt, auf die er nicht genauer eingeht. An einer weiteren Trainingszone machen wir den nächsten Halt.

»Hey, John«, ruft plötzlich jemand und hat unser aller Aufmerksamkeit. »Wenn du die Erstsemestler beeindrucken willst, dann geh auf das Podest und zeig ihnen, wie das hier läuft.«

Ein Mann um die dreißig mit hellbraunen Haaren und Dreitagebart, der ebenfalls ein Trainer zu sein scheint, bleibt neben uns stehen, begrüßt uns und wendet sich dann wieder an unseren Gruppenleiter.

»Du weißt, du wirst gegen mich verlieren«, warnt ihn John vor und steigt tatsächlich nach oben.

»Klar weiß ich das. Bisher hat dich noch keiner geschlagen, aber ich will, dass sich das ändert«, stimmt der andere Trainer ihm zu.

»Na dann, zeig mal, wie du das anstellen willst«, fordert John ihn auf.

»Wer sagt denn, dass ich gegen dich kämpfe?«, entgegnet er belustigt, verschränkt seine Arme und nickt ans andere Ende der Zone.

Ich versuche etwas zu sehen, kann aber nichts erkennen. Die Köpfe meiner Mitschüler versperren mir die Sicht, also sehe ich wieder zurück zu John.

»Collin, echt? Du hetzt deinen Schützling auf mich?«, ruft John ebenfalls belustigt.

»Sei nett. Dein Neffe wird dir irgendwann mal den Arsch aufreißen. Vielleicht sogar gleich. Das wäre ziemlich peinlich vor deiner Truppe«, neckt Collin ihn jetzt.

»Das wird nicht passieren, aber er kann es gern versuchen«, gibt John zurück und wendet sich ab. »Dann wollen wir mal«, ruft er seinem Gegner zu, den ich jetzt auch endlich sehe und … den ich kenne. Mr. Unheimlich steht ihm gegenüber.

Unverhohlen starre ich ihn an, weil seine Anwesenheit mich schon wieder in ihren Bann zieht. Anscheinend merkt er das, denn wie auf Kommando dreht er seinen Kopf zu mir und verzieht seinen Mund zu einem schelmischen Grinsen. Sofort schaue ich zu John.

»Na los. Ich lasse dir den Vortritt«, erwidert Mr. Unheimlich und allein der Klang seiner Stimme lässt meinen Magen flattern.

John ist so schnell bei ihm, dass ich es kaum erfassen kann und schlägt blitzschnell und mehrmals hintereinander mit den Fäusten zu. Alle Angriffe wehrt sein Gegner geschickt ab, als würde er sie vorhersehen. Gebannt schaue ich dabei zu, wie sich die beiden ihre Schlacht liefern. Obwohl es hier draußen mindestens fünfundzwanzig Grad sind, weht plötzlich ein eiskalter Wind um uns herum, der mich frösteln lässt. Keine Sekunde später packt John seinen Neffen an der Kehle. Ein siegessicheres Grinsen breitet sich in seinem Gesicht aus.

»Gewonnen«, sagt er triumphierend, doch plötzlich sehe ich Mr. Unheimlich an zwei Orten gleichzeitig. Einmal ist er im Griff von John und ein weiters Mal direkt hinter ihm. Ich blinzle und glaube für einen Moment tatsächlich, ich sehe Gespenster, aber das Raunen aus meiner Gruppe macht mir klar, dass meine Augen sehr wohl noch funktionieren.

Mr. Unheimlich greift nach Johns linkem Arm, reißt ihn herum und wirft ihn mit dem Rücken voran auf den Boden.

»Du hast mich unterschätzt«, sagt er dann trocken.

John lacht. »Und du hast nicht darauf geachtet, wo du hintrittst.«

»Was?!« Mr. Unheimlich schaut zu seinen Füßen und bleibt wie angewurzelt stehen. Irgendeine braune Pflanze schlängelt sich sein Bein nach oben und wickelt sich um seine Wade.

Warum macht er denn nichts?! Geh doch weg, schüttle sie ab!

John richtet sich auf und stellt sich vor ihn.

»Trancwurzel«, murmelt sein Neffe genervt.

Was?

»Ich habe doch gesagt, du besiegst mich nicht«, erinnert ihn John, macht eine schnelle Bewegung und ohne seinen Gegner zu berühren, wird dieser im selben Moment mehrere Meter durch die Luft geschleudert. Er knallt zu Boden und rutscht mit einem kratzenden Geräusch bis zum Ende der Zone. Eine Staubwolke breitet sich aus und nimmt uns die Sicht auf ihn. Alle halten die Luft an oder japsen erschrocken auf. Mein Herz bleibt für einige Sekunden einfach stehen, so lange, bis Mr. Unheimlich aus dem sich legenden Staub heraustritt. Er ist unversehrt und lächelt verschmitzt.

»Das war echt clever«, sagt er beeindruckt und klopft sich den Dreck ab. John drückt ihm anerkennend die Schulter, als er ihn erreicht und kommt wieder zu uns.

»Was ist Trancwurzel?«, fragt ein Junge mit Brille.

»Das ist eine Pflanze, die deinen Körper lähmt und ihn in eine Art Trance versetzt, wenn du sie einnimmst oder berührst. Du bekommst alles mit und kannst eventuell noch sprechen, aber dich nicht bewegen. Sie wirkt schnell und hält so lange an, bis sie nicht mehr in deiner Nähe ist oder aus deinem Blutkreislauf verschwindet. Ein sehr mächtiges Gewächs.«

»Und wo kam die so plötzlich her?«, will das blonde Mädchen wissen.

»Ich habe sie dort heranwachsen lassen. Du musst deinen Gegner lesen können. Wenn du es schaffst, ihn während eines Kampfes zu verstehen, kannst du ihn auch besiegen. Jemand, der alles dafür tut zu gewinnen oder zu überleben, wird nicht mit fairen Mitteln kämpfen. Umso schlauer dein Gegner ist, umso klüger musst du sein. Ich wusste, er wird nicht aufgeben und mit Faustschlägen oder Tritten bekommt man den Kerl nicht K.o. Die Wurzeln waren mein Ass im Ärmel. Sie haben mich siegen lassen, wie ihr gesehen habt. Wenn eure Kräfte stark genug sind, versteht ihr, was ich euch sagen will. Aber ihr seid erst am Anfang. Diese Tricks lernt ihr noch.«

Klingt das alles verrückt …

Ich weiß nicht warum, aber als wir gehen, drehe ich mich nochmal um. Vielleicht, weil ich mich beobachtet fühle, aber die Stelle, an der die beiden gerade gekämpft haben, ist leer. Zwar sehe ich noch Collin, der sich mit einem anderen Trainer unterhält, aber Mr. Unheimlich, von dem ich erwartet hätte, er würde mir nachsehen, ist verschwunden.

John beendet den Rundgang vor dem Speisesaal und wünscht uns noch einen schönen Tag. In der Zwischenzeit habe ich Hunger bekommen. Der verführerische Duft nach frisch gekochtem Essen, Gewürzen und Gebäck lässt meinen Magen knurren. Also stelle ich mich hinter den anderen Schülern an der Essensausgabe an. Es ist ziemlich überfüllt, obwohl es schon später Nachmittag ist. Weil ich die meisten Speisen nicht kenne, entscheide ich mich für eine Portion von dem Nudelgericht. Es sieht zumindest aus wie Bandnudeln, auch wenn sie die Farbe von Orangen haben. Eine Soße fehlt, warum auch immer. Naja, Hauptsache, etwas zu Essen.

Mit meinem Teller und einem Glas aus der Auslage, in dem sich pinker Saft befindet, setze ich mich auf den einzig freien Platz direkt am Eingang. Während ich schnell esse, weil es schon nach fünfzehn Uhr ist, lasse ich den bisherigen Tag nochmal an mir vorbeiziehen. Es ist ein seltsamer Ort hier, aber auf eine komische Art und Weise bin ich wirklich neugierig, was mich erwartet. Auch wenn ich nicht genau weiß, ob es gut oder schlecht ist.
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Um kurz vor sechzehn Uhr erreiche ich nach einer halbstündigen Suche den roten Saal. Glücklicherweise habe ich am schwarzen Brett, das ich zufällig entdeckt habe, einen Gebäudeplan gefunden. Sonst würde ich immer noch ziellos umherirren, weil ich keine Zeit mehr hatte, in mein Zimmer zu gehen und meinen eigenen zu holen.

Die Tür zum Saal geht auf und gewährt mir Einlass, bevor ich überhaupt den Griff berühre. Ich schiele nach oben.

Kein Bewegungsmelder. Muss trotzdem eine Automatiktür sein. Ja, bestimmt ist es eine, auch wenn ich keinen Schließmechanismus sehe. Wie soll sie sonst aufgehen?

Ich trete ein und überfliege mit zusammengekniffenen Augen den Saal.

Himmel, wie kann man denn einen Raum so einrichten? Da bekommt man ja fast einen Sehschaden.

Alles ist rot, überall, wo ich hinsehe, außer die anderen Schüler. Der Holzboden, die Wände und sogar die Einrichtung erstrahlen in den unterschiedlichsten Rottönen. 

Dieser Raum macht seinem Namen alle Ehre. Für meinen Geschmack viel zu viel, aber ich muss zum Glück nicht drin wohnen.

Etwas angespannt, da ich nicht weiß, wie die anderen reagieren, die sich in der Mitte versammelt haben, gehe ich zu ihnen. Sie beachten mich nicht. Ich begrüße sie auch erstmal nicht und stelle mich, wie ich es gewohnt bin, mit Abstand neben sie. Sicher ist sicher. Ich will ihnen keinen Anlass geben über mich zu reden. Als kein Kommentar kommt und mich auch keiner anspricht, entspanne ich mich und lausche ihren Gesprächen.

»Ich habe gehört, dass wir immer in Zweiergruppen eingeteilt werden. Hoffentlich habe ich einen guten Teamkollegen«, flüstert ein Junge.

»Angeblich sollen die Schüler aus dem Abschlussjahrgang auch als Mentoren eingesetzt werden«, sagt ein anderer.

»Wenn das der Fall ist, bete ich, dass ich Zayn oder Kiran bekomme. Die sind so sexy«, schwärmt daraufhin ein weiteres Mädchen.

Ich verdrehe die Augen. Wie kann man nur so oberflächlich sein?

Als das nächste Mal die Tür aufgeht, verstummen plötzlich alle. Im Raum ist es totenstill, während der Rektor gefolgt von mehreren Personen eintritt, die sich hinter ihm in einer Reihe aufstellen. Es sind sechs, wenn man den Rektor weglässt und ich zähle mit mir dreizehn Schüler.  

Dreizehn, natürlich … eine Glückszahl … Hm, der Junge könnte mit seiner Aussage bezüglich der Einteilung recht haben. Allerdings wären wir dann einer zu viel oder es gibt eine Dreiergruppe.

Ich schaue mir die Mentoren an. Den einen kenne ich. Es ist der Kämpfer, der vorhin auf dem Platz gewonnen hat. Kiran, glaube ich, war sein Name. Er trägt keine Sportkleidung mehr, sondern ein hellgraues Longsleeve und eine schwarze Jeans. Passend dazu hellgraue Sneaker. Seine dunkelblonden Haare werden zum Ansatz hin dunkler. Auf seinen Armen erkenne ich schwarze und bunte Tattoos, die Motive aber nicht.  

Es sind einige ... Okay, es sind echt viele.  

Seine braun-grünen Augen fliegen über unsere Gruppe, dann zuckt ein Lächeln in seinem Mundwinkel. Ganz offensichtlich genießt er die schmachtenden Blicke meiner Mitschülerinnen. So wie es aussieht, weiß er, wie er auf sie wirkt. Naja, ist auch nicht so schwer zu erkennen, immerhin starren ihn die Mädels neben mir an, als wäre er ein Gott. Ich muss aber zugeben, er ist echt hübsch, das muss man ihm wirklich lassen.

Mr. Bulmetter holt eine Liste heraus und ruft einen nach dem anderen zu sich, damit sich deren Mentoren bei ihnen vorstellen können. Sie verlassen nacheinander zusammen den Saal. Nach ein paar Minuten sind nur noch ich und der Junge von vorhin übrig und auch nur eine Mentorin, neben welcher bereits ein anderer Junge steht.

»Mr. Qelen«, ruft der Rektor den Namen des Jungen. Er setzt sich augenblicklich in Bewegung und geht zu seiner Mentorin. Sie begrüßen sich, dann verlassen die Drei den Raum. Zurück bleiben der Rektor und ich.

Ein beengendes Gefühl breitet sich in mir aus. Verloren und unsicher, wie ich mich verhalten soll, schaue ich auf den Boden.

»Ms. Gomery, keine Sorge. Wir haben Sie nicht vergessen«, spricht Mr. Bulmetter mich an. »Bitte setzen Sie sich doch, damit wir uns kurz unterhalten können.«

Ich schiele zu ihm. Er zeigt lächelnd auf einen der roten Stühle hinter mir. Angespannt lächle ich zurück und setze mich mit einem »Danke«.

Als auch er Platz genommen hat und mich mit seinen wachsamen Augen beobachtet, bin ich plötzlich total angespannt. Um nicht auf der Lehne des Stuhls herum zu klopfen, verschränke ich meine Finger und warte, was er mir zu sagen hat.

»Sie müssen keine Angst haben. Ich möchte Ihnen nur kurz erklären, warum Sie noch nicht zugeteilt wurden und weshalb Sie hier sind«, versucht er mich zu beruhigen.

»Okay. Das würde mich auch brennend interessieren«, gebe ich leise und noch immer etwas eingeschüchtert zurück.

Er lächelt mich warmherzig an, was irgendwie nicht zu seiner dominanten Ausstrahlung passt.

»Sie sind hier, weil ich Sie hier haben wollte. Dazu müssen Sie verstehen, dass in Ihnen eine Kraft schlummert, von der Sie bisher noch nichts wussten. Aufmerksam sind wir darauf geworden, als sie vor ein paar Monaten Ihren achtzehnten Geburtstag hatten. In diesem Alter wird sie freigesetzt und ist, sagen wir … abrufbar.« Er zögert, als wollte er noch etwas sagen, lässt es dann aber. Mit hochgezogenen Augenbrauen sehe ich ihn an.

In mir schlummert eine Kraft … Aha. Wie bitte?! Was ist das hier für eine Show? Das klingt wie der größte Schwachsinn, den ich jemals gehört habe. Langsam fühle ich mich wirklich verarscht. Das ist doch keine Erklärung.

Ich kann nicht verhindern, sauer zu werden. Meine Finger verkrampfen sich.

»Sorry, das ist aber doch ein Scherz. Heute Früh war ich noch auf einem Ausflug und das hier war ein Lost Place, bis ich durch den Ausgang gerannt bin. Dann war er plötzlich gar nicht mehr so verlassen und meine Gruppe war verschwunden. Können wir erstmal da anfangen? Warum sucht keiner nach mir? Wo sind Mrs. Dunhill und die anderen? Und wie bin ich überhaupt hier gelandet?«, hake ich misstrauisch nach. Dabei versuche ich nicht so wütend zu klingen, wie ich es bin, immerhin ist er der Rektor, egal ob in meiner Fantasie oder nicht.

»Ich verstehe, wie unwirklich alles für Sie klingt, deswegen lasse ich Ihnen den Ton auch durchgehen. Und jetzt zu Ihren Fragen. Normalerweise werden Sie und auch die anderen Schüler, auf das, was Sie erwartet, vorbereitet. Da Sie aber aus einer anderen Welt kommen hat das zur Folge, dass für Sie wahrscheinlich alles wie ein Traum wirkt. Wir hätten Sie früher geholt, wenn wir von Ihnen gewusst hätten. Das haben wir aber nicht, weswegen wir jetzt bei null anfangen müssen. Sie wollen wissen, warum in der anderen Welt nicht nach Ihnen gesucht wird und Sie auch keinen finden? Ganz einfach. Sie haben eine andere Welt betreten als Sie durch die Tür gegangen sind. Ihre Gruppe erinnert sich nicht an Sie, wie Sie es glauben. Die Leute, mit denen Sie unterwegs waren, sind nicht hier, sondern in der Menschenwelt und leben ganz normal ihr Leben weiter. Bevor Sie jetzt aber durchdrehen, kann ich Sie beruhigen. Sie werden sich an alles gewöhnen, auch wenn Ihnen alles hier sehr fremd und verwirrend vorkommt. Und einen Nachteil werden Sie auch nicht haben.«

Andere Welt. Erinnern sich nicht an mich. Nicht durchdrehen. Einfach?! Das ist doch ein Scherz! Hier muss irgendwo eine versteckte Kamera sein! Ich weiß gar nicht, was ich gerade fühle oder wie ich mich fühle. Einfach klingt das für mich ganz und gar nicht. Weder einfach zu verstehen, noch einfach zu akzeptieren. Selbst kompliziert würde nicht mal annähernd beschreiben, was sich gerade in mir abspielt.

»Und warum bin ich nochmal hier?«

»Weil Sie eine von uns sind. Sie besitzen eine Gabe. Eine magische Fähigkeit«, erklärt Mr. Bulmetter ruhig.

Ha … genau. Das ist ja noch besser. Sicher nicht. Ich besitze doch keine Zauberkräfte oder weiß der Geier, was für einen Hokuspokus. Die sind doch alle nicht ganz bei Sinnen. Ich bin vielleicht nicht dumm, aber übernatürlich schlau auch nicht. Ja, ich war immer gut in der Schule, aber das lag am Lernen und dem Interesse an vielen Fächern. Das Einzige, worin ich wirklich eine Meisterin bin, ist, im Menschen ignorieren. Also, was redet der Mann da bitte? Magische Fähigkeit ... Ich spinne oder alle um mich herum. Hier muss auf jeden Fall ein Irrtum vorliegen.

Ich schüttle leicht den Kopf. »Tut mir leid, hier liegt ganz bestimmt eine Verwechslung vor. Ich gehöre hier nicht her«, meine ich überzeugt und will aufstehen.

»Oh, nein, nein. Sagen Sie so etwas nicht. Sie sind genau dort, wo Sie sein müssen«, hält mich der Rektor aber zurück.

Laut atme ich aus. Fast würde ich ungläubig loslachen, weil mir echt nichts weiter mehr einfällt, was ich tun könnte, verkneife es mir aber und bleibe auf meinem Stuhl. Ich will hier sofort weg.

»Sorry, aber was erwarten Sie von mir? Ich bin kein Zauberer. Wahrscheinlich hatte ich einfach einen dramatischen Unfall, liege im Koma und all das hier ist nur ein Traum. Sie glauben doch nicht, dass ich Ihnen das alles abnehme, was Sie mir hier auftischen wollen. Das wäre ja dann praktisch eine Parallelwelt und Parallelwelten gibt es nicht. Genauso wenig wie ein Heilmittel gegen unheilbare Krankheiten. Wenn Sie also wirklich denken, ich würde Ihnen den Quatsch abkaufen, von wegen, ich hätte eine übernatürliche Fähigkeit, dann werde ich sie enttäuschen müssen. Was soll ich können? Kämpfen wie die Männer auf den Trainingsplätzen vorhin bei dem Rundgang? Mich in zwei Exemplare aufteilen? Das tue ich nicht«, bricht mein Unglauben mit einem Mal aus mir heraus. Normalerweise bin ich nicht so und halte mich mit dem, was ich denke und fühle zurück, aber das hier macht mich richtig wütend. Er erzählt mir so einen Stuss und das mit einer Überzeugung, die ich nicht mal ansatzweise nachvollziehen kann.

Soll ich mich als nächstes noch bei ihm bedanken, mich in dieses Irrenhaus gebracht zu haben? Was ist das hier für ein seltsames Spiel? Ein Therapiekurs?

»Ich will Ihnen nichts einreden, es ist die Wahrheit. Glauben Sie mir, in ein paar Tagen denken Sie ganz anders. Ich will, dass Sie die Fähigkeit oder Magie, die in Ihnen steckt, verstehen, erlernen, sie zu kontrollieren und einzusetzen. Aber dafür müssen wir zuerst herausfinden, um welche es sich handelt«, redet er besänftigend auf mich ein und ignoriert meine Einwände völlig.

Das ist mir echt zu viel Schwachsinn für einen Tag. Ich will nur noch aus diesem Saal raus.

Schnaubend lasse ich mich in meinen Stuhl fallen und schließe einen Moment lang die Augen.

Was mache ich jetzt? Dieser Mann ist echt von dem, was er sagt überzeugt. Was ich sage interessiert ihn ja überhaupt nicht. Planänderung.

»Na schön, nehmen wir mal an, ich glaube Ihnen alles. Was passiert dann jetzt? Holen Sie eine Zauberkugel heraus, ich lege meine Hand darauf und sie sagt mir, was und wer ich bin?« Der Sarkasmus in meiner Stimme ist nicht mehr zu überhören.

Der Rektor lacht auf. »Eine schöne Vorstellung. Fantasie besitzen Sie offensichtlich. Aber ganz so einfach ist das nicht, womit wir zum eigentlichen Thema zurückkommen.« Er steht auf. »Da Sie, wie ich bereits erklärt habe, momentan noch als eine Unbestimmte gelten, bekommen Sie einen eigenen Mentor. Mit ihm werden Sie ein etwas anderes Training erhalten. Ihr Mentor ist ein Sinter. Er besitzt mehrere Fähigkeiten zugleich, was eine Seltenheit ist, weswegen ich ihn auch für Sie ausgesucht habe«, redet er weiter und ruft laut »herein«.

Sinter, wieder so ein komischer Ausdruck.

Die Tür geht auf und als ob alles noch nicht schlimm genug wäre, betritt mein ganz persönlicher Albtraum den roten Saal. Ich bin froh, dass ich sitze, sonst wäre ich spätestens jetzt schreiend davongelaufen.

»Ms. Gomery, das ist Zayn Dark. Er ist ab heute ihr Mentor«, verkündet der Rektor stolz. Ich hingegen starre meinen Mentor alias Mr. Unheimlich einfach nur an und versuche, nicht hysterisch loszulachen. Ich glaube das alles nicht.

Zayn kommt auf mich zu und hält mir scheinheilig die Hand hin, als würde er mich nicht kennen. Ich stehe auf, damit ich mich nicht noch kleiner fühle, als ich es vor ihm sowieso schon bin und ergreife sie, um den Schein zu wahren.

»Hallo, Finya«, begrüßt er mich freundlich, doch seine Augen blitzen heimtückisch. »Schön, dich kennenzulernen. Ich werde mich gut um dich kümmern.« Das mit dem Kümmern ist eine unterschwellige Drohung, die mir nicht entgeht.

Na, das kann ja ein Spaß werden … scheiße.

Ich reiße mich zusammen und drücke seine Hand ein wenig fester, auch wenn seine Berührung wieder elektrische Schläge, in Form eines heftigen Kribbelns durch meinen Körper schickt. Sein Blick bohrt sich in mich hinein, als könnte er all meine Gefühle wie ein offenes Buch lesen.

»Freut mich«, sage ich mit zuckersüßer Stimme und funkle ihn herausfordernd an.

Er steht also auf Herausforderungen? Mit mir wird er eine haben. Mir reicht es jetzt wirklich.

»Und mich erst«, haucht er so leise, dass nur ich es mitbekomme und lässt schließlich meine Hand los, als der Rektor wieder das Wort ergreift.

»Ich wusste, Sie beide würden sich verstehen«, freut er sich. »Und nachdem das Organisatorische jetzt erledigt ist, wären wir soweit fertig. Wenn es noch Fragen gibt, scheuen Sie sich nicht, mich anzusprechen. Sie finden mich in meinem Büro. Lernen Sie sich noch ein wenig kennen, bevor am Mittwoch der Unterricht startet«, sagt Mr. Bulmetter und lässt mich allen Ernstes mit dem Wahnsinnigen allein.

Kaum ist die Tür zu, wendet sich Zayn wieder zu mir um. »Du hast ihn gehört. Lernen wir uns doch ein wenig besser kennen.«

Ein hinterlistiger Ausdruck gepaart mit Neugier und Genugtuung flackert in seinem Gesicht auf.

»Das ist das Letzte, was ich gerade will. Danke«, lehne ich abweisend ab und verschränke die Arme.

»Dumm nur, dass du keine andere Wahl hast.«

»Die habe ich sehr wohl. Ich kann einfach gehen und du wirst mich nicht daran hindern. Außerdem, glaubst du wirklich, ich würde dir nach deinen Psychoaktionen auch nur ein Detail über mich verraten?« Ich erwarte eigentlich keine Antwort. Die wird mir sowieso nicht gefallen.

»Natürlich wirst du das. Es ist meine Aufgabe, alles über dich zu wissen. Ich bin dein Mentor, falls dir das entgangen ist. Du bist ab sofort mein Schützling. Also musst du mir wohl vertrauen und das klappt nur, wenn du dich mir öffnest«, antwortet er ohne zu zögern.

»Vertrauen muss man sich erst verdienen«, kontere ich. »Und du bist die wohl vertrauensunwürdigste Person, die mir je begegnet ist. Also vergiss es.« Wütend schnaubend laufe ich zur Tür. Sie öffnet sich, wie vorhin automatisch, als ich nah genug bin.

Doch noch bevor ich durch sie hindurchgehen kann, knallt das schwere Holz mit einer unglaublichen Wucht vor meiner Nase einfach wieder zu und ehe ich mich versehe, steht Zayn vor mir. Seine eisblauen Augen funkeln mordlustig.

»Ich habe mich wohl nicht klar genug ausgedrückt«, beginnt er ruhig und geht einen Schritt nach vorn, der mich zwei zurückgehen lässt. »Macht aber nichts. Ich formuliere es für dich gern nochmal anders. Ich bin dein Mentor. Ich kann mit dir tun und lassen, was ich will, weil ich alles damit rechtfertigen kann. Also werden wir uns kennenlernen, weil ich es sage und du wirst dich anständig aufführen und anstrengen. Denn alles, was du tust, erreichst oder nicht schaffst fällt auf mich zurück. Den größten Teil deiner Zeit wirst du mit mir verbringen, deswegen gibt es zwei Möglichkeiten wie wir die Sache angehen können. Nummer eins: Wir machen es zu einem schönen Erlebnis. Du tust, was ich verlange und erzählst mir, was ich wissen will. Oder Nummer zwei: Du reizt mich noch ein wenig mehr, als du es sowieso schon tust, dann wird die Zeit mit mir die Hölle für dich.«

Wenn ich bisher keine Angst hatte und alles für einen Traum gehalten habe, sollte ich spätestens jetzt eines Besseren belehrt werden. Zayn zwingt mich weitere Schritte zurück, bis ich mit dem Rücken an einem der Regale neben dem Stuhl stehe, auf dem ich vorhin gesessen war. Meine Wut auf alles ist weg und Panik gewichen. Meine Kehle ist staubtrocken und mein Herz droht mir aus der Brust zu springen, so heftig klopft es.

»Ist das angekommen?«, fragt er beinahe sanft, als ich nichts sage, stellt sich dicht vor mich und stützt sich neben mir ab.

Ich würde ja gern etwas antworten, doch ich kann nicht, denn ich bekomme keinen Ton heraus.

»Ich habe dich etwas gefragt. Dein Schweigen bringt dir auch nichts, falls du das glaubst«, droht er mir ruhig weiter.

Ich schlucke. Mein Herz hämmert wild gegen meine Rippen. Er ist so schön …

Ich will ihn von mir stoßen und weglaufen, weil er mir eine scheiß Angst einjagt und gleichzeitig will ich, dass er noch viel näherkommt, seine tätowierte Hand von dem Regal hinter mir nimmt und mich anfasst. Himmel, ist das gestört.

Seine Augen verengen sich, genauso wie sich seine Gesichtszüge verhärten. »Ich habe dir gesagt, ich mag Herausforderungen«, erinnert er mich auf einmal an unseren Zusammenstoß. »Sehr sogar. Was ich allerdings nicht leiden kann ist Respektlosigkeit und davon hast du mir mittlerweile genug entgegen geschleudert. Also antworte mir gefälligst, wenn ich dich etwas frage.«

Ich weiß gar nicht mehr, wo mir der Kopf steht. In der ganzen Aufregung habe ich auch seine Frage schon wieder vergessen. Hin- und hergerissen von meinem Verlangen, ihn einfach zu küssen und dem Drang, das Weite zu suchen, sage ich das Erste, was mir einfällt.

»Ich bin nicht respektlos. Du machst mir Angst.« Meine Stimme ist viel zu dünn.

Jetzt grinst er wieder.

Meine Güte! Kann ich bitte einfach tot umfallen oder falls das hier doch ein Traum ist, aufwachen?

»Wenn ich dir jetzt schon Angst mache, warum bist du dann noch immer so furchtlos?«, flüstert er bedrohlich.

»Bin ich nicht«, widerspreche ich reflexartig.

»Ach wirklich? Dann zurück zu meiner Frage. Tust du, was ich sage, kleine Fey?« Er wickelt eine Haarsträhne, die sich aus meinem Zopf gelöst hat, um seinen Finger und sieht mich eindringlich an.

Meine Stimme gehorcht mir nicht, also nicke ich nur, damit er weiß, seine Botschaft ist angekommen. Augenblicklich entspannen sich seine Gesichtszüge und weichen dem neugierigen, undurchschaubaren Blick, mit dem er mich jedes Mal ansieht. Er lässt die Strähne durch seine Finger gleiten. Sie landet auf meinem Top. Seine Augen wandern an mir herunter zu meiner Brust, dann blickt er mich wieder direkt an.

»Gut, dann wäre das schon mal geklärt. Ich erwarte, dass du auf der Party erscheinst.«

»Okay.« Mehr bringe ich nicht heraus. Ich stehe einfach nur da und kann mich nicht bewegen, geschweige denn, noch denken.

»Mach dich hübsch für mich«, raunt er mir zu und streicht mit seiner Hand an meinem Arm entlang, was mich gar völlig aus dem Konzept bringt. Seine Finger hinterlassen eine Gänsehaut und ich erschaudere, als er mit seinem Daumen über meine Unterlippe streicht und sie zu kribbeln beginnt. Mein ganzer Körper steht unter Spannung.

»Wir sehen uns dann später«, verabschiedet er sich leise, nimmt seine Hand weg und gibt mich frei.

Zayn wendet sich zufrieden ab und lässt die Tür mit einer Handbewegung aufgehen. Dann spaziert er durch sie hindurch, als wäre nichts gewesen.

Ich hingegen stehe immer noch wie angewurzelt da und merke erst, dass ich die ganze Zeit die Luft angehalten habe, als er aus meinem Sichtfeld verschwunden ist. Gierig atme ich den Sauerstoff ein, der wie eine Wohltat durch meine Lungen strömt. Mehrere Minuten lang weiß ich überhaupt nichts mehr.

Eigentlich vertrage ich wirklich viel. Hochnäsige Mädels, hormongesteuerte Jungs, eine Außenseiterin zu sein, dumme Streiche und abschätzige Blicke. Mit all dem komme ich klar. Doch ein Typ, der mit der Schönheit eines Engels gesegnet wurde, aber der Teufel höchstpersönlich sein könnte … das geht zu weit.

Vor allem, weil mich meine eigene Reaktion auf ihn so verstört. Er jagt mir eine Heidenangst ein, aber das ist nicht das Problem. Das Problem ist, dass ich mich auf eine komische und intensive Art und Weise unglaublich zu ihm hingezogen fühle.
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Mimi hat ihr Versprechen gehalten und ist in mein Zimmer gekommen, nachdem ich gerade damit fertig war, meine Haare zu trocknen. Die ausgiebige Dusche vorher hatte ich bitter nötig, um wieder klarzukommen.

»Die Party fängt um neun an. Wir brauchen zehn Minuten dorthin, also keine Hektik«, sagt sie und macht es sich im Schneidersitz auf meinem Bett bequem.

Mimi sieht richtig toll aus. Sie trägt ein schwarzes Top und einen knielangen, knallroten Rock, der ihre langen Beine perfekt in Szene setzt. Ein gleichfarbiges Haarband rundet ihren Look noch ab.

Unschlüssig stehe ich vor meinem Kleiderschrank, der wie durch Zauberhand mit lauter coolen Klamotten in meiner Größe gefüllt war. Zur Abwechslung bin ich dafür mal dankbar. Ich hatte schon befürchtet, jeden Tag dasselbe anziehen zu müssen. Dennoch bin ich unentschlossen und sehe mir weiter die Kleidungsstücke an. Sie sind alle genau in dem Stil, den ich trage. Deswegen fällt mir die Entscheidung auch so schwer, was ich auf dieser Party tragen soll. Erst ziehe ich ein weißes Kleid mit einem leichten Spitzenbesatz heraus, danach eine hellblaue Bluse und einen langen Rock. Alles hänge ich zurück in den Schrank, weil es mir für eine Party unpassend erscheint.

»Mach dich hübsch für mich«, drängt sich Zayns Stimme in meinen Kopf. Ich schüttle ihn leicht, um sie schnellstmöglich wieder zu verbannen.

»Du wirst den schwarzen Minirock, das blaue Shirt mit dem weißen Mandala und die blauen Chucks anziehen«, schaltet sich Mimi ein, die mich wohl beobachtet hat.

Meine Augen weiten sich leicht, während ich sie fragen ansehe.

»Schon vergessen? Ich bin eine Seherin«, erinnert sie mich an ihre Gabe.

»Stimmt … Dann brauche ich ja gar nicht länger suchen.« Ich lächle etwas unsicher, weil das noch immer absolut absurd klingt und ziehe die besagten Sachen an. Daraufhin schiebe ich meinen Haargummi von meinem Handgelenk, über meine Hand.

»Lass den Zopf weg. Du hast viel zu schöne Haare, um sie zusammenzubinden. Außerdem siehst du noch schöner aus, wenn sie offen sind«, stoppt sie mein Vorhaben, mir einen Dutt zu machen, bevor ich überhaupt richtig darüber nachgedacht habe.

Das ist völlig verrückt. Obwohl … wenn sie in meiner Fantasie existiert und ich mir sie zusammenspinne, dann muss sie das ja wissen … Ganz bestimmt.

Von ihrem Kompliment werde ich trotzdem ein wenig verlegen und spüre wie meine Wangen leicht warm werden. Ich weiß zwar, dass ich nicht hässlich bin, aber bisher hat mir das noch nie jemand so offen gesagt. Deshalb lege ich den Haargummi weg, schüttle meine Haare etwas auf und schließe die Kleiderschranktür. Danach geselle ich mich, ebenfalls im Schneidersitz, Mimi gegenüber aufs Bett.

»Bevor ich es vergesse, ich habe uns noch was mitgebracht«, verkündet sie fröhlich und zieht eine Flasche mit lila Inhalt aus ihrer Tasche.

»Was ist das denn?«

»In deiner Welt nennt man es Alkohol. Hier auch, aber es ist ein wenig anders. Manches kann dich echt schnell umhauen. Der Saft ist aber nicht so stark«, erklärt sie mir und holt noch zwei Becher heraus, welche sie geschickt befüllt. Einen davon hält sie mir hin.

»Wieso in meiner Welt?!« Meine Stimme ist etwas zu hoch, als mir die Frage einfach herausrutscht und ich den Becher nehme.

»Ich habe Augen und Ohren. Außerdem kann ich eins und eins zusammenzählen und informiert habe ich mich auch. Kansas liegt in der Menschenwelt, also bist du von dort«, gibt sie mir sachlich eine Erklärung und trinkt einen Schluck.

Jetzt sagt sie auch noch Menschenwelt … Wo bin ich denn hier gelandet? Es gibt keine Parallelwelten! Nein. Finya, du wolltest vorerst einfach alles hinnehmen. Nicht grübeln. Allerdings … Mimi muss mich doch, wenn das eventuell wirklich mein Leben ist, für komplett bescheuert halten. Allein wie ich reagiert habe heute Morgen.

Plötzlich verspüre ich das Bedürfnis ihr zu erklären, warum ich so seltsam war.

»Ich hoffe du hältst mich nicht für komisch. Also wegen der Sache mit der Gabe und den Fähigkeiten und dem gerade. Irgendwie bin ich ein wenig überrumpelt worden heute. Ich habe von allem hier noch nie etwas gehört. Und normalerweise bin ich auch nicht so verwirrt. Wirklich nicht. Aber ich wurde einfach hier abgestellt, ohne eine Erklärung und das ist alles ein bisschen viel auf einmal.«

Mimi lächelt verständnisvoll. »Wir sind alle ein bisschen komisch. Ich doch auch. Es wäre aber auch echt langweilig, wenn wir alle normal wären. Dann bist du eben anders. Macht mir nichts aus«, tut sie meine Sorge ab und zuckt mit den Schultern.

Sie beruhigt mich damit und ich lächle sie dankbar an.

»Nachdem wir das jetzt geklärt haben: auf einen schönen Abend und ein noch schöneres Jahr«, prostet sie mir daraufhin zu.

Ich hebe ebenfalls mein Getränk, auch wenn ich mir bei dem Jahr nicht ganz sicher bin und weil immer noch die Möglichkeit besteht, dass ich nur träume.

»Warum kennst du dich hier eigentlich so gut aus?«, frage ich, nachdem sie mir noch ein bisschen über die Schule und den Unterricht erzählt hat.

»Ich wohne hier schon seit meiner Geburt. Meine Eltern waren eine Zeit lang Lehrer an der Schule. Ich kenne das ganze Gelände in- und auswendig … Leider sind die beiden nicht mehr unter uns«, antwortet sie mir und blickt schwer schluckend zur Matratze.

»Das tut mir leid. Ich weiß wie es ist, keine Eltern zu haben«, sage ich mitfühlend, auch wenn ich meine nicht kannte. Trotzdem habe ich mir oft Gedanken über sie gemacht. Wie sie waren und was sie dazu bewegt hat, mich wegzugeben. Antworten darauf habe ich nie gefunden.

»Mein Vater ist gestorben, da war ich noch klein und meine Mum war krank ... Es ist schon okay. Außerdem ist mein Stiefbruder ja auch hier. Er ist zwar echt anstrengend, doch zumindest bin ich nicht ganz allein auf der Welt und jetzt sowieso nicht mehr, weil ich ja dich gefunden habe.« Mimi lächelt zwar, aber diesmal erreicht es ihre Augen nicht so, wie die vorhergehenden Male. Außerdem klingt sie traurig.

Der letzte Teil ihrer Aussage ist dennoch süß. Sie kennt mich genauso wenig, wie ich sie, mag mich aber anscheinend trotzdem. Ich will die Stimmung wieder anheben, weil sie das Eltern-Thema definitiv nicht so kalt lässt, wie sie mich glauben lassen will, deshalb hebe ich meinen Becher. »Darauf stoße ich an!«

Wir kippen den lila Inhalt herunter und ich unterdrücke es, mich zu schütteln, wegen des ganzen Zuckers, der darin sein muss. Es ist pappsüß.

Als mich Mimi erneut anstrahlt und weiter aufgeschlossen mit mir spricht, schleicht sich ein Gedanke in meinen Kopf, mit dem ich schon lange nicht mehr gespielt habe. Vielleicht könnte Mimi die Freundin werden, die ich mir immer gewünscht habe. Es scheint mir nicht abwegig, denn es kommt mir vor, als würde ich sie schon ewig kennen.
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Zusammen laufen wir zwei Stunden später über einen Schotterweg zu dem Teil der Schule, den Mimi »die Höhle« nennt. Als ich gefragt habe, wie sie auf den Namen kommt, meinte sie nur, ich würde es schon noch verstehen.

Bereits auf der Wiese vor dem Partyhaus brennen Feuer in unterschiedlichen Farben, die entfernt an Lagerfeuer erinnern, nur mit viel höheren Flammen. Sie sind so hell, dass keine zusätzliche Beleuchtung nötig ist, um alles gut zu erkennen. Ich stelle fest, Mimi hat recht. Der Eingang gleicht wirklich einer Höhle. Würden nicht so viele Schüler herumstehen und diese Feuer brennen, würde man vermutlich nicht darauf kommen, dass sich hier ein Partyraum befinden soll. Ich werde mich einfach überraschen lassen, was mich drinnen erwartet, obwohl es schon echt spektakulär aussieht. Ein bisschen mystisch.

»Hey, Mimi«, kommt es plötzlich von rechts.

Automatisch, als hätte jemand mit mir gesprochen, schaue ich, woher die männliche Stimme kommt. Ein gutaussehender Typ mit goldbraunen Haaren und einer blauen Flasche in der Hand, steht neben meiner Begleiterin. Sie beginnt sofort zu strahlen und auch seine Augen leuchten.

»Hi«, begrüßt auch sie ihn und schenkt ihm ein verführerisches Lächeln.

Kurz vermute ich, es handelt sich um ihren Freund, aber ich verwerfe den Gedanken schnell wieder. Wenn das so wäre, hätten sie sich wohl anders begrüßt.

»Wenn ihr zwei Lust habt, können wir später zusammen tanzen«, bietet er uns an. Ich bin mir allerdings sicher, er meint nur Mimi, denn er sieht nur sie an. Begierig und mit leicht schräg gelegtem Kopf. Mimi dreht eine ihrer Locken, um ihren Finger und saugt leicht ihre Unterlippe ein. Zwischen ihnen baut sich sekündlich mehr Knistern auf. Die beiden flirten so offensichtlich miteinander, dass mir allein beim Zuschauen schon heiß wird.

»Klar tanzen wir dann, aber erstmal holen Finya und ich, uns was zu trinken. Ich finde dich später, das verspreche ich dir«, nimmt sie sein Angebot an und streicht ihm im Vorbeigehen über die Brust.

Angetan zieht er eine Augenbraue hoch, sieht ihr hinterher und nickt mir dann grinsend zu, bevor er einen Schluck aus seiner Flasche nimmt.

Ich lächle zurück, dann zerrt mich Mimi weiter ins Innere und zu einer Bar, auf der Getränke in unterschiedlichsten Farben stehen. Sie lehnt sich mit dem Rücken an das dunkle Holz des Tresens, während ich mich neben sie stelle und gespannt umschaue.

Die Wände erinnern mich an alte Steingewölbe, die von tanzenden Lichtern beleuchtet werden und ihnen einen beeindruckenden Touch verleihen. Die Boxen, die überall im Raum schweben, sehen aus wie Muscheln. Anders als die Schnecken-Radio-Muschel in meinem Zimmer. Es sind eher Hörner und sie sind dunkelblau.

Ich habe mir dieses musikspielende Etwas vorhin also nicht eingebildet … Nur, dass diese Muschelboxen, wie aus Zauberhand, ohne Befestigung, jetzt auch noch schweben. Gut, dann eben schwebende Musik-Muscheln. Alles ganz normal. Wie oft muss ich mir das eigentlich noch vorhalten?

Irgendwie habe ich das Gefühl, ich werde das noch sehr oft tun müssen, allerdings wird es nichts daran ändern, dass ich mir vorkomme wie in einer Komödie. Denn, mal ehrlich, was hier alles los ist, geht einfach nicht in meinen Kopf, auch wenn mir der Rektor eine Erklärung gegeben hat. Selbst diese ist für mich fragwürdig.

Um sicher zu gehen, dass ich nicht doch spinne, kneife ich meine Augen zusammen und sehe auch nochmal zum DJ. Aber tatsächlich. Auch vor ihm erkenne ich, anstatt eines Mischpults eine große muschelförmige Schale, in die er immer wieder eine Art Perlen wirft. Sobald er das macht wechseln die Songs oder werden gemixt.

Das gibt es nicht. Ich träume auf jeden Fall. Sowas habe ich noch nie gesehen … Wie viel Fantasie besitze ich denn noch?

»Ist er nicht unglaublich?«, schwärmt Mimi wohl von dem Typen von eben und holt mich so wieder aus meinen Gedanken. Ihre Augen wirken verträumt und ich glaube, sie erwartet nicht mal eine Antwort von mir.

»Hat er denn auch einen Namen?«, frage ich trotzdem.

»Joel«, säuselt sie.

»Ich glaube, Joel findet dich mindestens genauso gut, wie du ihn.« Es war schier unmöglich, dass einem das entging.

»Glaubst du?« Das Leuchten in ihrem Blick ist nicht zu übersehen.

»Ja. Jedem Blinden wäre es aufgefallen«, versichere ich ihr, woraufhin sie noch mehr strahlt, wenn das überhaupt möglich ist.

»Okay, okay. Genug davon, sonst drehe ich noch durch. Wir sind schließlich hier, damit du dir mal einen Überblick über ein paar Personen verschaffen kannst«, wechselt Mimi abrupt das Thema, wedelt kurz mit ihrer Hand herum und zeigt auf ein paar Leute, die im Raum verteilt stehen.

»Also, da drüben ist Vivien. Sie hält sich für etwas Besonderes, dabei ist sie ein stinkeinfacher Erdelementer ohne große Fähigkeiten. Leider gehört ihre Mutter zum Adel. Daher die Überheblichkeit. Von ihr solltest du dich lieber fernhalten.« Als nächstes zeigt sie auf ein rothaariges Mädchen vor uns. »Neben ihr steht Comila, auch Co genannt. Sie ist Viviens beste Freundin, wobei ich mir nicht ganz sicher bin, ob das nicht eher eine Nutzfreundschaft zwischen den beiden ist. Ihren Eltern gehört eine Feenplantage, weshalb sie ein hohes Ansehen genießen. Co ist gestört und vergöttert meinen Stiefbruder, der sie aber letztes Jahr abgeschossen hat. Seiner Meinung nach waren sie nicht mal zusammen, aber davon wollte sie nichts hören. Mehr gibt es zu ihr nicht zu sagen. Vivien und Co sind beide nicht gerade die nettesten Personen hier.«

Alles klar. Feenplantage. Was auch immer das sein soll. Ich werde es bestimmt irgendwo nachlesen können und werde das nicht auch noch hinterfragen. Und die Mädels sind dann wohl solche wie Lulu. Von ihnen werde ich mich auf jeden Fall fernhalten. Gespeichert und geistige Notiz gemacht.

Mimi dreht sich zu der anderen Bar um und deutet auf Joel, der in ein Gespräch mit einem dunkelblonden und einem schwarzhaarigen Typen vertieft ist.

»Das ist Joel, den du ja bereits kennst. Der Blonde ist Kiran. Er ist nett, aber auch ein bisschen crazy, wenn du verstehst, was ich meine. Und das Beste kommt natürlich zum Schluss. Darf ich vorstellen? Zayn.«

In dem Moment, als sie seinen Namen ausspricht, dreht er sich zu uns um. Seine eisblauen Augen treffen direkt auf meine, was meine Muskeln automatisch verkrampfen lässt. Hastig wende ich ihm den Rücken zu. Hoffentlich meint sie »das Beste« ironisch.

»Zayn ist hier sowas wie ein Gott«, redet Mimi unbeirrt weiter.

Klar ist er das. Soviel zur Ironie.

»Warum?« Meine Stimme klingt absichtlich so gleichgültig, als würde ich nach dem Wetter fragen. Sie soll keinen Verdacht schöpfen, dass er irgendwelche widersprüchlichen Gefühle in mir auslöst, die ich selbst nicht richtig verstehe.

»Jeder hier vergöttert ihn, sogar die Lehrer. Also mich ausgenommen.«

Ich will gerade fragen, warum sie es nicht tut, aber es ist ja offensichtlich. Sie steht auf Joel.

»Und was macht ihn jetzt zu so einer Gottheit?«, frage ich stattdessen.

»Sieh ihn dir an. Er ist unnatürlich schön und anziehend düster. Eine perfekte Mischung aus Charmeur und Bad Boy. Außerdem ist er hier der Musterschüler schlechthin. Er beherrscht sehr vieles. Keiner weiß genau, wie stark seine Fähigkeiten wirklich sind. Aber alles, was er tut, vollendet er mit reinster Perfektion. Sein Dad ist unglaublich mächtig, was ihn natürlich nochmal interessanter macht. Fakt ist: Jeder Typ hier ist insgeheim neidisch auf ihn und jedes Mädchen will ihn. Keine ist ihm gut genug, zumindest nicht lange. All das macht ihn zu dem, was er ist. Er liebt diese Aufmerksamkeit. Er genießt es, von jeder Frau angehimmelt zu werden und er nimmt sich, was er will, weil er alles bekommt«, beendet sie ihre ausführliche Geschichte über Zayn.

»Na, großartig …«, murmle ich vor mich hin und bin froh, dass Mimi es nicht mitbekommt. Das war nicht, was ich hören wollte, dabei habe ich es mir fast schon gedacht.

Warum muss ausgerechnet ich an Mr. Die-Welt-liegt-mir-zu-Füßen geraten? Jedes Mädchen steht auf ihn. Er wird von allen vergöttert. Das ist wirklich ein Albtraum. Ich bin ja noch nicht genug mit meinen wirren Gefühlen, damit, dass ich hier ausgesetzt wurde und diesen unerklärlichen Dingen, die ich überall finde, gestraft… da brauche ich noch einen Mentor, der von jedem an dieser Schule immer alles bekommt und tun und lassen kann, was er will. Perfekt!

Auf diesen virtuellen Kinnhaken, nehme ich mir eines der rosa Getränke, die neben mir stehen und kippe es in einem Zug herunter.

»Damit solltest du vorsichtig sein. Dieser Zyprissensaft hat es ganz schön in sich«, warnt mich Mimi, als ich das Glas schon leer habe.

»Dann sollte ich vielleicht gleich noch eins trinken.« Schon nehme ich das nächste. Vielleicht hilft mir das Zeug ja, um den Graus zu überstehen.

»Okay. Was ist los? Zu viele Infos?«, hakt sie besorgt nach.

»Nein. Daran liegt es nicht. Ich habe nur gehofft, ich wäre nicht allein mit der Meinung, Zayn ist nicht mehr ganz richtig«, umschreibe ich ihr, so nett zusammengefasst wie möglich, meinen Eindruck von ihm und nehme einen weiteren Schluck von dem süßen Zeug.

»Naja, ganz normal ist er wirklich nicht, wenn du damit sein Verhalten meinst. Da stimme ich dir voll und ganz zu.«

»Danke.« Wenigstens eine Sache, die mich aufbaut.

»Woher kennst du ihn eigentlich? Hat er schon versucht, dich anzumachen?«, fragt Mimi. Dabei mustert sie mich kurz und nimmt ebenfalls eines der Gläser.

»Ja und nein. Aber darum geht es gar nicht. Mr. Bulmetter hat ihn mir als Mentor zugewiesen.«

Meine neue Freundin verschluckt sich und hustet kurz. »Ah, jetzt verstehe ich. Ohje. Wenn das die Mädels hier rausbekommen werden sie dich entweder hassen oder deine Freundin sein wollen, um an ihn heranzukommen. Es wäre hier jede dazu bereit, sofort mit dir zu tauschen, das ist dir hoffentlich klar.«

»Na, klasse.« Ich stelle meinen Becher mit etwas zu viel Schwung auf den Tresen und schüttle einfach nur noch den Kopf.

Ich muss eine ganz schlimme Tat vollbracht haben. Wahrscheinlich sitze ich einfach in der Hölle. Aber Moment mal, hat sie gerade tauschen gesagt? Ja, hat sie …

»Sag mal, weil du es schon ansprichst. Willst du vielleicht mit mir tauschen?«, frage ich hoffnungsvoll. Die Idee ist sehr verlockend. »Echt mal. Du würdest mir einen riesigen Gefallen tun. Dieser Typ ist wahnsinnig. Du hättest ihn mal erleben sollen. Er ist arrogant, eingebildet, unverschämt und …«

Mimi starrt plötzlich auf etwas hinter mir und greift nach meinem Arm, um mich zum Schweigen zu bringen. Leider zu spät. Ich folge ihrem Blick und sehe Zayn direkt hinter mir stehen. Neben ihm Joel, der Mimi anlächelt. Shit, Zayn hat bestimmt alles gehört.

»Hallo, Schwesterherz«, grüßt er Mimi.

Was?! Hatte ich was verpasst? Entgeistert starre ich Mimi an.

»Sorry. Das wollte ich dir eigentlich gleich noch beichten.« Entschuldigend und ertappt lächelnd und wendet sich an ihren Bruder. »Hey. Keine Bräute dabei?«

»Doch, schau dich mal um. Aber Joel wollte unbedingt mit dir tanzen. Bevor er mich noch wahnsinnig macht, dachte ich, ich beschleunige das Ganze und bringe ihn hierher. Tu mir den Gefallen und geh mit ihm.« Er sieht von Mimi zu mir. Seine Augen glitzern dunkel und herausfordernd. »Ich passe so lange auf deine Freundin auf.«

Oh, bitte nicht.

»Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

Wie zur Bestätigung setze ich mein Glas an die Lippen und trinke erneut. Zayn grinst nur und scheint abzuwarten, was Mimi erwidert. Auch Joel sieht sie auffordernd an. Allein seine Augen funkeln schon vielsagend. Nun wirft Mimi mir einen unentschlossenen Blick zu.

Klar, ich hätte es lieber, dass sie bei mir bleibt, aber wenn mich ein Mann so ansehen würde, in den ich verschossen bin, dann würde ich auch mitgehen wollen. Ich verstehe das, deshalb erlöse ich sie. »Schon okay. Geh mit ihm. Ich komme klar.«

»Du bist die Beste«, freut sie sich und strahlt mich an, dann geht sie einen Schritt auf Zayn zu. »Wenn du nicht nett zu ihr bist, reiße ich dir den Arsch auf.«

Fast gebe ich einen überraschten Laut von mir, weil sie ihn anfaucht, kann ihn aber zurückhalten. Mimi lächelt mich nochmal dankend an und verschwindet anschließend mit Joel auf der Tanzfläche.

Dass Zayn so mit sich reden lässt … Hatte er nicht vorhin was von Respektlosigkeit gesagt? Nein. Interessiert mich nicht. Geht mich nichts an. Trotzdem schiele ich kurz zu ihm.

Er wirkt gänzlich unbeeindruckt von Mimis Drohung, sieht mich an und lehnt sich daraufhin zu mir herüber. Dann streicht er mir einfach eine meiner braunen Haarsträhnen hinters Ohr. »Deine Haare gefallen mir offen besser.«

Augenblicklich kribbelt mein ganzes Inneres. Ich hasse es, wie sein Kompliment und seine Berührung mich weich werden lassen und aus dem Konzept bringen. Eigentlich wollte ich ihn doch ignorieren. Er wirkt zwar ausgeglichener und weniger angsteinflößend als vorhin, aber ich traue ihm trotzdem nicht. Vor allem, wenn er so nah bei mir ist und mich anfasst. Er kann mich nicht einfach berühren, wie er will.

Mit leicht zittrigen Fingern nehme die Strähne und lasse sie mir, aus Protest, ins Gesicht fallen. »Dann werde ich ab jetzt wohl wieder einen Zopf tragen.« Habe ich so deutlich genug meine vorgespielte Abneigung signalisiert?

Ich starre weiter in die Menge. Hauptsache ich schaue ihn nicht an, dann behalte ich vielleicht wenigstens die Kontrolle über meine Sprachfähigkeit.

»Ich kann dir ein paar Leute vorstellen, wenn du willst«, bietet er mir freundlich an und geht gar nicht auf meine Aussage ein.

Hilfe. Er muss echt eine emotionale Störung haben. So schnell kann doch keiner seine Stimmung wechseln.

»Von deinen Launen bekommt man echt einen Drehwurm.«

»Einen was?«, fragt er nach und weiß anscheinend wirklich nicht was ich meine.

»Drehwurm«, wiederhole ich.

Irritiert sieht er mich an, dabei hebt sich eine seiner Augenbrauen. »Was soll das sein?«

»Na, wenn man sich zu lange im Kreis dreht, bis einem schwindelig wird«, erkläre ich trocken. »Kennst du das nicht?«

»Nein.«

Toll. Das beweist wieder mal, was das hier für ein seltsamer Ort und für seltsame Leute sind ...

»Du kannst es mir bei Gelegenheit ja mal zeigen.« Zayn rückt ein wenig näher zu mir. Unauffällig rutsche ich ein Stück weg, indem ich einen Schritt zur Seite mache. Ich traue mir bei ihm irgendwie selbst nicht. Er ist viel zu … anziehend? Sexy? Undurchschaubar? Vielleicht ein bisschen von allem? Auf jeden Fall muss ich ihn auf Abstand halten. Echt. Das geht so nicht. Ich kann nicht ständig so liebestoll auf ihn reagieren, nur weil er heiß ist.

»Vielleicht, wenn ich mal Lust habe, Lebenszeit zu verschwenden«, lehne ich ab und trinke meinen Becher aus.

»Du bist ganz schön frech, dafür, dass ich so gütig bin und dir meine Zeit zur Verfügung stelle, damit du nicht allein herumstehst.« Vielleicht soll seine Aussage beleidigend sein, dabei ist er der Grund, warum Mimi nicht mehr hier ist.

»Ich war nicht allein. Du hast meine Freundin gerade mit deinem Kumpel weggeschickt«, erinnere ich ihn und stelle meinen leeren Becher auf den Tresen.

»Richtig. Aber wäre ich nicht hier und würde dir Gesellschaft leisten, wärst du trotzdem allein. Also nimm mein Angebot an.«

Selbstgefälliger Idiot.

»Na gut, wenn ich mit dir gehe, hörst du dann auf, mich zu nerven?«

»Eher nicht«, entgegnet er mir und stößt sich von der Theke ab. Dann nimmt er einfach meine Hand und bahnt uns einen Weg durch die Leute. Er gibt mir keine Zeit zu protestieren. Meine Hände prickeln und gleich darauf mein ganzer Körper. Was ist das denn ständig?

»Deine Entscheidung war gut. Mimi und Joel werden so schnell nicht mehr zu uns stoßen.« Zayn nickt zu einer Wand, an der die beiden gerade hemmungslos rumknutschen.

Ein sehnsuchtsvolles Ziehen breitet sich in meinem Inneren aus und ich unterdrücke ein Seufzen. Es muss schön sein, so begehrt zu werden. Ich selbst kann mich kaum noch an meinen letzten Kuss erinnern, so lange ist er schon her. Ich weiß nicht mal mehr wirklich, wie sich das anfühlt.

Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, zieht mich Zayn weiter durch einen Türbogen hindurch, in einen anderen Raum. Dort spielt die Musik etwas leiser, sodass man sich tatsächlich unterhalten kann. Vorausgesetzt man möchte das. Das Licht ist hier dunkler und überall stehen Tische verteilt, an denen mir unbekannte Trinkspiele gespielt werden. In der Mitte befindet sich eine kleine Tanzfläche, auf der sich dicht die Leute drängen, die zur Musik tanzen. Gefühlt in jeder Ecke stehen knutschende Pärchen, die kaum die Finger voneinander lassen können.

»Übrigens habe ich gar keine Entscheidung getroffen. Du zerrst mich einfach mit«, stelle ich klar.

»Wehr dich doch«, kontert er, dabei weiß er genau, dass ich das nicht tun werde. Wer weiß, auf was für Ideen er sonst kommt.

Wir lassen die Tanzfläche und die ineinander verschlungenen Pärchen hinter uns und bleiben schließlich an einem der hinteren Tische stehen. An einem Billardtisch erkenne ich Kiran, der gerade mit drei Mädels gleichzeitig anbandelt. Mit dreien! Und das genießt er ganz offensichtlich. Ich schließe kurz meine Augen, um mich zu sammeln. Womit habe ich das alles nur verdient?

»Hey, Leute. Das ist Finya, mein neuer Schützling«, stellt Zayn mich der Horde von Jungs vor, die um uns herumstehen und sich unterhalten. Daraufhin richten alle plötzlich ihre Aufmerksamkeit auf mich und mustern mich interessiert. Wenigstens grüßen sie mich freundlich.

Etwas eingeschüchtert hebe ich die Hand und begrüße sie ebenfalls. Kiran, der gerade noch auf dem Billardtisch saß, lässt die Mädels links liegen und kommt zu mir herüber.

»Du hast mir zwar gesagt, sie sei hübsch, aber dass sie so hübsch ist, hast du nicht erwähnt«, wirft er Zayn vor und mustert mich von oben bis unten. Unbehaglich trete ich von einem Fuß auf den anderen. Unter seinem Blick fühle ich mich wie eine Schaufensterpuppe. Er hat mich wohl vorhin bei der Mentoreneinteilung übersehen.

»Vorsicht. Sie ist nicht so unschuldig wie sie aussieht. Nicht, dass sie ihre Krallen ausfährt«, warnt Zayn ihn amüsiert. Ich weiß genau, er sagt das nur, um mich zu provozieren, also schlucke ich den Kommentar einfach runter und werfe ihm einen kleinen, bösen Blick zu.

»Gefällt mir. Also wenn du genug von Zayn hast, komm gern zu mir«, bietet Kiran mir grinsend an. Ich hebe eine Augenbraue, ziehe es aber ernsthaft in Erwägung. Es wäre sogar vernünftiger, gleich bei ihm zu bleiben. Mimi nannte ihn zwar etwas verrückt und vielleicht sollte ich vorsichtig sein, aber zumindest löst er nicht das aus, was Zayn in mir auslöst. Vielleicht kann ich den Abstand zu Mr. Unheimlich nutzen, um endlich mal durchzuatmen?

»Und wie sieht deine Gesellschaft so aus?«, entgegne ich Kiran und werfe ihm ein Lächeln zu. Bevor er auf meine Frage antworten kann, schaltet sich Zayn ein. Mit einem genervt klingenden »alles klar« schiebt er mich von Kiran weg zu einem Tisch, auf dem gerade Bier Pong gespielt wird. Nur eben mit Getränken, die ich nicht kenne.

»Was? Hat es dir etwa nicht gepasst, wie ich mit ihm geredet habe?«, frage ich angriffslustig, weil Zayn mich so böse anfunkelt. Da spricht wohl der Alkohol aus mir. Normalerweise trinke ich nichts, oder es ist mein Trotz über Zayns Art, mit mir umzugehen.

»Kiran brauchst du gar nicht bezirzen, falls das dein Plan war, um mich irgendwie loszuwerden. Er wird dir nicht helfen.«

»Warum nicht?«

»Weil er mein bester Kumpel ist. Ich würde dich ihm höchstens überlassen, wenn ich keine Lust mehr auf dich habe. Das wird aber vorerst nicht der Fall sein«, antwortet er schroff.

Überlassen. Ich bin doch nicht sein Spielzeug … Und wieder dieser unberechenbare Blick, bei dem ich nicht weiß, was in ihm vorgeht.

Eine leise Stimme in meinem Kopf sagt mir, ich sollte lieber einen Gang zurückschalten, bevor er seine Drohungen wahr macht und mein Aufenthalt tatsächlich zur Hölle wird, wenn er das nicht sowieso schon ist. Aber schlimmer geht es ja bekanntlich immer. Besser belasse ich es einfach bei seinen Worten und halte den Mund.

Zayn hebt einen Ball vom Tisch auf und gibt ihn mir in die Hand. Das Spiel, was soeben noch im Gange war, ist anscheinend beendet. Er stellt sich auf die andere Seite des Tisches. Ich sehe ihn einen Augenblick lang irritiert an.

»Traust du dich, gegen mich zu spielen?«, fragt er herausfordernd und nimmt ebenfalls einen der Bälle.

»Klar. Ich bin vielleicht nicht von hier, aber das Spiel habe ich selbst oft genug gespielt. Ich hoffe, du verträgst was«, gebe ich zurück und recke mein Kinn, während ich die rote Kugel in meiner Hand drehe.

Was habe ich denn schon zu verlieren? Ich kann sowieso nichts an den seltsamen Karten ändern, die das Schicksal mir zugespielt hat, also kann ich auch einfach Spaß haben.

Seine Augen funkeln dunkelblau in dem schwachen Licht und sein Mundwinkel zuckt. »Du reizt mich gern, oder?«, fragt er mit rauchiger Stimme.

»Nur weil du dich reizen lässt«, gebe ich zurück und stütze mich auf die Platte. Was er kann, kann ich schon lange.

»Ganz schön mutig.« Er fixiert mich mit seinen Augen und ich bin mir sicher, er flirtet mit mir.

»Damit hat es nichts zu tun. Ich habe einfach keine Lust mehr, mich von dir einschüchtern zu lassen. Sollte ich gewinnen ist meine Bedingung, dass du mich in Ruhe lässt und deine Spielchen mit anderen Mädchen fortführst, die darauf stehen.« Ich erwidere seinen Blick.

»Ich weiß, du fährst genauso darauf ab. Aber wie du willst.« Er lächelt so verführerisch, dass mein Magen Purzelbäume macht. »Streng dich lieber an. Ich habe noch nie verloren.«

Seine Warnung macht ein kleines Stück meines, soeben aufgebauten Selbstbewusstseins, zunichte. Warum muss ich auch immer meine Klappe so weit aufreißen, wenn er in meiner Nähe ist? Sonst bin ich doch auch nicht so.

Plötzlich kommen ein paar seiner Freunde zu uns an den Tisch, um uns zuzusehen.

»Wird das die Anfängervariante oder spielt ihr es richtig?«, will Kiran wissen und stellt sich neben die Platte. Dabei stützt er sich an ihrem Rand ab.

»Wo ist der Unterschied?«, frage ich nach.

»Bei der Anfängerversion musst du einfach trinken, wenn du nicht triffst. Entscheidet ihr euch für das richtige Spiel, dann muss der Verlierer das hier rauchen«, erklärt er mir und wedelt mit einer Zigarette herum.

»Deine Entscheidung. Wenn ich du wäre, würde ich mir das aber genau überlegen«, wirft Zayn ein. Er klingt zwar gleichgültig, aber sein Blick verrät mir, dass er richtig spielen will.

Keine Ahnung, warum sie aus der Zigarette so eine große Sache machen. Ist doch nur eine Kippe. Ich zucke mit den Schultern. »Warum nicht? Das Zeug wird mich ja wohl kaum umbringen.«

»Werden wir sehen. Sag nur nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.« Und da ist es wieder, dieses verführerische, schelmische Lächeln und der Glanz in Zayns Augen. Meine Finger werden schwitzig.

Meine Güte. Was ist los mit mir? Auf was lasse ich mich gerade ein? So großspurig, wie ich eben reagiert habe, kann ich aber schlecht noch einen Rückzieher machen. Finya, du bist echt verrückt! Es ist jetzt aber sowieso schon zu spät, also los.

Gezwungenermaßen hebe ich meine Hand, mit der ich den Ball festhalte, ziele auf einen der Becher und werfe ihn. Gespannt verfolge ich die Flugbahn meines Wurfs. Der Ball fliegt über den Tisch und landet zu meinem Glück im ersten Becher. Treffer! Zayn muss trinken. Innerlich freue ich mich, als hätte ich eine Medaille gewonnen, fast würde ich in die Hände klatschen, lasse es aber und grinse nur triumphierend, während ich ihm dabei zusehe. Nun ist er an der Reihe seinen Ball zu werfen. Ich habe es beinahe schon erwartet. Zayn trifft ebenso wie ich. Jetzt muss ich den Becher leeren, in dem er gelandet ist. Seufzend, setze ich ihn an meine Lippen und schütte den Inhalt herunter. Keine Ahnung, was das ist. Es riecht zwar scharf, ist aber geschmacklos, weshalb es runtergeht wie Wasser. Wir spielen weiter und ich stelle fest, dass der Treffer bei mir wohl leider Anfängerglück war. Die nächsten Würfe landen alle daneben, während Zayn jedes Mal trifft.

Toll, da habe ich mich anscheinend zu früh gefreut. Wie konnte ich denn nach seiner Warnung, er würde nie verlieren und dem, was Mimi über ihn gesagt hat, mich überhaupt auf dieses Spiel einlassen? Es war eigentlich von vornherein klar, dass er gewinnt, wenn er alles mit der reinsten Perfektion macht.

Nach einigen geleerten Bechern ist mir bereits ganz schön schwindlig. Ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen und mich zusammenzureißen. Wieder ziele ich. Dieses Mal auf den weißen Becher, der direkt in der Mitte steht. So ist die Wahrscheinlichkeit höher in einen der umliegenden Becher zu treffen, falls ich ihn verfehle. Doch der Alkohol zeigt seine Wirkung. Mein Wurf war viel zu fest. Der Ball fliegt über die Platte und trifft Zayn am Bauch. Das war wohl nichts. Er legt den Kopf zur Seite und sieht mich triumphierend an. Ich verdrehe genervt die Augen.

Leicht nervös blicke ich auf den letzten Becher, der vor mir auf dem Tisch übriggeblieben ist. Wenn Zayn jetzt trifft hat er gewonnen, was auch immer das für mich heißt.

Er wirft. Etwas zeitversetzt, weil meine Reaktionsfähigkeit schon leidet, beobachte ich seinen Wurf. Der Ball trifft den Rand. Ich will mich schon freuen, da rollt er ihn entlang und plumpst tatsächlich noch hinein. Verdammt! Das war's dann wohl. Ich habe verloren.

Schnaufend fahre ich mir durch die Haare. Zayn kann sein Siegerlächeln nicht unterdrücken. Er sieht unglaublich sexy aus und das macht mich wütend, weil es einfacher wäre, wenn er ein hässlicher Arsch wäre.

»Gib mir das Ding.« Schnell wende ich mich Kiran zu, der neben mir steht und will nach der Zigarette greifen.

»Sorry, aber so läuft das nicht«, erwidert er, zieht die Kippe zurück und hält sie stattdessen Zayn hin, der sie gleich entgegennimmt.

Überrumpelt schaue ich ihn an. »Du hast doch gesagt, ich muss sie rauchen.«

Im Augenwinkel nehme ich Zayn wahr, der währenddessen in aller Seelenruhe die Kippe anzündet und zu den verheißungsvollen Tönen von »Zella Day - Hypnotic«, wie eine Wildkatze, um den Tisch herumschleicht.

»Richtig. Aber anscheinend habe ich vergessen zu erwähnen, wie.« Auch Kiran grinst jetzt hinterlistig.

Super. Ich hätte ja wissen müssen, dass hier was faul ist. Scheiße.

»Zayn, zeig ihr mal, wie es geht«, fordert er seinen Kumpel auf und streicht meinen Arm hinab, bevor er sich vor mich stellt und zu mir vorlehnt. »Das wird bestimmt heiß.«

Seine geflüsterten Worte beunruhigen mich. Was zur Hölle haben sie vor? Das klingt richtig übel. Ich sollte schleunigst von hier verschwinden.

Hastig drehe ich mich um, dort steht jedoch Zayn und versperrt mir meinen Fluchtweg.

»Vergiss es. Lehn dich gegen den Tisch. Nur zur Sicherheit.« Er lächelt.

Seine Nähe vereinnahmt mich völlig. Mein Kopf fühlt sich vernebelt an und ich glaube nicht mal, dass es am Alkohol liegt. Im Gegenteil, Zayn ist mir viel zu nah. Ich stehe völlig unter Strom. Panik überkommt mich. Kiran legt seine Hand auf meine Schulter und drückt mich sanft zur Platte. Automatisch stütze ich mich darauf ab, als ich sie unter meinen Handflächen spüre.

»Was jetzt?«, erkundige ich mich unsicher und suche weiterhin nach einem Fluchtweg. Ich finde keinen. Es hat vermutlich auch keinen Sinn, wenn ich versuche, abzuhauen. Die lassen mich niemals einfach gehen. Hilfe.

Keiner der beiden antwortet mir. Zayn kommt aber näher, stellt sich zwischen meine Beine und nimmt einen Zug von der Kippe. Der Stoff seiner Hose kratzt an der Innenseite meiner Schenkel und lässt mich die Luft anhalten. Ich bin völlig durcheinander.

»Schau mich an und schön einatmen«, befiehlt er mit rauchiger Stimme und beugt sich zu mir herunter, nachdem er erneut von der Zigarette gezogen hat. Langsam hebe ich meinen Kopf. Zayns Lippen sind nur wenige Millimeter von meinen entfernt. Plötzlich spüre ich deutlich meinen Puls in den Schläfen pochen. Neugier und Adrenalin vermischen sich in mir zu einem gefährlichen Cocktail. Seine Nähe vereinnahmt mich völlig und ich werde wie magisch von seinen Lippen angezogen. Sein Atem streichelt meine Haut und ich kann nicht anders, als das zu tun, was er verlangt, während er mir den Rauch aus seinem Mund entgegenbläst. Ich nehme ihn tief in mir auf und senke meine Augenlider dabei. In meinem Hals kratzt es leicht und auf einmal spüre ich Zayns Hand auf meinem Rücken. Wie in Zeitlupe blase ich den Rauch sanft nach unten weg. Der Augenkontakt zwischen uns ist so intensiv, dass ich erneut kaum mehr atmen kann.

»Fuck, ist das heiß. Macht weiter ...«, höre ich Kiran neben uns. Ich ignoriere ihn.

Es fehlt nicht viel und mein Gehirn verabschiedet sich vollständig. Ich brauche Abstand. Ich brauche schnell Abstand von Zayn. Doch er macht keinerlei Anstalten nur einen Zentimeter zurückzuweichen. Das Knistern zwischen uns ist deutlich zu spüren. Noch immer sehen wir uns an und in Zayns Blick flackert etwas auf. Er wartet nur darauf, bis ich mich dem Drang hingebe, den Abstand zwischen uns zu schließen.

»Trau dich«, haucht er mir entgegen. Schwach schüttle ich den Kopf, obwohl alles in mir danach schreit, es zu tun.

Zayn entfernt sich nur wenige Zentimeter von mir, um einen weiteren Zug zu inhalieren. »Du bist viel zu verkrampft, kleine Fey«, raunt er dabei und mustert mich spöttisch. Dann pustet er mir wieder den Rauch entgegen und als würde eine übernatürliche Macht es mir befehlen, atme ich ein. Meine verkrampften Muskeln entspannen sich, was ihm natürlich nicht entgeht.

»So ist es gut. Jetzt trau dich.« Zayn befeuchtet seine Lippen mit der Zunge.

Heilige Scheiße.

Seine Hand fährt langsam meinen Rücken nach unten und drückt mich noch näher an ihn. Alles geschieht wie in Zeitlupe. Ich fühle seine Hände, rieche seinen süßen, erdig-holzigen Duft, sehe in seine Augen und spüre seinen heißen Atem. Im nächsten Moment liegen seine Lippen auf meinen. Ein Blitzschlag, der noch viel stärker ist, als wenn er meine Hand nimmt, durchzuckt meinen gesamten Körper. Ich erfasse gar nicht, was mir geschieht, so viele Empfindungen prasseln auf mich ein und … eine weibliche Stimme neben uns. Ich verstehe nicht, was sie sagt. Viel zu schnell lässt Zayn von mir ab. Völlig orientierungslos blinzle ich. Was passiert hier?

Gerade stand er noch vor mir und seine Lippen haben meine gestreift, jetzt ist er weg. Ich stehe allein da und kann überhaupt nichts greifen.
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Benommen sehe ich mich um und entdecke gerade noch so, wie Zayn mit zwei Mädels in den Armen hinter einer Tür verschwindet. Ein unangenehmes Ziehen breitet sich in meinem Magen aus, das ich versuche zu verdrängen. Doch der Kuss hat mich völlig aus der Bahn geworfen und noch immer spüre ich seine Lippen auf meinen. Mein Körper und mein Kopf kommen noch nicht mit der Wirkung die er auf mich hat klar. Allerdings beginnt mein Gehirn zu rattern.

War es das, was er damit bewirken wollte? Mich völlig durcheinanderbringen, damit er mich stehen lassen kann? Was soll das? Erst küsst er mich fast und dann verschwindet er mit Mädels im Nebenzimmer? Hat er sich jetzt mit mir scharf gemacht, um mit ihnen … Das ist doch vollkommen … mir fehlen einfach die Worte.

Ich ringe um meine Fassung, denn ich will mir nicht anmerken lassen, wie sehr mich sein Verhalten trifft. Nach ein paar unauffälligen, tiefen Atemzügen, wende ich mich schließlich an Kiran.

»Noch ´ne Runde?«, frage ich ihn gespielt gefasst.

Kiran sieht mich fasziniert an. »Wow. Das war ganz schön krass.«

Ich schüttle leicht den Kopf und wende mich zum Gehen ab. Was läuft hier nur falsch?

»Sorry. Wir können gern noch spielen«, höre ich ihn sagen, bevor ich weitere Schritte mache.

Warum ich nicht einfach gehe, weiß ich nicht. Aber ich drehe mich wieder um, laufe zum Tisch und warte darauf, dass er auch kommt. Diesmal spielen wir die harmlose Version, ohne die Zigaretten und mit Getränken, die nicht so stark sind. Mein Plan geht tatsächlich auf. Je länger ich mit Kiran spiele, desto weniger denke ich darüber nach, was Zayn in dem Zimmer gerade anstellt. Es sollte mir auch völlig egal sein, also verdränge ich alle Gedanken an ihn. Stattdessen konzentriere ich mich, soweit es mein Zustand noch zulässt, lieber auf meinen Gegenspieler. Wie sich herausstellt ist Kiran echt nett. Er erzählt mir ein wenig von seinen Hobbies. Die meiste Zeit verbringt er mit seinem Training. Davon abgesehen erzählt er mir für meinen Geschmack, etwas zu viel über seine Frauengeschichten, obwohl wir uns gar nicht wirklich kennen. Ich weiß auch nicht, was genau ich dazu sagen soll. Deshalb nicke ich ab und zu einfach nur.

»Was treibst du denn normalerweise so? Zayn hat gesagt, du kommst aus der anderen Welt.« Interessiert mustert er mich, nachdem er einen Treffer in meinen Becher gelandet hat.

Er hat also über mich geredet … Gerade hatte ich ihn endlich mal vergessen. Unauffällig luge ich zur Tür hinter der Zayn vorhin verschwunden ist, mahne mich dann aber selbst und überlege stattdessen, was ich Kiran antworte.

»Ich erkunde gern Orte und schwimme viel.« Das sind meine einzigen richtigen Hobbies. Mein anderes geht ihn nichts an.

»Eine kleine Wassernixe also. Da habe ich eine Schwäche für«, neckt er mich.

»Wieso habe ich das Gefühl, dass du das ernst meinst?« Ich seufze und trinke meinen Becher aus. Das war jetzt aber definitiv der letzte für heute. Mir schwirrt bereits völlig der Kopf. Wieso trinke ich so viel? Egal, heute ist offensichtlich gar nichts normal.

»Weil ich nie lüge.« Ein durchtriebenes Grinsen erscheint auf seinem Gesicht.

»Ihr seid hier ganz schön eigenartig.« Ich verdrehe die Augen.

»Oder ihr aus der Menschenwelt seid einfach verklemmt.«

»Sind wir nicht. Wir haben nur Anstand«, verteidige ich mich. Es entspricht nicht ganz der Wahrheit, denn es gibt genügend Leute, die keinen haben. Allerdings fällt mir gerade wieder auf, dass die Menschen in dieser Welt sowieso völlig anders sind. Sie sind irgendwie extremer. Oder aber, ich habe genau die bisher kennengelernt, die extrem sind. Gott. Ich muss echt einen gewaltigen Hirnschaden haben.

»Weißt du, so schlimm sind wir gar nicht. Wir haben nur gern Spaß.«

»Endet er immer so, wie der Spaß, den ich eben hatte? Darauf kann ich gut verzichten.« Die Situation war einfach zu schräg.

»Nächstes Mal spielst du besser mit mir. Denn dann wärst du diejenige gewesen, mit der ich hinter der Tür verschwunden wäre.« Kiran zuckt mit den Schultern, bevor ein Lächeln seine Lippen umspielt. »Aber immerhin bist du jetzt da.«

Mimi hilf mir, rufe ich in Gedanken. Kiran ist nicht nur ein bisschen crazy. Er ist verrückt und vermutlich sexsüchtig.

»Gibt es in deinem Kosmos eigentlich auch noch etwas anderes als Sex, Frauen und Sport?«, frage ich ihn geradeheraus. Ehrlich sein kann ich auch.

»Ja, Schadenfreude«, entgegnet er mir und sieht einem Mädchen nach. Ich folge seinem Blick. Das müsste Co sein, von der Mimi mir vorhin erzählt hatte. Schnurstracks stiefelt sie an uns vorbei. Ihr Ziel ist anscheinend Zayn, der gerade wieder aus dem Nebenraum kommt. Die beiden Mädchen folgen ihm.

Es ist nicht zu übersehen, wie zerzaust ihre Haare sind, genauso wenig wie der glänzende Ausdruck in ihren Augen. Ich will mir gar nicht vorstellen, was er mit ihnen angestellt hat. Meine Fäuste ballen sich, weil mein Blut zu brodeln beginnt.

»Zayn!«, höre ich Cos schrille Stimme über die Musik hinweg rufen.

»Jetzt gibt es wohl Ärger.« Vorfreude huscht über Kirans Züge und er unterbricht das Spiel, um der Szene zu folgen, die sich uns bietet.

»Bist du immer so?«, hake ich nach, weil ich nicht fassen kann, dass er sich über solche Dinge freut.

»Eigentlich nur bei Zayn.« Belustigt zuckt er mit den Schultern.

Unglaublich.

Warum auch immer, verfolge auch ich, was sich zwischen Zayn und Co abspielt. In dem Moment als sie ihn erreicht, fährt Zayn zu ihr herum. Sie schlägt ihm mit einer hektischen Bewegung sein Getränk aus der Hand, das mit einem Klirren auf den Boden fällt. Die Flüssigkeit spritzt an ihnen hoch, doch das interessiert die beiden nicht. Wild fuchtelt Co mit den Armen herum. Zayn scheint von ihrer Show unbeeindruckt zu sein, denn er sieht sie nur mit einem gelangweilten Blick von oben bis unten an. Doch auf einmal holt sie aus und versucht ihm, eine zu scheuern. Blitzschnell greift er nach ihrem Arm und zwingt sie, ihn herunter zu nehmen. Sogar von Weitem erkenne ich plötzlich, wie das Blau aus seinen Augen von einem stechenden Grün verdrängt wird.

»Ich sollte dich besser in Sicherheit bringen.« Schnell zieht Kiran mich am Handgelenk auf die andere Seite des Raumes, sodass wir trotzdem alles beobachten können. Dann legt er einfach seinen Arm um mich. Ich will ihn wegschlagen, aber er lässt es nicht zu.

»Lass mich dich festhalten. Ich habe nicht untertrieben, als ich gesagt habe, es gibt Ärger.«

Noch im Unklaren darüber, was Kiran genau meint, lasse ich ihn gewähren und seinen Arm um meine Taille legen. Einen Moment später bin ich mehr als froh darüber, denn der Boden beginnt unter meinen Füßen zu vibrieren. Zayns Haare flattern leicht und plötzlich erfasst uns eine heftige Orkanböe. Ich werde in Kirans Arm gedrückt und bekomme im Augenwinkel mit, wie der Windstoß einige der Leute aus dem Gleichgewicht bringt.

Verwirrt sehe ich zu Zayn. Wie Gott höchstpersönlich blickt er auf Co nieder, die vor ihm auf dem Boden liegt. Alles um uns herum ist verstummt. Scheiße, war er das?!

»Mach nie wieder so einen Aufstand«, donnert Zayns Stimme, wie ein Gewitter, durch den Raum. Co vor ihm wirkt wie ein Häufchen Elend. Sie nickt heftig.

Zayn wendet sich von ihr ab. Der Wind wird mit einem Mal schwächer. Seine Augen wechseln zu dem ursprünglichen Blau zurück und kurze Zeit später ist alles so, als wäre nie etwas passiert. Tatsächlich hat Co den Mut aufzustehen und vorsichtig eine Hand auf Zayns Rücken zu legen. »Zayn?«, fragt sie, ich kann es von ihren Lippen ablesen.

Er verharrt in seiner Bewegung, während sie um ihn herumschreitet, bis sie vor ihm steht. Wieder sagt sie etwas, doch ich kann es dieses Mal nicht deuten. Keine Ahnung, was es gewesen ist, aber anscheinend bringt es Zayn dazu, sich zu Co herunterzubeugen, unter ihre Oberschenkel zu greifen und sie hochzuheben. Augenblicklich versinken die beiden in einem wilden Kuss. Verschlungen und hemmungslos. Eine Welle der Eifersucht durchzuckt mich. Mir wird heiß, meine Finger verkrampfen sich noch mehr. Am liebsten würde ich hingehen und ihm eine knallen. Das ist vollkommen unangebracht, so viel weiß ich selbst, verhindern kann ich es aber nicht.

»Ich lasse zu gern meinen Arm dort liegen und würden wir beide etwas anderes tun, wären mir deine Fingernägel in der Haut auch absolut willkommen, aber so ...«, ertönt Kirans Stimme neben mir. Ich reiße mich von Zayns und Cos Anblick los und merke erst jetzt, dass ich meine Nägel in Kirans Unterarm bohre. Sofort lasse ich los und stammele eine Entschuldigung. Er winkt nur ab, woraufhin ich mich aus seinem Arm winde.

»Irgendwie echt erbärmlich«, kommentiert er die Show, die Zayn und Co abliefern.

»Wenn er es nötig hat«, sage ich nur und versuche, so unbeeindruckt wie möglich zu klingen. Ich weiß nicht, warum es mich so trifft, wenn er sich mit anderen Mädchen vergnügt. Aber eine mir bisher unbekannte Wut steigt in mir auf, die wie flüssige Hitze in alle meine Glieder fließt. Ich atme durch, es bringt nichts. Dieses brennende Ziehen in meiner Brust vergeht nicht.

Es wäre besser, wenn ich mich versuche zu beruhigen, überlege ich stumm, aber auch das hilft nicht. Vielleicht sollte ich einfach gehen.

Ohne ein weiteres Wort, verlasse ich den Raum und laufe zurück in die erste Halle, aus der wir vorhin gekommen sind. Ich drehe mich nicht mehr um. Mimi ist sowieso nirgendwo zu entdecken, also habe ich keinen Grund mehr noch länger hierzubleiben. Davon abgesehen hatte ich vielleicht ein paar Getränke zu viel.

»Hey, wo willst du so schnell hin?«, hält mich Kiran auf, als ich die Party hinter mir lasse und schon fast am Schotterweg bin.

Es wäre unhöflich ihm keine Antwort zu geben. Immerhin kann ich nicht so tun als hätte ich ihn nicht gehört, weil er mich bereits aufgeholt hat und rückwärts vor mir herläuft. »Schlafen«, murmele ich kurz angebunden.

»Jetzt schon? Wir haben erst kurz nach Mitternacht.« In seiner Stimme schwingt deutliche Verwunderung mit.

»Trotzdem bin ich müde. Ich muss für morgen fit sein«, gebe ich zurück. Nicht die beste Ausrede.

»Der Unterricht beginnt für euch erst am Mittwoch. Heute ist Sonntag. Du kannst ausschlafen«, kontert er und zieht beide Augenbrauen hoch. Leider fällt mir keine andere Ausrede ein, deswegen erwidere ich nichts.

»Du gehst aber nicht wegen Zayn, oder?«

Kirans Frage trifft mich unvorbereitet und ich ärgere mich darüber, dass man es mir anscheinend so sehr ansieht. Ich zucke nur mit den Schultern, weil ich mir unheimlich blöd vorkomme. Dieser Tag ist eine Katastrophe in jeder Hinsicht.

»Kann ich dir einen Vorschlag machen? Wie wäre es, wenn wir zwei uns zusammen verziehen. Mein Zimmer ist gleich da drüben.« Er zeigt mit dem Finger auf den unteren Teil des Wohngebäudeflügels.

Wie bitte?! Misstrauisch verenge ich die Augen und funkle Kiran an. Sicherlich hat er eine bestimmte Sache im Kopf. »Willst du über mich herfallen?«

»Nein«, sagt er abwehrend. »Ich hatte eher an Quatschen gedacht.«

Das soll alles sein? Quatschen?

»Und das soll ich dir glauben nachdem du mir deine ganzen Frauengeschichten erzählt hast? Außerdem habe ich das mit der Zigarette auch nicht vergessen.« Ich weiß, es ist übertrieben ihm für die Sache mit Zayn die Schuld zuzuweisen, denn ich hätte mich ja auch einfach stärker wehren können. Aber das habe ich nicht, weil … berechtigte Frage. Keine Ahnung. Weil es sich irgendwie gut angefühlt hat?

»Du weißt doch, ich lüge nie.« Er zwinkert mir zu. »Außerdem habe ich keine Lust, eine enttäuschte Frau flachzulegen. Du wärst dann einfach nicht bei der Sache. Das macht keinen Spaß, wenn du verstehst.«

Empört stemme ich meine Hände in die Hüften. »Ich bin gar nicht enttäuscht!«

»Trotzdem siehst du so aus, als könntest du einen Freund gebrauchen.«

Toll. Das klappt ja alles hervorragend mit dem nichts anmerken lassen. Naja, wenigsten besteht er nicht weiter darauf über meine Gefühle wegen Zayn zu diskutieren. Es ist aber trotzdem merkwürdig, wie interessiert er an meinem Wohlbefinden ist. Was hat er davon? Ich muss mich rückversichern.

»Warum bist du so nett zu mir? Du könntest mehrere Mädchen auf der Party abschleppen, aber stattdessen willst du ganz ohne Hintergedanken mit mir abhängen?«, hake ich skeptisch nach.

»Ich mag dich«, gibt er offen zu. »Du bist anders als die anderen. Das ist eine schöne Abwechslung. Außerdem kann ich auch das nächste Mal noch Mädels abschleppen, dafür brauche ich keine Partys.«

Seine Aussage überrascht mich, doch er scheint es wirklich ehrlich zu meinen. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass der Abend so endet, aber wenn ich ehrlich bin: Womit habe ich heute überhaupt gerechnet?

»Okay, ich komme mit«, stimme ich letztendlich zu und folge mit einer leichten Unsicherheit in mir, die meinen Puls in die Höhe treibt, Kiran den kleinen Pfad zum Gebäudeteil, in dem sich sein Zimmer befindet. Als wir bei ihm ankommen, setze ich mich auf sein Bett und bin mir noch immer nicht sicher, ob er nicht doch anderes mit mir vorhat. Aber er macht keinerlei Anstalten, mich anzubaggern und deshalb entspanne ich mich ein wenig. Er selbst nimmt auf seinem Schreibtischstuhl Platz. Prüfend sehe ich zu ihm. Vielleicht ist er doch nicht so schlimm wie ich zuerst angenommen habe und wirklich nur ein bisschen verrückt oder offen, wie man das auch immer bezeichnen will.

Kiran beginnt mir ein bisschen was über den Ablauf des Unterrichts zu erzählen. Es hört sich an wie der Unterricht in einer normalen Schule. Nur die Fächer sagen mir nichts. Doch das werde ich schon noch irgendwie rausbekommen. Außerdem erzählt er mir noch, dass seine Elemente Wasser und Luft sind und er ein Chander ist, was auch immer das sein soll. Ich frage nicht nach, weil auch diese Erklärung mich vermutlich nicht überzeugen wird, dass ich nicht doch spinne. Ansonsten quatschen wir nur noch über Belanglosigkeiten. Hauptsächlich redet er, weil ich nicht so viel von mir preisgeben will. Denn je mehr Informationen Leute bisher über mich bekommen haben, desto angreifbarer habe ich mich gemacht. Ich will nicht wieder die gleichen Fehler machen wie bisher.

Mittlerweile liege ich auf der weichen Matratze. Kiran stellt leise Musik an. Irgendein Rocksong läuft im Hintergrund, während er weitererzählt. Mir fällt auf wie unheimlich beruhigend und warm Kirans Stimme ist. Klar und leicht rauchig, richtig angenehm.

Meine Augenlider werden schwer und irgendwann bekomme ich nur noch die Hälfte von dem, was er sagt mit. Es ist anstrengend die Augen offen zu halten, weshalb sie mir nach einer Weile einfach zufallen und ich einschlafe.
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Was war das für eine beschissene Idee, dieses dumme Spiel zu spielen? Meine Fresse … Noch blöder war es, das Angebot von Bulmetter anzunehmen und Finyas Mentor zu werden, bevor ich überhaupt wusste, wer sie wirklich ist. Keine Ahnung, warum ich mich darauf eingelassen habe. Echt nicht. Ein Mädchen aus der Menschenwelt … Heute sind so viele neue Ladys angekommen, aber ausgerechnet die, die ich jetzt betreuen darf, hatte augenblicklich meine Aufmerksamkeit. Ich habe sofort gespürt, dass sie anders ist, noch bevor ich sie überhaupt gesehen habe. Scheiße, musste das passieren?! Ihre Aura ist mir förmlich entgegengeschlagen … so rein, zart und unschuldig. Wahrscheinlich war das auch der Grund, warum ich zu Cora bin und ihren Job übernehmen wollte, Finya herumzuführen. Etwas hat mich zu dem Mädchen hingezogen. Etwas, von dem ich nicht einordnen kann, was es ist. Fuck. Sie ist auch noch verboten heiß. Mein Gehirn hat einfach abgeschaltet, vor lauter Neugier. Ihre Aura … so allumfassend. So gefährlich reizvoll. Nicht, wie bei den anderen Frauen hier, die ich flachlege, weil ich es kann, sondern anders - sie ist anders. Ich wusste im ersten Augenblick, dass mit ihr etwas nicht stimmt und den Beweis habe ich erhalten, als sie es geschafft hat, sich zu widersetzen. Finya ist mir nicht sofort verfallen ... Sie hat sich einfach gegen das, was ich in ihren Karamellaugen gesehen habe, gewehrt. Gegen ihre Sehnsüchte. Gegen mich … Oh kleine Lady, gefährlich. Das hat dich nur noch interessanter gemacht, obwohl du sicherlich das Gegenteil bewirken wolltest. Ich musste es wieder versuchen, es ging gar nicht anders. Jetzt weiß ich nur nicht, ob ich noch aufhören kann. Diese süßen Lippen … Dieser beinahe Kuss … Man, ich denke schon wieder darüber nach. Eigentlich sollte das echt keine große Sache sein, es war nicht mal wirklich ein Kuss, eher ein Witz, aber auch wenn ich das niemals zugeben würde, hat er mich kurzzeitig ganz schön aus der Bahn geworfen. Mhmm … Ich will alles von ihr und noch mehr. Noch nie zuvor habe ich so ein Verlangen gespürt und noch nie war ich deswegen so durch den Wind. Fuck. Keiner darf jemals solch eine Macht über mich haben, egal in welcher Hinsicht. Ich habe lange genug keine eigenen Entscheidungen treffen können, das lasse ich mir doch nicht von irgendeinem verwirrten Mädchen nehmen. Tzz … Das kann sie vergessen. Ich werde die Kontrolle behalten. Herausfinden, was ihre Gabe ist und meine Aufgabe erfüllen. Währenddessen bearbeite ich sie, bis sie zu schwach ist, mir zu widerstehen und wenn sie so weit ist, hole ich mir alles, was ich von ihr begehre. Sollte nicht sehr lange dauern, sie kann sich ja nicht ewig wehren. Das schafft sie niemals. Ich will sie, ich bekomme sie. Kleine Finya, gegen mich kommst du nicht an. Niemals.

Co war mir eine willkommene Ablenkung. Zwar habe ich geschworen, zwischen uns wird nichts mehr laufen, allerdings habe ich das einfach gebraucht. Die beiden Ladys vorher hatten echt ganz schön abgefahrenes Zeug drauf, nur war es nicht genug. Ich habe mehr gebraucht, um den Kopf frei zu kriegen. Jetzt habe ich einen Plan, das reicht mir vorerst.

»Du hast mich ganz schön zappeln lassen, bis du wieder zur Vernunft gekommen bist«, schnurrt Co, während sie sich wieder anzieht.

»Ich bin nicht zur Vernunft gekommen. Ich hatte nur Lust eine flachzulegen, die mit sich machen lässt, was ich will. Das hier war ´ne einmalige Sache«, hole ich sie in die Realität zurück und verlasse den Abstellraum gerade, als Joel mit meiner Stiefschwester kommt.

»Wo ist dein Schützling?« Mein Kumpel sieht mich fragend an und ich schaue mich um, was ich nicht tun müsste. Ich würde sofort merken, wenn sie in der Nähe wäre.

»War müde«, lüge ich glaubhaft.

»Warst du nett zu ihr?« Es klingt nicht ganz nach einer Frage, die mir Mimi da stellt. Ihre Augen verengen sich. Finyas Lippen tauchen vor meinem inneren Auge auf und wie gut sie sich angefühlt haben ... Ich war nett zu ihr und ich wäre noch viel netter gewesen, wenn uns Larenta nicht unterbrochen hätte. Irgendwo. Ungestört. Sie unter mir…

»Ja, natürlich war ich nett.«

»Das will ich hoffen. Ich mag sie und will nicht, dass du sie behandelst, wie all deine anderen Betthäschen hier, sonst bekommst du's mit mir zu tun.« Meine Stiefschwester hält mir ihren zierlichen Finger unter die Nase und funkelt mich an.

»Schon klar.« Unbeeindruckt von ihrer Drohung, nehme ich ihre Hand herunter und lasse die beiden stehen. Auf meinem Weg durch das Gedränge halte ich immer wieder Ausschau nach Finya, die vom Erdboden verschluckt worden zu sein scheint. Es sollte mir egal sein, was sie macht, doch als ihr Mentor würde ich gern wissen, wo sie ist. Es ist zwar eine schwache Ausrede, damit ich mir nicht eingestehen muss, dass ich nicht will, dass sie jemand anderes anfasst als ich, aber zumindest ist es eine.

Nach einiger Zeit habe ich die ganze Party abgesucht, sie aber nicht gefunden. Leichter Zorn überkommt mich, während ich auf der Innenseite meiner Lippe kaue. Auf dem Tresen neben mir stehen irgendwelche Getränke. Ich greife nach einem davon und leere es in einem Zug. Die Flüssigkeit schmeckt wie Saft. Widerlich.

Nochmals überfliege ich suchend die tanzende Menge vor mir. Keine Spur von Finya. Ich dachte eigentlich, ich hätte mich klar ausgedrückt im roten Saal, doch du bist offensichtlich sturer und ungehorsamer, als ich es für möglich gehalten hätte.

Kopfschüttelnd stelle ich das Glas ab und gehe nach draußen. An einem der Feuer entdecke ich meinen Mentor und meinen Onkel. Wie immer erscheinen sie auf jeder Feier. Sie wollen sich das nicht nehmen lassen.

»Hey, John«, spreche ich meinen Onkel an, als ich ihn erreiche.

»Müsstest du nicht eigentlich voll sein?«, begrüßt er mich verwundert.

»Bin ich. So halb. Hast du zufällig Finya gesehen?«

»Ist sie das Mädchen vom Rundgang heute? Die aus der Menschenwelt?«, mischt sich Collin ein.

»Ja, genau sie.«

»Ist hübsch. Ein wenig verwirrt vielleicht, aber nicht von schlechten Eltern. Wundert mich nicht, dass du ihr hinterhergeierst.« John trinkt von seiner Flasche.

»Ich geiere ihr nicht hinterher. Sie ist neu und, wie du gerade selbst gesagt hast, verwirrt.«

Mein Onkel will noch etwas sagen, aber ich hindere ihn daran. Es wäre nur irgendein Bullshit. »Spar dir den Kommentar. Habt ihr sie gesehen oder nicht?«

»Nein«, antworten beide gleichzeitig.

»Du bist doch ihr Mentor oder nicht?«, fragt mich Collin.

Ich nicke nur und suche währenddessen unauffällig den Vorplatz ab.

»Wenn jemand wissen sollte, wo sie ist, dann also du. Ich weiß immerhin auch, dass du gerade noch mit Co in eurer Bumshöhle zugange warst und davor mit den zwei anderen Mädels«, redet er daraufhin weiter.

Kritisiert er mich jetzt?! »Ich bin das erst seit ein paar Stunden«, gehe ich nur auf die Mentorensache ein.

»Dann kennst du ja nun, neben der Aufgabe, dass du ihre Kräfte aktivieren sollst und ihr alles beibringen musst, auch den Haken an der Geschichte«, redet er weiter.

»Welchen Haken?!«

Mein Onkel legt seine Hand auf meine Schulter. »Du musst alles tun, um sie zu beschützen. Deshalb ist es ja so wichtig zu wissen, wo sich dein Schützling herumtreibt. Hat dir das keiner gesagt? Gerade bei Finya. Wer weiß, ob sie hier sicher ist …« Collin unterbricht John, indem er ihm seinen Ellbogen in die Rippen rammt.

»Was heißt, hier sicher? Ist sie in Gefahr?«

Keiner antwortet.

»Ich habe etwas gefragt«, knurre ich und hebe abwartend eine Augenbraue.

»Jedes Wesen aus unserer Welt ist bei den Menschen nur eine Zeit lang sicher«, meint Collin jetzt und hat wieder diesen ruhigen Ton in der Stimme, der mich skeptisch werden lässt. Misstrauisch mustere ich ihn.

»Sie ist bestimmt einfach pennen gegangen«, lenkt er weiter ein und klopft mir auf den Oberarm. Leider werde ich das Gefühl nicht los, dass er mich anlügt und sollte ich damit recht haben, dann muss ich tatsächlich immer wissen, wo sich Finya aufhält.

Was habe ich mir da bitte für eine Scheiße eingebrockt?
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Ich bin das komplette Gelände drei Mal abgelaufen, habe Finya aber nirgends gefunden. Es ist bereits sechs Uhr morgens, als ich beschließe, mit meiner Suche aufzuhören und abzuwarten, ob sie zum Frühstück erscheint. Auch wenn ich mittlerweile echt angepisst bin und am liebsten alles kurz und klein schlagen würde.

Dieses Mädchen. Was läuft mit ihr nicht richtig?! Ich fahre mir durch die Haare und unterdrücke den Drang meine Faust in die Steinwand neben mir zu rammen. Zum Glück brauche ich keinen regelmäßigen Schlaf, sonst wäre meine Laune wahrscheinlich noch mieser. Einer von vielen Vorteilen, wenn man ein Sinter ist.

Meine letzte Anlaufstation ist trotzdem noch ihr Zimmer, nur um sicher zu gehen. Ich krame nach der Erinnerung, welche Zahl auf ihrer Karte stand und stehe eine Sekunde später vor ihrer Tür. Ich könnte genauso gut einfach wieder gehen, weil ich auch hier ihre Anwesenheit nicht spüre. Aber wenn ich schon mal da bin, kann ich eben auch schauen, ob ich nicht gleich etwas über sie herausfinde. Zumal sie anscheinend in Gefahr war, bevor sie hier angereist ist. Schaden kann es nicht.

Mit einem minimalen Aufwand verschaffe ich mir Zugang, indem ich einfach meinen Körper auflöse und hinter der Tür wieder zusammensetze. In meiner Handfläche beschwöre ich ein kleines Licht herauf, mit dem ich den dunklen Raum erhelle. Die violette Blitzkugel schwebt neben mir her. Ich bleibe an ihrem leeren, unberührten Bett hängen.

Sie hat also nicht darin geschlafen. Wo verdammt nochmal ist sie?!

Eine Welle neuer Zorn überkommt mich, weil sie so leichtsinnig, wie ein kleines Kind, über das Gelände schwirrt. Ich schlucke ihn herunter, gerade kann ich sowieso nichts anderes machen, und konzentriere mich darauf, etwas zu finden, was mir mehr Informationen verschafft. In ihrer Akte, die mir Bulmetter überlassen hat, ist nichts Auffälliges gestanden und aus ihr werde ich so schnell auch nichts herausbekommen. Dafür müsste sie ja hier sein … das ist sie nicht.

Mein Blick fällt auf ein kleines Buch. Es liegt auf dem Nachttisch. Mit einer Handbewegung und einem kleinen Windstoß, hole ich es zu mir und schlage es auf. Ihre Handschrift springt mir entgegen. Gradlinig, wie gemalt. Hübsch. Unzählige Seiten sind beschrieben. Es würde Stunden dauern, alle zu lesen. Also blättere ich auf gut Glück einen Eintrag auf. Er ist ein Jahr alt.

Heute war es ätzend. Ich hatte wieder dieses Gefühl, auf dem Weg ins Heim verfolgt zu werden. Ich habe Mrs. Dunhill und auch keinem anderen davon erzählt, weil ich genau weiß, dass sie mir nicht glauben. Wie damals, als ich ihr gesagt habe, jemand war in meinem Zimmer oder als das braunhaarige Mädchen, das mir so ähnlichsieht, wie von Sinnen und völlig aufgelöst, vor meiner Zimmertür gefunden wurde. Sie hatte unzählige blaue Flecken und einen gebrochenen Arm. Alle haben gedacht, ich hätte ihr etwas angetan, weil sie ihren Angreifer nicht sehen konnte. Die haben echt geglaubt, ich mache sowas, um Aufmerksamkeit zu bekommen, weil ich kurz zuvor wieder geäußert hatte, ich werde verfolgt. Der Angreifer hat sie bestimmt mit mir verwechselt. Mrs. Dunhill hat mich sofort zu diesem scheiß Therapeuten geschickt, der bei mir - wie sollte es auch anders sein - nur noch eine weitere Störung diagnostiziert hat. Mittlerweile glaube ich es nicht mehr, auch wenn in meiner Gegenwart so viele komische Sachen passieren. Hmm … vielleicht würde das auch jemand in sein Tagebuch schreiben, der tatsächlich verrückt ist. Wie auch immer. Ich werde aus diesem Heim nicht so schnell wegkommen, denn dafür dürfte ich keinerlei psychische Auffälligkeiten mehr aufweisen oder es müssten sich meine Eltern oder irgendein anderer Verwandter melden. Beides ist unwahrscheinlich und wird wohl eher nicht passieren. Eine Freundin wäre schön, so eine wie in den Filmen und Serien, die immer im Fernsehen laufen. Mit ihr könnte ich mich unterhalten, sie würde mir glauben und mich verstehen. Aber das Glück ist nicht mit mir, also bleibe ich lieber, wo ich bin und versuche gar nicht erst mich anderen anzunähern. Nachdem alle von meiner Therapie mitbekommen haben gelte ich sowieso nur noch als Psycho, also ist es nicht schwer mich von ihnen abzuschotten.

Ich blättere um und lese weiter, als der Eintrag zu Ende ist.

Ich habe ihn gesehen. Er stand in der kleinen Gasse, an der ich immer vorbeilaufe. Er hat eine unnatürliche Kälte ausgestrahlt und ich wusste sofort, dass er mein Verfolger ist. Sein Gesicht lag zwar im Schatten, aber ich konnte seine Augen erkennen. Sie waren so schwarz wie die Nacht und der Ausdruck darin so anziehend und gefährlich, dass ich kaum noch atmen konnte. Ich wusste gleich, ich muss um mein Leben rennen, also bin ich …

Weiter komme ich nicht, weil ich Finya spüre. Sie ist ganz in meiner Nähe. Ich würde ihr gern eine Standpredigt halten, aber dann würde ich mich verraten, also lasse ich es vorerst. Schnell lege ich das Buch wieder auf den Nachttisch, lösche mein Licht und verschwinde aus ihrem Zimmer, wie ich es betreten habe. Erst vor meiner Tür setze ich mich wieder zusammen.

Sie wurde also wirklich verfolgt, von einem Mann mit dunklen Augen. Mir kommt eine schlimme Vermutung, aber das ist nicht möglich, absoluter Blödsinn. Also gehe ich die Einträge nochmal im Geiste durch und verdränge mein absurdes Gefühl.

Vielleicht finde ich andere Anhaltspunkte. Finya war schließlich bei einem Therapeuten, der diagnostiziert hat, dass sie krank ist. Eventuell spinnt sie einfach … Mir kommt sie nur gar nicht so vor. Sie ist anders, das will ich nicht abstreiten, aber auf mich wirkt sie sehr gesund. Verwirrt und völlig verklemmt, aber nicht, als wäre sie geistig nicht ganz zurechnungsfähig. Am Einfachsten wäre, wenn ich in ihren Kopf kommen würde, dann könnte ich alles herausfinden, was ich wissen muss. Man, das hat bis jetzt überhaupt nicht geklappt. Ich muss einen anderen Weg finden, um herauszufinden, wer der Mann war, den sie in der Gasse gesehen hat. Höchstwahrscheinlich war der Kerl ihr Verfolger und der Grund, warum der Rektor sie hierhergebracht hat. Oder besitzt sie vielleicht eine außergewöhnliche Gabe und ist deshalb so anders, weil sie ihre Fähigkeit verstecken will …

»Bist du jetzt erst zurück?«, erschreckt mich Kiran, den ich gar nicht bemerkt habe. Ich zucke leicht zusammen. Fuck. Ich war total in Gedanken.

Lässig drehe ich meinen Kopf in die Richtung seines Zimmers. Er steht mit verschränkten Armen an seinen Türrahmen gelehnt.

»Sieht ganz so aus.«

»Alter, es ist halb acht. Der Sex mit Co muss ganz schön gut gewesen sein«, bemerkt er bewundernd und abschätzig zugleich. Ich weiß, er wartet auf Details, die ich ihm normalerweise geben würde. Nur nicht heute.

»Hatte schon Bessere. Ich gehe duschen«, wechsle ich das Thema und laufe in mein Zimmer.

»Kommst du dann mit frühstücken? Ich hab mega Kohldampf«, ruft er mir nach, bevor die Tür ganz ins Schloss fällt.

»Ja. Zehn Minuten.«
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Nachdem ich mir den Sex abgeduscht und frische Sachen angezogen habe, treffen Joel, Kiran und ich uns am üblichen Tisch. Es sind kaum Schüler da, weil die Erstsemestler noch ihren Rausch ausschlafen, so wie jedes Jahr, also haben wir unsere Ruhe.

»Wisst ihr schon, wie ihr es am Mittwoch angeht?«, fragt Joel, während er sich Unmengen Kaffee einflößt. Er hatte wohl eine lange Nacht mit meiner Stiefschwester.

»Ich werde meinen beiden Wassernixen ein paar Aufgaben geben, um mir ein Bild von ihnen zu machen und vielleicht lasse ich sie noch ein paar Runden laufen. Die zwei sehen recht sportlich aus und sie sind scharf«, gibt Kiran seinen Plan preis und grinst verdächtig.

»Klingt nach ´ner guten Idee, hatte ich mir auch schon überlegt«, bekräftigt ihn Joel und wendet sich an mich. »Und du? Was stellst du mit deiner Unbestimmten an?«

»Zuerst einmal werde ich ihr klar machen, dass sie nicht einfach verschwinden kann. Ich stand ziemlich blöd da, als ich Collin nicht sagen konnte, wo sie ist. Und bis vorhin habe ich es auch nicht geschafft sie zu finden.« Ich bin echt sauer. Meine Finger umgreifen den Kaffeebecher stärker.

»Sie war doch bei Kiran.« Joel sieht mich unbeeindruckt an.

»Bei dir?!« Jetzt bin ich noch angepisster.

»Ja, war keine große Sache«, spielt Kiran ihren Aufenthalt bei ihm runter.

Keine große Sache?! Meine Augen verengen sich und mein Kiefer verspannt sich. »Ich habe das ganze scheiß Gelände nach ihr abgesucht. Du hast ihre Aura geblockt, du Idiot. Kein Wunder, dass ich sie nicht gefunden habe.«

»Fahr mal runter. Sonst kommst du doch auch durch«, entgegnet er mir und grinst so selbstgefällig, dass ich ihm gern eine reinhauen würde.

»Dafür müsste ich aber auch versuchen durchzukommen. Was habt ihr gemacht?« Ich klinge viel zu interessiert und fordernd. Meine Frage kam außerdem viel zu schnell.

»Wir hatten Spaß.« Er grinst nur noch breiter. Ich kann nicht verhindern, dass noch mehr Wut in mir aufsteigt, die ich kaum im Zaum halten kann. Meine Augen brennen.

»Zayn, beruhig dich. Wir haben nur gequatscht und dann sind wir eingepennt. Da ist nichts gelaufen«, lenkt Kiran ein und hebt die Hände, um seine Unschuld zu beteuern.

Joel zeigt auf seine Augen. Anscheinend haben sich meine wieder verfärbt. Ich sollte das unter Kontrolle bringen. Um mich zu beruhigen, schaue ich auf meine Tasse. Der Gedanke, Kiran hätte sie angefasst ist genauso grässlich wie der Gedanke jemand anderes außer mir könnte sie haben. Wo dieses Gefühl plötzlich herkommt, ist mir ein Rätsel, weil es mir sonst echt egal ist, wer was mit wem hat, die ich hatte oder auch nicht. Ich konzentriere mich auf den Dampf, der aus meiner Tasse steigt und versuche an nichts anderes zu denken. Mein beschleunigter Puls wird gleichmäßiger und das Flackern in meinem Sichtfeld verschwindet. Meine Wut legt sich.

»Was ist denn los mit dir?«, kommt es leise von Joel.

»Nichts. Sie soll nur kapieren, dass sie nicht machen kann, was sie will. Alles fällt auf mich zurück.« Ich zügle meinen Ton und eigentlich wäre es auch eine logische Erklärung, nur nicht für meinen besten Freund.

»Ich glaube, da ist mehr. Warum hast du sie denn nicht mitgenommen? Du wolltest sie, das war nicht zu übersehen«, stichelt Kiran, der lieber die Schnauze halten sollte.

»Na und. Ich kann sie schlecht knallen, wenn ich ihr Mentor bin.« Schwach, Zayn.

»Das ist ein schlechter Grund.« Joel klingt nicht überzeugt.

»Mich hält das auch nicht ab«, wirft Kiran ein.

»Meine Fresse. Ich hatte gestern einfach keinen Bock mehr auf sie. Außerdem hatte ich die Zwillinge.«

»Sorry, aber das sah gerade anders aus«, widerspricht Joel.

»Dann stört es dich nicht, wenn ich sie mir kralle?«, macht Kiran weiter. Ich zwinge mich dazu ruhig zu bleiben.

Nicht ausrasten. Durchatmen. Fuck. Allein der Gedanke er könnte … Mit etwas zu viel Wucht knalle ich die Tasse auf den Tisch. Sie gleitet über die Platte, weiter über die Kante und zerbricht mit einem klirrenden Geräusch auf dem Boden.

»Nimm sie dir einfach, wenn du meinst«, schleudere ich Kiran entgegen, stehe auf und verlasse den Speisesaal, bevor ich meinem besten Kumpel die Fresse poliere.
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Der weitläufige Trainingsplatz erstreckt sich vor mir.

Die Zusatzfächer, die sonntags immer stattfinden, lasse ich ausfallen. Alles, was mir die Lehrer hier erzählen, weiß ich bereits und auch sie wissen es, weswegen mein Fehlen keinen interessiert. Außerdem musste ich einfach in die Natur. Hier draußen fällt es mir leichter meine Wut zu kontrollieren. Zudem ist bald der erste Trainingstag mit Finya und ich brauche noch einen Plan, was ich mit ihr anstelle - außerhalb meiner Fantasien und der Tatsache, dass ich sie noch mehr erziehen darf. Mit ihr ist es sowieso nicht so einfach wie bei meinen Mitschülern. Die meisten haben Elementere, ich aber eine Unbestimmte. Und was macht man mit jemandem, der sich selbst nicht über seine Fähigkeiten im Klaren ist und nicht mal weiß, ob sie Elemente beherrschen kann oder einfach nur eine mentale Gabe besitzt? Tja, keine Ahnung.

Vor einem Baum setze ich mich in die Sonne und betrachte meine Umgebung. Wie immer, wenn ich nachdenken muss, sauge ich die Magie dieser Welt auf oder lasse meiner eigenen freien Lauf. Sie fließt in mich und sofort bin ich entspannter. Ich kann mich wieder konzentrieren und versuche, was bisher nur zwei Wesen geschafft haben - die einzelnen Elemente zusammenzufügen. In dem uralten Buch meiner Mutter habe ich irgendwann einmal davon gelesen und es mir seitdem zur Aufgabe gemacht, es zu schaffen.

Während ich den Pflanzen das Wasser entziehe, um diese verdorren zu lassen und sie dann wieder zum Leben zu erwecken, fällt mir ein, wie ich dazu gebracht wurde, meine eigenen Kräfte zu aktivieren. Ich kann mich noch daran erinnern als wäre es gestern gewesen. Es war die schlimmste Zeit meines Lebens.

Wie komme ich jetzt darauf? Es ist Vergangenheit, überstanden. Ende.

Ich verstaue die Erinnerungen wieder dort, wo ich sie vor langer Zeit begraben habe und widme mich erneut meiner Aufgabe - Finya. Sie wusste bisher nichts von unserer Welt und deswegen auch nichts von der Magie in ihr. Ich habe Bulmetter und sie gehört, als ich vor der Tür seines Büros gewartet habe. Sie glaubt nicht an sich selbst. Sie glaubt nicht, dass Magie in ihr schlummert, die bereit ist auszubrechen. Sie ist blind für all das Magische hier, weil sie sich weigert, es zu sehen, und dazu kommt auch noch, dass sie von allen ausgegrenzt wurde. Ich muss ihr also die Augen öffnen und ihr zeigen, dass sie an sich selbst glauben muss. Da sie aber so stur ist, werde ich sie wohl an ihre Grenzen treiben müssen. Ich kann gar nicht nachempfinden, wie man so verschlossen sein kann - in jeder Hinsicht. Ich bin zwar in dieser Welt aufgewachsen und konnte schon immer spüren, dass ich mich zu so vielem hingezogen fühle, aber sie? Sie wehrt sich ja sogar gegen mich. Unvorstellbar, wie viel Kraft sie das kosten muss. Damit muss sie aufhören und dafür werde ich sorgen. Fürs erste werde ich ihre körperlichen Grenzen ausloten und bis es so weit ist, verschwende ich keinen weiteren Gedanken an sie.

Ich greife in die warme Wiese und lege meine Hände flach auf den Boden. Das Gras ist weich und hat so viel Energie, dass sie in meinen Fingern kribbelt. Ich beschwöre ein Bild in mir hoch und schon sucht sich eine Feuerrinne ihren Weg von meinen Händen bis zu dem Baum vor mir. Sie entfacht einen Kreis aus blauem Feuer, der ihn umzingelt. Es dauert nur Sekunden, bis er lichterloh brennt, vom Stamm bis zu seiner Krone. Als auch das letzte Blatt verkohlt ist, hebe ich meine Hände und ziehe die blauen Flammen mit einer wischenden Bewegung auf einen Punkt. Vermischt mit einem Windstoß beginnt sich beides zu drehen und es entsteht ein Feuerwirbel, der um den verbrannten Baum tanzt.

»Alle Elemente verbinden. Eine wahnsinnige Vorstellung. Kaum einer hat das jemals geschafft«, hat Bulmetter gesagt, aber genau das macht es für mich so interessant. Die Herausforderung.

Während das Feuer weiter seine Kreise zieht, hole ich Wasser aus den Pflanzen und lasse es auf den Baum niederrieseln. Sofort wachsen Blätter heran. Wasser und Erde. Feuer und Luft. Jeweils miteinander verbunden. So schön und so gefährlich.

Ich widme mich dem mächtigsten aller Elemente, dem Licht. Mit einem leichten Kribbeln im Körper lasse ich einen Ball aus kleinen Blitzen in meiner Handfläche schweben und werfe ihn zum Baum. Mit lauten Geräuschen schlagen gewaltige, violette Strahlen in den Boden um ihn herum ein. Man könnte fast denken, alle Elemente wären jetzt miteinander vereint, aber eben nur fast. Das Feuer und die Luft kreisen als zwei verbundene Elemente um die anderen herum. Sie sind eigenständig und wieder frustriert es mich, dass ich jedes Mal so kurz davor bin, es aber trotzdem nicht schaffe.

»Ach leck mich doch«, fluche ich und zerstöre das Bild, indem ich alle Elemente aufeinanderprallen lasse und zurückhole.

»Zayn, kann ich zu dir kommen oder pustest du mich dann weg, wie Co gestern?«, ruft mir Kiran aus sicherer Entfernung zu.

»Warum sollte ich das tun?«, knurre ich zurück.

Sofort kommt er zu mir und setzt sich neben mich. »Du warst angepisst heute früh und ich war ein Arsch.«

»Warst du.«

»Sorry, dass ich dich provoziert habe. Aber du verheimlichst mir doch was. Was ist mit der Kleinen?«

»Nichts, habe ich doch schon gesagt.«

»Das kauf ich dir nicht ab. Erst das Ding mit deinen Augen, dass du immer machst, wenn du angepisst bist, nur weil Finya bei mir war und dann interessiert es dich plötzlich nicht mehr? Ich wette, du killst mich, wenn ich sie anfasse.«

»Wenn ich dich ernsthaft umbringen würde, dann hätte ich keinen nervigen besten Kumpel mehr.«

»Stimmt.« Er grinst.

»Ich würde dich aber eine Zeit lang schlafen legen.«

»Danke, aber wenn ich die Wahl habe verzichte ich.«

»Gut, dann haben wir das ja geklärt«, will ich das Thema beenden.

»Ja, definitiv. Sagst du mir jetzt auch was los ist?«

»Es ist nichts.«

»Und warum hängst du dann hier herum und fackelst den Baum ab, der dir nichts getan hat?« Er zeigt auf die verkohlten Zweige der Weide vor uns.

»Ich habe nachgedacht, wie ich das mit Finya angehe. Mentorentechnisch. Und dann habe ich versucht, die Elemente zu verbinden.«

»Ah, das ist, was nur ein paar Leute geschafft haben«, erinnert er sich.

Ich nicke.

»Und was ist mit Finya? Sie ist schon heiß.«

Und weiter geht's. Jetzt nervt es mich langsam wirklich.

»Was soll mit ihr sein. Sie ist eine Frau und ja, sie ist heiß. Und stur ganz offensichtlich auch. Außerdem hat John angedeutet, sie war in Gefahr oder vielleicht ist sie es auch noch. Keine Ahnung. Ich muss einfach nur ihre Fähigkeiten aktivieren, dann kann ich mich auf alles andere konzentrieren und vielleicht auch darüber nachdenken, ob ich sie ficken will oder nicht.«

»Also willst du sie doch knallen. Ich wusste es.«

»Ja, okay will ich. Bist du jetzt zufrieden? Mir gefällt, wie sie versucht, sich gegen mich zu wehren und ich will das ein bisschen auskosten«, gebe ich mich geschlagen. Hat sowieso keinen Sinn, es vor ihm zu leugnen. Er geht mir nur weiter damit auf den Sack.

»Oh, verstehe. Du willst spielen«, fasst er meine Aussage irgendwie zutreffend zusammen.

»Ja. Was dagegen?«

»Bestimmt nicht. Im Gegenteil. Ich schaue gern dabei zu, bis sie dir vollkommen verfällt. Dann kann ich sie trösten, wenn du fertig bist«, zieht er seinen Nutzen daraus, den ich eigentlich nicht ernst nehmen sollte, da Finya nicht sein Typ ist. Trotzdem pisst es mich an. Deshalb sage ich nichts dazu und wir beenden das Thema, um zu trainieren.
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Heute Morgen habe ich mich aus Kirans Zimmer geschlichen. Er hat noch geschlafen. Ich war verwundert, dass wir wirklich nur gequatscht haben, aber vor allem froh darüber, dass er keine Anstalten gemacht hat, sich an mich ranzumachen. Dennoch bleibe ich lieber vorsichtig. Ganz offensichtlich lässt er normalerweise nichts anbrennen und ich weiß ja nicht, was sich in Kirans Kopf so abspielt. Seine Freundlichkeit und wie er sich um mich sorgt, könnte auch irgendeine Masche sein. Wundern würde es mich, nach allem, was gestern passiert ist, nicht mehr. Dieser Beinahe-Kuss mit Zayn war mir vorerst genug und das, was danach folgte, erst recht. Er hat mich wirklich einfach stehen lassen. Ich bin noch immer völlig durch den Wind und irgendwie verletzt. Wenn ich ehrlich bin, dürfte ich überhaupt nicht eifersüchtig sein. Nur leider bin ich es trotzdem. Auch wenn die Ausrede nicht mehr zählt, es hätte am Alkohol oder dem Zeug gelegen, welches ich geraucht habe.

Natürlich hätte ich mir gleich denken können, dass Zayn etwas anderes im Kopf hat, als mir nur ein paar Leute vorzustellen. Mimi hat ja noch gesagt, er nimmt sich von jeder, was er will. Es ist unglaublich, dass er es auch fast von mir bekommen hätte. Ich kann ihn aber auch echt nicht einschätzen und verstehe seine Absichten nicht. Vermutlich will er mich nur haben, damit er eine weitere Kerbe in seinen Bettpfosten ritzen kann, und wenn ich jetzt darüber nachdenke, ohne von seiner Anwesenheit vernebelt zu werden, bin ich dafür nicht geschaffen. Er ist ein ganz anderes Kaliber als die Typen, die ich sonst kennengelernt habe. Das würde sicherlich alles nicht gut gehen. Ich sollte mich wirklich zusammenreißen.

Nachdem ich mich fertig gemacht habe, bin ich in die Bibliothek gegangen. Ich wollte etwas anderes als mein Zimmer sehen, mich ablenken und vor allem herausfinden, was mit mir passiert ist. Klar, habe ich eine Erklärung von Mr. Bulmetter erhalten, aber die reicht mir nicht. Außerdem habe ich mir vorgenommen, heute das Gelände genauer anzusehen. Vielleicht finde ich etwas, das mit weiterhilft. Schließlich sind es noch ein paar Tage, bis mein Unterricht beginnt und die verbleibende Zeit werde ich zur Informationssammlung nutzen. Mein mittlerweile vollgeladenes Handy habe ich mitgenommen und mir einige Bücher aus den Regalen geholt. Sie liegen in mehreren Stapeln um mich herum auf dem Tisch. Zuerst widme ich mich meinem Handy. Für was hat man denn sonst eine Internetflat, wenn nicht genau für solche mysteriösen Zwischenfälle wie meinen?

Ich halte den Knopf an der Seite gedrückt. Mit einem Piepen schaltet sich das Display an und fordert mich auf, meinen Pin einzugeben. Ich tippe die Nummernfolge ein und das Gerät versucht Netz aufzubauen. Mehrere Minuten lang, dann erscheint der Hinweis »nur Notrufe«.

Toll. Netz gibt es hier anscheinend nicht. Ich verdrehe die Augen.

Obwohl mich der fehlende Empfang darauf hinweist, dass auch das Internet nicht funktionieren wird, versuche ich es trotzdem. Natürlich erscheint ebenfalls nur eine Fehlermeldung.

»Verflucht. Vielen Dank für die super Hilfe!«, schimpfe ich mit der unsichtbaren Macht, die mich hierhergebracht hat und werfe das nutzlose Gerät auf den Tisch vor mir. Dann nehme ich mir eines der Bücher und schlage genervt irgendeine Seite auf. Bevor ich wirklich zum Lesen komme, höre ich ein Geräusch. Es klingt wie ein Lachen. Sofort schaue ich zur Treppe und entdecke Zayn, der lässig am Geländer lehnt und mich amüsiert ansieht. Ich verdrehe nochmal die Augen. Meine Hände prickeln wie auf Kommando und mein Herz fängt an schneller zu schlagen.

Der hat mir jetzt gerade noch gefehlt. Herzrasen und einen wirren Kopf kann ich nicht auch noch gebrauchen.

»Was machst du da?«, will er wissen.

»Wonach sieht es denn aus?«

»Ich schätze mal, du suchst Antworten«, rät er und trifft genau ins Schwarze.

»Schön, dass du so eine tolle Beobachtungsgabe besitzt und jetzt lass mich bitte in Ruhe. Ich muss mich konzentrieren.« Um meine Worte zu unterstreichen, schaue ich wieder nach unten auf die Buchseiten. Ich darf einfach nicht auf ihn eingehen. Wenn ich ihn ignoriere, geht er bestimmt wieder.

Mich selbst zwingend, ihn nicht mehr anzusehen, blättere ich mehrmals um und wippe unter dem Tisch leicht mit dem Fuß. Seine Blicke spüre ich trotzdem auf mir. Sie fühlen sich an, als würden sie sich in meine Haut brennen. Ein paar Minuten vergehen, in denen er nichts sagt. Fast glaube ich, er geht wirklich, aber leider ist er hartnäckig und denkt nicht mal dran, auf meine Bitte einzugehen. Stattdessen kommt er auf mich zugeschlendert. Mein Magen flattert augenblicklich.

»Mache ich dich nur nervös oder kannst du dich in meiner Gegenwart überhaupt nicht konzentrieren?«

Ich sehe auf. In seinen Augen liegt ein dunkles, provozierendes Glitzern. Er fesselt mich allein mit seiner Ausstrahlung, die einschlägt wie ein Blitz. Seine ganze Erscheinung ist die reinste Versuchung. Meine Güte, kann er nicht einfach hässlich sein? Das würde es viel einfacher machen.

Ich antworte nichts und sehe erneut auf mein Buch. Die Hitze, die in mir aufsteigt und die Bilder von gestern Abend vernebeln mir den Kopf. Er lacht wissend und kommt zu mir an den Tisch. Dann nimmt er einfach mein Handy.

»Hey, das ist privat!«, protestiere ich und will es ihm aus der Hand nehmen.

Grinsend zieht er den Arm weg und geht einen Schritt zurück. Ungeniert drückt er auf dem Display herum. »Das Teil funktioniert hier nicht und in den Büchern findest du auch nichts, was dir in irgendeiner Weise helfen könnte.«

Schön, wie ihn meine Proteste interessieren. Naja, soll er machen. Er weiß ja zum Glück meinen Pin nicht.

»Woher willst du das bitte wissen?«

»Dein Handy kommt aus der Menschenwelt, sowas gibt´s bei uns nicht und in den Büchern steht nur, was im Unterricht vermittelt wird.«

Schon macht er meine Hoffnungen zunichte, auch nur eine einzige Antwort zu bekommen. Ich lasse die Schultern hängen.

»Wow. Nicht schlecht. Das Bild gefällt mir«, sagt er plötzlich angetan, dreht mein Handy mit dem Display in meine Richtung und zeigt mir ein Foto von mir im Bikini. Erschrocken und peinlich berührt reiße ich die Augen auf und springe von meinem Stuhl.

»Sag mal! Das geht dich gar nichts an.« Mit einer schnellen Bewegung schaffe ich es ihm das Handy abzunehmen. Wie hat er denn bitte meinen Pin rausbekommen? Ich werde echt noch verrückt.

»Mach dich mal locker. Das war ein Kompliment«, kommentiert er mein Gemotze mit einem schiefen Grinsen und checkt mich von oben bis unten ab. Sein flammender Blick sagt mehr, als Worte es tun könnten.

Ich muss ihn ablenken oder besser gesagt mich. Er kann schließlich nicht bei mir aufkreuzen und so tun als wäre gestern nichts gewesen. Was soll dieses Verhalten? Er kann nicht in einem Moment nett sein und mich im nächsten ignorieren oder mir drohen. Das mach ich nicht mit.

»Was willst du von mir? Ich meine, hast du nichts zu tun?«, frage ich abfällig.

»Was denkst du denn, was ich zu tun haben könnte?« Neugierig stützt er sich auf der Lehne des Stuhls vor meinem Tisch ab.

Natürlich bekomme ich nicht die Antwort, die ich eigentlich wollte. Mich weiterhin interessiert musternd, zieht er kurzerhand den Stuhl neben mich und setzt sich rittlings darauf. Ich rutsche mit meinem weg. Zayn lacht und rutscht einfach wieder weiter zu mir. Wahnsinn.

»Keine Ahnung. Gewichte stemmen, Mädels aufreißen oder was weiß ich, was du sonst noch so treibst.« Ungewollt bleibt mein Blick an seinen Händen hängen. Was die wohl alles auslösen können? Gott. Wo denke ich schon wieder hin?

»Gewichte habe ich heute schon gestemmt und auf Frauen habe ich keine Lust. Außerdem habe ich doch schon eine Beschäftigung. Ich leiste dir Gesellschaft.« Ein amüsiertes Lächeln breitet sich auf seinen Lippen aus. Er hat offensichtlich mitbekommen, wie ich seine Hände mustere und mir am Gesicht ablesen können was ich denke. Ertappt schaue ich weg.

Warum fällt ihm denn auch immer alles auf? Ist er eigentlich nur da, um mich in den Wahnsinn zu treiben? Er muss gehen oder ich gehe.

»Ich habe nicht um deine Gesellschaft gebeten«, erinnere ich ihn schwach an sein plötzliches Auftauchen.

»Aber jetzt bin ich ja schon hier.« Wieder rutscht er ein Stück näher an mich heran und mir fällt erneut auf, wie gut er riecht. Nach einer Mischung aus Sandelholz und Jasmin und etwas, das ich nicht definieren kann. Er duftet so verführerisch, dass mir ganz schwummrig wird.

»Mir ist langweilig. Lass uns was Schönes unternehmen.« Zayn steht auf und sieht mich auffordernd an. Plötzlich nehme ich seine ganze Erscheinung viel intensiver wahr. Seine muskulösen Unterarme, die nicht von seinem schwarzen Shirt bedeckt werden, weil die Ärmel nach oben gekrempelt sind. Der Stoff, der sich um seine Brust spannt. Die langen silbernen Ketten um seinen Hals und die matten und glänzenden Ringe an seinen tätowierten Händen. Ganz zu schweigen von der Kunst aus schwarzer Tinte unter seiner sonnengebräunten Haut, die überall hervorblitzt.

Er ist ... Ich darf auf keinen Fall seine Einladung annehmen.

»Ich habe noch viel vor mir«, versuche ich mit einem sehr schwachen Argument abzulehnen.

»Scheiß auf die Bücher und komm mit.« Zusprechend nickt er mit dem Kopf Richtung Treppe.

Ich hasse mich dafür, dass ich nicht einfach »Nein« sage und hierbleibe. Und ihn hasse ich, weil er so verboten gut aussieht und jetzt wieder so freundlich zu mir ist.

Ein Teil von mir schreit mich an, ich sollte lieber ablehnen, aber der andere, ein viel stärkerer Teil, den ich bisher noch nie gehört habe, lässt mich aufstehen und trotzdem nachgeben.

»Okay. Was schwebt dir vor?«, frage ich etwas zu neugierig klingend.

Zayn sieht mich zufrieden an. »Ich habe eine Idee.«
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Wir laufen durch einen angrenzenden Wald hinter der Schule, bis wir vor einer Hütte stehen bleiben, die mich an einen Bungalow aus Holz erinnert.

»Wo genau sind wir hier?«, will ich wissen.

»Noch auf dem Schulgelände. Warum fragst du? Hast du Angst, ich schlage dich bewusstlos und sperre dich irgendwo ein?« Verrucht und amüsiert grinst er mich an.

»Zuzutrauen wäre es dir«, nuschle ich und kassiere dafür ein verschlucktes Lachen von ihm.

Nett, dass er mich daran erinnert, wie vertrauenswürdig er ist. Außerdem habe ich mir schon denken können, dass die Hütte abgelegen ist, so weit wie wir gelaufen sind. Am besten weder über das eine, noch über das andere nachdenken … Ich muss lebensmüde sein.

Wir betreten die Hütte. Zu meiner Überraschung werden wir von ein paar anderen Leuten begrüßt. Teilweise kommen sie mir von der Party gestern bekannt vor. Es scheint ein Ort zum Chillen zu sein, weil die Schüler, die sich hier aufhalten, nämlich genau damit beschäftigt sind - mit ganz normalen Dingen, wie Karten spielen und quatschen. Ich hatte wirklich damit gerechnet, Zayn würde seine Chance nutzen und mit mir allein irgendwo hingehen. So ist es mir allerdings lieber und ich kann mich wenigstens ein bisschen entspannen, soweit das, in der Gegenwart dieses Mannes, möglich ist. Denn jedes Mal, wenn ich ihm begegne, ist er wie ausgewechselt. Absolut verwirrend, mich macht das nervös. Ich kenne seine Beweggründe nicht wirklich und einschätzen kann ihn sowieso nicht.

Zayn begrüßt alle mit einem Nicken, während er zu einem kleinen Tresen geht. Dort holt er zwei Flaschen und gibt mir eine davon. Ich habe keine Ahnung, was drin ist, also nippe ich vorsichtig. Es schmeckt gut und nicht nach Alkohol, weshalb ich auch nicht nachfrage, was er mir da gegeben hat.

Wir setzen uns auf ein freies, graues Sofa, das in einer der Nischen steht. Es gibt mehrere an den umliegenden Seiten, die aber alle besetzt sind. Natürlich halte ich einen gewissen Sicherheitsabstand zu Zayn ein, damit ich nicht noch nervöser werde, als ich es schon bin. Ich habe mich zwar ein bisschen daran gewöhnt, ihn um mich zu haben, doch sicher ist sicher.

»So. Jetzt erzähl mal. Wonach hast du vorhin gesucht?« Zayn klingt interessiert, während er sich eine Zigarette anzündet.

»Nach Antworten, was ich hier soll«, gestehe ich ehrlich und weiß selbst nicht warum ich das tue.

»Bulmetter hat dir doch erklärt, worum es geht. Also, warum konzentrierst du dich nicht darauf?«

»Nur weil mir irgendwer etwas erzählt, heißt das noch lange nicht, dass ich es glaube.«

Er zieht an seiner Zigarette, sieht mich kurz an und pustet den Rauch aus. »Verstehe. Du brauchst einen Beweis.«

Ich senke den Blick und schaue auf mein Getränk. »Ja, so könnte man es nennen.«

»Und für was genau?«

»Für alles«, platzt es ungewollt aus mir heraus.

Gelassen lehnt er sich zurück. »Du musst schon ein bisschen konkreter werden.«

Auch wenn ich das eigentlich lieber für mich behalten will, fange ich einfach an zu reden. Keine Ahnung, warum. »Da wäre zum einen die Sache mit der Tür. Ich bin durch diese Eingangstür gelaufen und stand plötzlich in einer anderen Welt. Da ist es nicht gerade leicht zu akzeptieren, dass ich mir das alles nicht einfach nur einbilde.«

»Das war ein Portal. Bulmetter hat es dort erschaffen, damit du durchgehst. Weiter?« Unbeeindruckt trinkt er von seiner Flasche.

»Die Blumen in dem Garten hinter der Schule, die lebendiger sind, als sie sein sollten und die Wurzeln, die John bei eurem Kampf heraufbeschworen hat.« Bei heraufbeschworen mache ich mit den Fingern zwei Gänsefüßchen in die Luft. »Und, dass du mehrere Meter durch die Luft fliegst, dich aber nicht verletzt und dich einfach verdoppeln kannst.«

Er richtet sich hellhörig auf. »Du zweifelst also daran, dass ich real bin?!«

War ja klar, dass er jetzt auf so etwas kommt, doch im Grunde liegt er damit nicht falsch, auch wenn es ziemlich blöd klingt, jetzt, wo er es laut ausspricht. Dennoch kann ich noch immer nicht glauben, dass alles, was hier passiert, nicht einfach nur meiner Fantasie entspringt. Mein normaler Menschenverstand lässt das irgendwie nicht zu.

»Keine Ahnung.« Ich spreche nur leise, fühle mich wie ein Idiot. Denn spätestens jetzt muss Zayn denken, ich bin irgendwo ausgebrochen. Zumal er mich so zweifelnd ansieht, als würde er versuchen zu verstehen, was bei mir falsch läuft. Verlegen zupfe ich an dem Etikett meiner Flasche herum und schweige vor mich hin. Doch er nimmt sie mir plötzlich ab und stellt sie, ohne etwas zu sagen, mit seiner auf den Tisch.

»Was wird das denn?«, beschwere ich mich überrumpelt.

»Komm mit. Ich kann dir einen Beweis liefern.« Zayn nimmt meine Hand und zieht mich einfach durch einen Hinterausgang nach draußen.

Ich kann nichts weiter machen, als hinterherstolpern. Wir bleiben vor einer Art Bucht stehen. Erst jetzt lässt er mich los. Allerdings mindert das den elektrischen Impuls, der durch mich hindurchrauscht, auch nicht. Schnell schaue ich mir meine Umgebung an, um an etwas anderes zu denken, als das Prickeln. Es ist schön hier. Wie ein kleiner Strandabschnitt, jedoch fehlt der Sand und das Urlaubsfeeling und … wir sind allein.

Fragend schaue ich zu Zayn, weil ich ihm nicht folgen kann, wie mir das helfen soll. Er sagt nichts, zieht sein Shirt aus und wirft es neben sich auf die Wiese. Die Ketten um seinen Hals klimpern vor sich hin, während mir fast die Augen rausfallen.

Heilige Scheiße.

Ich würde mich gern umdrehen, aber das macht er schon für mich und geht bis zu den Knien in das seichte Wasser. Es beeinflusst mein unverhohlenes Starren nicht weniger. Im Gegenteil. Ich kann gar nicht mehr wegschauen. Zum Glück hat er keine Augen im Hinterkopf. Ich nutze meine Chance und genieße den Anblick, der sich mir bietet. Über seinen Rücken erstrecken sich zwei Flügel, die von seinen Schulterblättern bis unter seine Nieren reichen. Darüber steht ein Wort. Mit zusammengekniffenen Augen versuche ich, es zu lesen. »Pain« steht in geschnörkelten Buchstaben ein paar Zentimeter unterhalb seines Nackens.

Schmerz? Was soll das denn bedeuten? Bedeutet es überhaupt etwas? Wahrscheinlich ... nur wird er mir sie kaum sagen.

Ich erkenne auch noch die Ausläufer eines anderen Tattoos, das seinen Bauch zieren muss. Teile davon enden oberhalb seiner Hüfte, auf der rechten Seite. Es könnten Blätter oder Vögel sein, genau sehe ich es nicht. Mein Blick wandert weiter zu seinen Armen, die ebenfalls mit schwarzer Farbe geschmückt sind. Teilweise sind es Mandalas, aber auch Bilder, Schriftzüge und verschiedene Zeichen oder Symbole. Im Normalfall würde ich mich fragen, wer so schmerzsüchtig ist, dass er sich seinen ganzen Körper zustechen lässt, aber bei ihm sieht alles aus, als müsste es genauso sein. Nur ein Pinselstrich weniger würde nicht dieses perfekte Bild abgeben, das er darstellt. Mir ist mit einem Schlag ultimativ heiß. Ich versuche wirklich, ihn nicht länger anzustarren, aber da er halbnackt, wie eine göttliche Erscheinung im Wasser steht, ist das schier unmöglich.

Er ist so durchtrainiert und perfekt. Himmel, ich wette darauf, kein Mädchen der Welt würde es gerade anders machen als ich. Als ich ihn von mir drücken wollte, habe ich ja schon gemerkt, wie muskulös und sportlich er ist, aber dass so ein Körper unter seiner Kleidung steckt … niemals hätte ich damit gerechnet. Ich würde gern mit den Fingern über seine Haut streichen. Wenn sie sich so anfühlt, wie seine Lippen. Weich und …

Das Wasser um ihn herum blubbert.

Okay. Was passiert hier?

Unsicher schaue ich nach links und rechts. Wir sind noch immer allein. Mein Blick gleitet zurück zu Zayn. Ich beobachte ihn dabei, wie er seine Hände in gleitenden Impulsen vor sich bewegt. Auf einmal erhebt sich das sprudelnde Wasser aus der Oberfläche. Gebannt starre ich auf die nach oben fließenden Wellen, welche die Form eines umgedrehten Wasserfalls annehmen. Ich sehe es deutlich vor mir und trotzdem kann ich es nicht richtig glauben. Wie um alles in der Welt kann das möglich sein?

Ohne es gemerkt zu haben, bin ich auf das Wasser zugegangen, als müsste ich mich vergewissern, dass es keine Einbildung ist. Fasziniert von diesem surrealen Bild direkt vor mir, berühre ich langsam die in der Luft hängende Wasserwand. Ich muss es wissen. Ich muss mich überzeugen, dass ich nicht nur halluziniere.

Meine Fingerspitzen durchbrechen die Wasseroberfläche. Viel zu deutlich spüre ich den Druck des Wassers, der auf meine empfindlichen Fingerkuppen prasselt. Das kann ich mir nicht einbilden … Meine Hand wird tatsächlich nass.

»Wie kann das sein? Was ist das?«, hauche ich verblüfft. Zayns leuchtende Augen fixieren das Schauspiel vor ihm.

»Magie«, gibt er geheimnisvoll zurück. Im nächsten Moment entweicht die Spannung in seinen Händen und das Wasser klatscht zurück ins Meer. Die Oberfläche beruhigt sich wieder und umspielt in glatten Bewegungen unsere Füße.

»Glaubst du es jetzt?« Er macht ein paar Schritte auf mich zu.

Ich habe keine Ahnung, was ich denken soll. Immer noch bin ich total überrumpelt und starre in das klare Wasser, in dem ich stehe. Meine Augen wandern über den Grund des Meeres und suchen ihn nach Düsen ab. Ich brauche irgendetwas, das erklären würde, was ich soeben gesehen habe. Doch da ist nichts. Nichts, außer Steine, Algen und Meeresboden.

Plötzlich legt Zayn seinen Zeigefinger unter mein Kinn und hebt es an, damit ich wieder nach oben schaue. Verwirrt sehe ich in seine blauen Augen, die dem Himmel über uns so ähnlich sind. So unendlich und unergründlich. Ich verliere mich sofort in ihnen.

»Du kannst es ruhig glauben. Es ist wahr. Du wirst keine andere Erklärung finden. Das war ich«, flüstert er ruhig und beschwörend.

Zaghaft schüttle ich den Kopf. Was er mir weismachen will, kann nicht möglich sein.

Zayn neigt den Kopf leicht zur Seite und mustert mich mit der gleichen Intensität, die ich ihm gerade auch noch geschenkt habe. Nur, dass ich endgültig verwirrt bin. Weil er zu viel Haut zeigt und ich zusätzlich noch versuche zu verstehen, wie es sein kann, dass es Magie und Zauberei nicht nur in Büchern und Filmen gibt.

»Ich kann dir noch mehr Beweise liefern«, haucht er und kommt noch näher. So nah, dass mir der Atem stockt und ich seinen, auf meinem Gesicht spüre. Mit seinen Fingern streicht er meine Haare nach hinten, um meinen Hals freizulegen. Sanft fährt er über meine überempfindliche Haut, während ich mich keinen Zentimeter bewege.

Ich fühle mich wie ein schutzloses Reh, das von einem Wolf umzingelt wird, aber keinen Drang verspürt, sich in Sicherheit zu bringen. Nicht, weil ich nicht könnte, sondern weil ich nicht will. Weil die Gefahr, die er ausstrahlt und die mich umhüllt, so unwiderstehlich und anziehend ist. Weil ich fassungslos und fasziniert zugleich bin und vielleicht auch gerade den letzten Rest meines Verstandes verliere. Zayn ist ohne jeden Zweifel all das, worauf ich mich nicht einlassen sollte. Zu düster, zu geheimnisvoll, zu einflussreich und viel zu unberechenbar. Und trotzdem weckt er etwas ganz Neues in mir - Verlangen.

»Das wäre der richtige Zeitpunkt mit dem Glauben an Magie zu beginnen und dann solltest du gehen … denn deine sture, unschuldige Art stellt viel zu viel mit meiner Fantasie an«, raunt er mir ins Ohr. »Und das ist gefährlich. Also sei besser vernünftig.«

Mit Sicherheit hat er recht. Wäre ich dazu fähig, würde ich es auch tun, aber ich kann nicht. Weder vernünftig sein noch etwas anderes. Alles, wozu ich imstande bin, ist hier zu stehen und mir seine Warnung anzuhören, die ganz abenteuerliche Dinge mit meinem Inneren anstellt. Ich will wissen, wie gefährlich es wirklich mit ihm ist.

Zayn sieht mich wieder an, dann beugt er sich erneut zu mir. Ich warte darauf, seine Lippen endlich auf meinen zu spüren, doch die Genugtuung bekomme ich nicht. Er lehnt sich an meinem Gesicht vorbei und drückt mir statt auf den Mund einen federleichten Kuss direkt unter mein Ohr auf den Hals. Diese Berührung setzt mich augenblicklich in Flammen. Viel zu nah spüre ich seinen Atem, heiß wie flüssiges Wachs. Spüre die Hitze, die sein Körper ausstrahlt und mich in ihren Bann zieht. Höre seine Stimme, die so verlockend wie die Melodie einer Meerjungfrau klingt, die ihr Lied singt, um Seemänner zu verführen. Ich will ihn berühren.

»Trau dich«, fordert er flüsternd.

Nichts will ich lieber tun, doch in meinem Kopf beginnt die kleine leise Stimme zu sprechen. Immer dann, wenn ich im Begriff bin, etwas Dummes zu tun, meldet sie sich plötzlich zu Wort und hindert mich daran.

»Das hier ist ein Fehler. Du wirst dich in etwas verrennen, es bereuen. Tu es nicht«, wiederholt sie in Dauerschleife.

Zayn spürt meine innerliche Zerrissenheit, denn schon senkt er seine Lippen nochmals dicht an mein Ohr und raunt: »Fass mich an. Überzeuge dich davon, dass ich echt bin und alles wird real, kleine Fey.«

Meine Finger zucken. Zayn geht einen Schritt zurück und wartet darauf, dass ich weitermache und ihn berühre. Ich hebe meine leicht zitternde Hand, was ich nicht kontrollieren kann. Ich will wissen, was geschieht, wenn ich meine Hand auf seine tätowierte Brust lege und bleibe, und gleichzeitig weiß ich nicht, ob ich überhaupt will, dass es real wird. Trotzdem bewegen sich meine Finger in seine Richtung, bis ich ihn fast berühre. Mein Herz schlägt so stark, dass ich meinen Puls in den Schläfen pumpen spüre. Doch als ich nur noch einen Millimeter von seiner Haut entfernt bin, löst er sich einfach in Luft auf. Einfach so. Er ist plötzlich verschwunden.

»Finya. Was machst du hier draußen?« Jemand spricht mit mir. Jemand den ich kenne, aber ich antworte nicht.

Es ist nicht real. Nichts von alldem.

»Hey, ist alles okay bei dir?« Jemand fasst mich an der Schulter an und ich zucke ungewollt zusammen, dann sehe ich in Kirans besorgtes Gesicht.

»Ich muss gehen.« Ohne darauf zu hören, was er noch sagt, stürme ich los. Herumstützend wie eine Betrunkene hetze ich in die Hütte, an den anderen Schülern vorbei und wieder nach draußen. Ich habe keinen Plan, wo ich genau bin, weiß den Weg nicht, der zurück zur Schule führt, doch das ist auch egal, weil wohl wirklich nichts davon real ist. Alles hier ist nur ein Hirngespinst.

Ich renne durch den Wald, der überall gleich aussieht, bis ich so stark Seitenstechen bekomme, dass ich gezwungen bin, mich an einen Stamm zu lehnen und gegen den Schmerz zu atmen. Meine Lunge brennt, während sie sich mit frischer Luft füllt, die mich plötzlich ganz schwach macht.

»Meine Fresse. Verfolgt dich jemand, oder was?«, höre ich jemanden motzen. Ich schaue auf und erkenne wieder Kiran, der mir hinterhergerannt sein muss. Allerdings ist er kein bisschen aus der Puste, nicht so wie ich.

»Nein. Was machst du hier?« Ich klinge wie eine Kreissäge, aber zumindest kann ich sprechen.

»Ich? Ach, ich bin nur quer durch den Wald gehetzt, aus Spaß an der Freude. Ist doch ganz logisch«, lässig winkt er ab.

Ich musterte ihn kritisch.

»Finya, echt mal. Hast du irgendwas genommen oder so?! Ich bin dir nach, weil du wie von Sinnen aus der Hütte gestürmt bist. Was glaubst du, mache ich denn sonst hier? Ich will wissen, ob es dir gut geht«, wirft er mir vor und gestikuliert wild mit den Händen.

Ich würde mich gern schlecht fühlen, aber das tue ich nicht. Ich fühle nur noch den Drang nach Hause zu wollen. Nach Hause. Ja, genau. Ich will mein altes Leben wieder. Und ich will diese drei Tage einfach vergessen.

»Kannst du nicht mehr sprechen?« Jetzt klingt Kiran echt besorgt.

»Kannst du mich nach Hause bringen?« Ich fühle mich so niedergeschlagen und will nicht weiter auf etwas von seinem Gesagten eingehen. Außerdem habe ich irgendwie Heimweh. »In mein echtes zu Hause?«

Kiran schaut verdattert, fängt sich aber schnell. »Ja, natürlich«, antwortet er überzeugend, dann legt er auch schon seinen Arm um mich. Er stützt mich, weil ich wohl mehr zitterte, als ich selbst mitkriege. Ich wehre mich nicht dagegen, aber ich bekomme auch nur wenig mit und irgendwann einfach gar nichts mehr. Nur noch, dass er mich auf etwas Weiches legt und mir kuschelig warm wird. Dann schlafe ich ein.
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Meine Güte… Hat mich ein Zug überfahren? Langsam öffne ich meine Augen und finde mich in einem Zimmer wieder. Ich kenne es nicht. Weder die hellen Möbel noch den blauen Teppich. Nichts. Vielleicht bin ich endlich aufgewacht?

Eine kleine Welle der Vorfreude überkommt mich. Mit einem Lächeln, das immer breiter wird, richte ich mich auf und suche nach einem Grund, tanzend durch das Zimmer zu springen. Doch schlagartig gefriert es und verschwindet, denn plötzlich dämmert es mir. Ich kenne den Raum sehr wohl ... Genauso wie das Bett. Ich war hier schon mal. Es war zwar nicht so hell, aber ich bin mir sicher. Warum nur, wache ich nicht auf?

Als wolle mir das Schicksal noch einen rechten Haken verpassen, geht die Tür auf und Kiran kommt mit einer Tasse in der Hand herein. Grinsend sieht er mich an. »Da hat ja endlich jemand ausgeschlafen.«

Ich nehme die Tasse, die er mir hinhält und mustere ihn kritisch. Warum bin ich nicht in meinem Bett? Mir kommt ein ganz übler Verdacht. Was, wenn ich … und er…

Kiran kann mir wohl vom Gesicht ablesen, was ich gerade denke. »Keine Panik. Wir hatten nichts miteinander. Daran würdest du dich auf jeden Fall erinnern.«

Mir fällt ein Stein vom Herzen. Nicht, weil er nicht nett wäre und gut aussehen würde, aber ich würde mich gern an mein erstes Mal erinnern.

»Warum bin ich dann hier?«

»Weil du das wohl seltsamste Mädchen bist, das mir jemals begegnet ist, und ich dich nicht irgendwo abstellen wollte, während du lauter wirres Zeug geredet hast. Du hast mir leidgetan.« Prüfend sieht er mich an.

»Ich habe wirres Zeug geredet?«

»Ja. Willst du mir vielleicht erzählen, was gestern los war? Mit dir und Zayn.«

Bei Zayns Namen fällt mir alles wieder ein. Mein Albtraum, aus dem ich nicht aufwachen kann und die Tatsache, dass auch Kiran zu diesem gehört.

»Ich glaube, du bist nicht der Richtige, um über Zayn zu sprechen.« Mein Ton ist genervter als beabsichtigt, aber ich bin gereizt und wütend auf mich selbst, weil ich so dumm war, gestern mit Zayn mitzugehen.

»Okay…« Er zieht das Wort leicht in die Länge, was mir bewusst macht, wie dumm meine Antwort geklungen hat.

»Sorry, so war das nicht gemeint. Ich meine nur, du bist sein Freund und deswegen sollte ich vielleicht lieber nicht mit dir ... du weißt schon. Ich will dich nicht in eine komische Situation bringen«, versuche ich, miserabel die Kuh vom Eis zu bringen.

»Für solche Bedenken ist es, glaube ich, schon zu spät. Meinst du nicht? Immerhin liegst du zum zweiten Mal in meinem Bett und Zayns Zimmer ist direkt nebenan.«

Nebenan?! Mein Kopf schnellt vor lauter Überraschung zur Wand in meinem Rücken, als könnte ich hindurchsehen. Bei der Vorstellung, nur durch diese von ihm getrennt zu sein, wird mir gleich wieder ganz anders. Ich antworte nicht.

»Alles klar. Du musst es mir ja nicht sagen. Ich dachte nur, ich wäre sowas wie ein Freund für dich, auch wenn du mich anscheinend nur brauchst, wenn du traurig oder verwirrt bist.«

Jetzt ist er beleidigt. Ganz toll, Finya.

»Du hältst mich für bescheuert, wenn ich dir sage, was los ist und das will ich nicht.« Ich meine es ernst. Alle bis auf er und Mimi sind hier merkwürdig.

»Finy, ich halte dich sowieso schon für seltsam und trotzdem mag ich dich. Jeder ist doch irgendwie seltsam.« Er sieht mich offen und ehrlich an.

Ich starre einen Augenblick lang auf die schwarze Bettdecke, die über meinen Beinen liegt und überlege hin und her, ob ich Kiran alles erzähle oder nicht. Es ist komisch, aber ich mag ihn, obwohl ich erst ein paar Mal mit ihm geredet habe. Er hat etwas an sich, das mich ihm vertrauen lässt. Mir kommt es vor, als würde ich ihn schon ewig kennen. Ich schiele zu ihm. Er lächelt mich warmherzig an. Und dieses Lächeln ist, was mich dazu bringt, ihm zu sagen, was mir auf der Seele brennt.

»Na gut. Ich sag es dir, aber wehe du lachst oder posaunst es draußen herum.«

Kiran macht eine Handbewegung, als würde er seinen Mund versiegeln und den Schlüssel wegwerfen.

»Puuh … okay. Ich glaube, ihr alle seid nur die Summe meiner Fantasie.« Nun ist es raus und Kiran sieht mich verdutzt an.

»Wie kommst du darauf?«, will er wissen und ich erzähle ihm alles, was mir an dem Tag passiert ist, als diese Schule nur ein verlassener Ort war, der Erinnerungen bergen sollte, und auch was gestern geschehen ist.

»Alles klar. Nur damit ich dich nicht falsch verstehe. Du glaubst, weil du durch ein Portal bist, von dem du nichts wusstest, dass unsere Welt nicht existiert. Aber die Erklärung, du bist auf den Kopf gefallen und hast einen Hirnschaden erlitten, klingt logischer?« Seine Aussage hört sich an wie die meines Therapeuten.

»Ja?« Jetzt bin ich verunsichert. Das hört sich echt schwachsinnig an.

Kiran schüttelt den Kopf leicht und zündet sich eine seiner Kippen an, die er vorher aus der Schachtel auf seinem Tisch nimmt. Dann wendet er sich wieder mir zu. Dabei stützt er sich mit den Ellenbogen auf seine Oberschenkel. »Okay. Nehmen wir doch mal an, Zayn ist deiner Fantasie entsprungen. Wie erklärst du dir dann, dass er ist, wie er ist? Wäre das hier ein Traum könntest du doch einfach beschließen, dass er nett und fürsorglich ist und alles wäre perfekt.«

Seine Worte bringen mich dazu ernsthaft nachzudenken. Meine Handlungen kann ich wirklich, zumindest teilweise steuern, und warum sollte ich mir in meinem Traum so einen Typen kreieren, wie Zayn? Selbst bestrafen für mein bisheriges Leben würde ich mich wohl eher nicht, sondern wie Kiran schon sagt, mir ein perfektes Leben erträumen. Es hat wahrscheinlich keinen Sinn, alles weiterhin abzustreiten. Auch wenn ich meine Zweifel dennoch behalte. Das liegt aber wohl eher an meinem Verstand. Was hier passiert ist einfach nicht normal.

»Weißt du, Finy, du solltest dir einfach ein bisschen Zeit geben, um alles zu verarbeiten. Unsere Welt ist schon ein bisschen anders, als die der Menschen. Aber es ist ziemlich cool hier zu leben, auch wenn es für dich crazy scheint und wir, wie du es neulich genannt hast, eigenartig sind. Lass dich einfach auf die Welt ein«, rät mir Kiran als ich nichts sage und zieht von seiner Zigarette.

»Na gut. Wenn ich beschließen sollte, alles zu akzeptieren und ihr existiert wirklich … Kannst du mir dann auch verraten, was Zayn von mir will?«

Er bläst den Rauch aus und lacht kurz auf. »Zayn … Er ist wohl die Art von Wesen, die man als kompliziert bezeichnet. Er ist, wie er ist und was er von dir will, weiß ehrlich gesagt nur er. Allerdings bin ich mir sicher, er ist scharf auf dich und das steht in einem Konflikt zu seiner Perfektion, seine Aufgabe als Mentor nicht zu versauen. Aber mal unter uns. Wenn ich du wäre, würde ich mich auf ihn einlassen und mir nehmen, was er mir alles geben will. Er hat´s drauf, soviel kann ich dir versprechen. Wenn du das nicht willst, dann weise ihn klar ab und verzichte. Egal, wie du dich entscheidest, er wird so schnell nicht lockerlassen. Mit Niederlagen kann er nicht umgehen. Nenn diese Eigenschaft von ihm Pech oder Glück für dich. Davon aber mal abgesehen wird er dein Mentor bleiben. Deswegen musst du mit ihm auskommen, also solltest du nicht zu viel Zeit vergehen lassen. Dieses Zwischending, das ihr gerade habt, ist nichts für dich, schätze ich. Außerdem reizt es Zayn nur noch mehr, weil er eine Herausforderung in dir sieht, was auf Dauer nicht sehr förderlich ist.«

Ich nicke leicht, beiße mir auf die Unterlippe und sage nichts dazu. Erstmal muss ich das alles verdauen und mehr als diese Erklärung werde ich nicht bekommen. Kiran wird wohl kaum etwas Schlechtes über seinen besten Freund äußern. Allerdings bringt mich das sicherlich nicht sehr viel weiter, weil ich mich nicht entscheiden kann, was ich überhaupt will und was ich denken soll.

Nachdem wir unser Gespräch beendet haben, bin ich in mein Zimmer gegangen, habe geduscht, mich am Gelände umgesehen und danach mit einem Buch namens Kräfte der Natur aus der Bibliothek ins Bett gelegt. Eigentlich wollte ich mich nur einen Moment lang ablenken und mich danach noch auf den Unterricht vorbereiten, aber es hat mich so gefesselt, ich konnte es nicht weglegen. Es ging um die Magie aus der diese Welt besteht. Hauptsächlich aber, um verschiedene Sagen und Geschichten dazu, die veranschaulichen sollen, wie wichtig sie ist. Alles darin hat mich irgendwie an Märchen erinnert und somit meinen Glauben an Magie, obwohl ich Zayn dabei zugesehen habe, wie er sie angewandt hat, nicht gerade bestärkt. Mittlerweile kommt mir, was gestern passiert ist, wieder völlig unreal vor. Dennoch finde ich mich am besten damit ab. Mir fallen sowieso langsam keine Ausreden mehr ein oder andere Erklärungen.
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Ich weiß nicht, wann ich vor lauter Grübeln eingeschlafen bin. Es war aber schon dunkel. Auch kann ich mich nicht daran erinnern das Buch weggelegt zu haben. Als ich heute Morgen allerdings aufgewacht bin, war es hell und das Buch lag auf meinem Schreibtisch, als hätte ich es dort abgelegt. Komisch …

Es ist kurz nach neun, als ich mein Zimmer vollgepackt mit Büchern und Schreibutensilien verlasse. Ich habe alles in einer Umhängetasche verstaut. Sie ist ganz schön schwer und ich bin froh als ich sie endlich neben mir auf den Boden abstellen kann. Mit meinem Frühstück lasse ich mich an einem freien Tisch nieder. Mein Magen knurrt, während ich das erste Stück meines Gebäcks, das aussieht wie ein Zopf, abreiße und mir in den Mund schiebe. Es ist lecker und auch der Kaffee unglaublich gut.

»Guten Morgen«, trällert Mimi, als sie mich sieht und sich mir gegenüber hinsetzt. Sie ist glücklich und strahlt wie die Sonne selbst.

»Du hattest wohl mega freie Tage«, stelle ich fest und grinse.

»Du hast ja keine Ahnung. Es war der Wahnsinn«, schwärmt sie. »Joel und ich haben dich am Samstag gesucht. Ich wollte noch mit dir tanzen, aber Zayn meinte, du warst müde und bist gegangen. Am Sonntag habe ich dich auch nicht gefunden. Ich wollte bisschen quatschen, irgendwas unternehmen, aber du warst nicht in deinem Zimmer. Wo warst du denn?«

Das ist dann wohl der Zeitpunkt ihr eine Kurzfassung meiner ersten Tage zu geben.

»Also nach der Party war ich echt müde, aber Zayn wird das wohl kaum mitbekommen haben. Er war nämlich erst mit zwei Mädels zugange, weswegen er mich links liegen lassen hat, und danach mit Co, dieser Rothaarigen. Ich bin mit Kiran mitgegangen und am Sonntag war ich in der Bib. Danach war ich mit Zayn in so einer Hütte. Dann nochmal bei Kiran und gestern habe ich mir das Gelände angesehen und war danach in meinem Zimmer und habe gelesen.« Ich versuche alles, was ich erzähle, so unverfänglich und nüchtern wie möglich klingen zu lassen. Mimi sieht mich dennoch nachdenklich an.

»Also ... ich muss dich das jetzt fragen«, beginnt sie ruhig. »Hast du was mit Kiran?!« Jetzt spricht sie so laut, dass sich ein paar Schüler zu uns umdrehen. Interessiert und neugierig mustern sie uns. 

Himmel, hoffentlich haben sie nichts verstanden.

»Mimi, warum schreist du denn so?« Peinlich berührt senke ich meine Stimme. »Da läuft doch gar nichts. Wir haben nur gequatscht.«

Sie verzieht ihren Mund zu einer ungläubigen Schnute und nickt leicht. »Du willst mir erzählen, du bist mit einem der größten Aufreißer der Schule in sein Zimmer gegangen. Zweimal! Und da ist absolut nichts gelaufen?! Schwöre es!« Ihre grünen Augen werden zu Schlitzen und sie beugt sich auf ihre Hände gestützt näher zu mir.

Ich hebe eine Hand und lege die andere auf meine Brust. »Ich schwöre da war nichts.« Meine Aussage klingt so übertrieben, dass sie anfängt zu lachen, was ich ebenfalls mache.  

»Na gut. Ich glaube dir. Trotzdem hängst du schon viel bei ihm herum. Stehst du auf ihn?«

»Nein. Kiran ist hübsch, aber nicht mein Typ. Ich mag ihn gern, allerdings nur als Freund«, gestehe ich ehrlich.

Mimi nickt leicht. »Okay ... Das kann ich nachvollziehen. Er ist wirklich cool, meistens zumindest. Außer montags, da sollte man lieber ein bisschen Abstand halten. Er übertreibt an den Wochenenden gern und hat dann immer richtig miese Laune.«

Kiran und miese Laune? Das kann ich mir irgendwie nicht vorstellen. Er wirkt immer so lässig. Aber gut, dann werde ich ihn montags einfach meiden.

Während wir weiter frühstücken erzählt mir Mimi Dinge über Joel und sich, die ich eigentlich lieber nicht gewusst hätte. Sie haben nicht miteinander geschlafen, das schwört sie mir ebenfalls, aber alles andere, was sie preisgibt, reicht auch schon vollkommen aus.

Verrückt, wie ein so zierliches und niedlich aussehendes Mädchen so verrucht sein kann. Aber es heißt ja nicht umsonst stille Wasser sind tief und irgendwie gefällt mir ihre Einstellung. Sie macht worauf sie Lust hat, es interessiert sie nicht, was andere von ihr denken und wenn jemand ein Problem mit ihr hat, dann stört sie das auch nicht, schließlich ist es ja nicht ihres. Ich werde mir ein Beispiel an ihr nehmen.

Mimi verabschiedet sich von mir, nachdem sie den letzten Schluck ihres Kaffees getrunken hat. Sie muss noch ihre Schulsachen aus ihrem Zimmer holen. Während ich noch ein paar Minuten allein an meinem Tisch sitze, schweifen meine Gedanken zu den vergangenen Tagen.

Es ist noch immer alles ein wenig seltsam, doch mir geht es besser heute. Langsam gewöhne ich mich wohl ein bisschen an den ganzen Irrsinn oder es war gut, gestern mal nichts weiter, außer Geschichten eines Buchs, davon mitbekommen zu haben. Wie auch immer. Ich werde ab jetzt, wirklich erstmal alles hinnehmen. Den Wirrwarr mit Zayn werde ich dabei ganz tief in meinem Inneren verstauen. Ich kann meine Reaktion und wie er sich mir gegenüber verhält, sowieso nicht beeinflussen, egal, ob es nun real ist oder nicht. Deswegen halte ich ab jetzt wieder an meinem Plan fest, meinen Aufenthalt hier als zweite Chance zu sehen und für einen Neuanfang - eine neue Schule, neue Leute und eine neue Finya, die sich nicht mehr alles gefallen lässt oder ignoriert wird. Ich will nicht mehr als Psycho oder eigenartig abgestempelt werden von Mitmenschen, die keine Ahnung haben, wie es sich anfühlt, einsam zu sein. Jeder, den ich kannte hat mich ausgeschlossen oder weggestoßen, angefangen bei meinen Eltern. So hat sich das mein ganzes Leben hingezogen. Damit ist ab heute Schluss. Ich will mich nicht mehr so fühlen und den Anfang mache ich mit Mimi. Ich mag sie echt gern. Sie ist meine erste, wirkliche Freundin.
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Die erste Unterrichtsstunde beginnt um Punkt zehn Uhr und ich kann nicht verhindern, aufgeregt zu sein. Mir ist ein wenig schlecht. Nervös zupfe ich immer wieder an meinen Fingern und wippe mit dem Fuß.

Ein bisschen fühle ich mich, wie bei meiner ersten Therapiesitzung, bei der ich auch nicht wusste, was mich erwarten würde. Damals wollte ich auf keinen Fall von Mr. Dump für verrückt erklärt werden wegen einer falschen Aussage, die ich hätte machen können. Tja, das hatte nicht geklappt. Als ich seine Praxis verlassen hatte, nachdem ich ihm erzählt habe, ich würde mich beobachtet fühlen, meinte er nämlich, ich hätte Wahnvorstellungen. Die anderen Heimkinder haben davon natürlich Wind bekommen und somit noch einen Grund mehr erhalten, mich auszuschließen. Kann ich nur hoffen, es läuft heute besser als damals.

»Schlagen Sie bitte das Buch Wesen der Altwelt auf. Seite fünfundvierzig. Wir beginnen heute damit, uns über die Arten der existierenden Wesen schlauzumachen, wie man sie nennt und erkennt und welche Fähigkeiten sie besitzen. Lesen Sie dazu bitte das Kapitel«, kommt es von unserem Lehrer, der einen unaussprechlichen Namen hat. Er bittet uns, ihn einfach Zac zu nennen.  Ich habe gar nicht mitbekommen, wie er die Klasse betreten hat.

Das Buch vor mir muss uralt sein, da die Seiten schon leicht vergilbt sind und auch die Schrift viel zu geschwungen. Die Einleitung überfliege ich nur grob und beginne bei der ersten Wesensbeschreibung.

Serine = Seher. Wesen, die die Gabe besitzen Geschehnisse, die in unmittelbarer Zukunft liegen, vorherzusehen. Sie benötigen dazu die Anwesenheit der Personen, um die es in der Vorhersage gehen soll. Ein sehr nützliches Wesen zur Unterstützung eines Chanders im Kampf.

Das ist dann wohl Mimis Gabe. Praktisch. Ob sie auch ihre eigene Zukunft sieht? Ich lese weiter.

Warender = Wandler. Sie können ihre Zellen zerteilen, um in geschlossene Räume oder durch Gegenstände hindurchzugleiten. Sie besitzen auch die Fähigkeit, sich in Sekundenschnelle an Orte zu teleportieren und sich in mehrere Exemplare zu teilen.

Sich in mehrere Exemplare aufteilen ... Zayn hatte das bei dem Kampf gemacht, den wir gesehen haben. Irgendwie schon gruselig. Auch dieses komische Teleportierding…

Menusa = Gedankenbeeinflusser. Sie können die Gedanken anderer lesen, verändern und nehmen. Sie sind geschickt, Erinnerungen zu erschaffen und sie in den Köpfen Anderer zu platzieren. Nur der Menusa selbst kann diese Erinnerungen wieder nehmen, klarstellen oder verändern.

Elementere = Wesen, die die Kunst der Elemente beherrschen. Diese besitzen die Fähigkeit, ein für sie bestimmtes Element zu beeinflussen. Es kommt selten vor, dass ein Elementer mehr als zwei Fähigkeiten besitzt, meist sind es Chander, deren Kampfkünste durch ihre elementare Gabe verstärkt wird.

Meine Güte. Wie viele Wesen gibt es denn noch?

Chander = Kämpfer. Es handelt sich hierbei um einen Krieger. Kämpfer sind übermäßig stark und schnell. Sie besitzen die Fähigkeit in wenigen Sekunden, die Angriffe ihrer Gegner zu erkennen, ihr Verhalten zu analysieren und sie so zu besiegen.

Sinter = Wesen mit mehr als drei Fähigkeiten. Ein Sinter ist eine kaum besiegbare Art von Wesen. Sie sind überaus selten. Sie beherrschen ihre Fähigkeit so gut wie niemand sonst und sind damit die gefährlichsten Gegner. Um sie zu besiegen sind eine Vielzahl von Wesen unterschiedlichster Art von Nöten. Wie genau diese Wesen ihre Gabe erlangen ist bis heute unklar.

Als das Kapitel zu Ende ist, muss ich einfach schon wieder an Zayn denken. Mr. Bulmetter hatte gesagt, er wäre ein Sinter, was also so viel bedeutet wie: Er sieht nicht nur aus wie ein Gott, sondern er ist tatsächlich einer. Schön … Kein Wunder, dass er ist, wie er ist. Wahrscheinlich kann ihm hier wirklich niemand das Wasser reichen. Aber muss er denn dann auch noch so sein, wie er ist? Könnte er nicht wenigstens ein bisschen durchschaubarer sein, damit ich mich nicht so schwertue mit ihm auszukommen? Mal von seinem Aussehen abgesehen.

»Und dem, was er alles mit dir anstellen könnte. Er kann dich bestimmt in ganz andere Universen bringen«, meldet sich meine gestörte Seite wieder zu Wort, die ich aber ganz schnell verdränge.

Ich habe wohl echt die Arschkarte gezogen. Konzentrieren kann ich mich nicht, entscheiden kann ich mich nicht und was ich für eine Gabe haben soll, weiß ich auch nicht.

Nochmals überfliege ich das Kapitel und versuche mich mit einem Wesen zu identifizieren. Ich bin weder unnatürlich stark noch kann ich Wasser teilen. Ohne ein Feuerzeug kann ich keine Kerze anzünden und vorhersehen, was passieren wird, kann ich auch nicht. Kann ich eigentlich überhaupt irgendwas?  Genauer, weil es mich aufregt, gehe ich alle Wesen durch, aber nichts von dem, was in dem Buch steht, trifft auf mich zu. Also: Was ist denn dann bitte mit mir los?

Ein Mädchen vor mir meldet sich, als auch sie das Kapitel gelesen hat, und bombardiert unseren Lehrer mit Fragen. Natürlich bezieht sie sich dabei nur auf sich selbst und ihre Gabe, die sie dutzende Male erwähnt.

»Werden wir hier ausgebildet, um gegen Feraxe zu kämpfen und warum stehen sie nicht in dem Buch?«, ruft ein Junge ganz vorn unaufgefordert und ohne Meldung ein. Zac zieht seine Augenbrauen nach oben, als treffe ihn die Frage vollkommen unerwartet.

»Das ist zwar nicht Teil des Unterrichts der Erstsemestler, aber wenn Sie es schon ansprechen«, beginnt er zu erklären. »Feraxe stehen nicht in diesem Buch, weil es sich um Verstoßene oder Dämonen handelt, die Sie erst im zweiten Jahr behandeln. Diese Kreaturen ändern ihre Gaben, indem sie die ihrer Opfer übernehmen. Keiner weiß, wie sie das anstellen, weil jedes Wesen, dessen Gabe auf einen Ferax übergegangen ist, stirbt. Sie sind Waffen der Dunkelheit. Man besiegt sie am besten in Gruppen. Lassen Sie sich aber gesagt sein, dass, sollten Sie in eine Situation kommen, in der Sie allein einem Ferax gegenüberstehen, Sie ihre Beine in die Hand nehmen und verschwinden. Wenn Sie Glück haben, kommen Sie davon. Normalerweise sind Sie schneller als die Feraxe.«

Ich erschaudere bei seinen Worten. Hoffentlich bleibt mir wenigstens solch eine Begegnung erspart. Mir reichen schon diese ganzen anderen Fähigkeiten. Gedanken manipulieren und sich wortwörtlich in Luft auflösen und vor allem … wenn Zayn ein Sinter ist. Was kann er denn dann bitte alles tun, ohne dass ich es mitbekomme? Darüber habe ich ja noch gar nicht nachgedacht! Himmel. Ich will es nicht wissen. Oder vielleicht doch?
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Der Unterricht endet pünktlich um zwölf. Nachdem ich mich gestärkt habe, mache ich mich auf den Weg zu meinem ersten Training. Ich bin unheimlich nervös, obwohl ich mir vorgenommen habe cool zu bleiben. Jetzt ist mir allerdings noch viel schlechter, als heute Morgen. Ich hätte lieber nichts essen sollen. Das war eine dumme Idee.

Als sich die Trainingsplätze vor mir erstrecken, fühle ich mich leider zusätzlich zu meiner Nervosität auch noch total fehl am Platz. Trotzdem laufe ich tapfer weiter und atme tief durch, als ich Zayn erblicke. Seine Präsenz strahlt mir regelrecht entgegen.

Wieso hatte ich eigentlich überhaupt an seiner Existenz gezweifelt? Allein mein Gefühlschaos sollte Beweis genug sein.

Ich kann es nicht lassen, ihn zu mustern. Zayn trägt eine kurze Shorts und ein enganliegendes, hellgraues Muskelshirt, welches jeden seiner Muskeln zur Schau stellt. Sofort werde ich an seinen freien Oberkörper erinnert. Seine Haare sind wie immer perfekt verwuschelt. Seltsamerweise lächelt er. Mir wird wieder ganz anders. Heiß und leicht schwummrig.

Wie kann man nur so perfekt aussehen, wie er? Anziehend, verrucht, unverschämt schön?! Und so undurchschaubar. In einem Moment nett und im nächsten ein Arsch. Das ist eigentlich wirklich nicht möglich.

Ich komme bei ihm an und warte nur darauf einen Spruch zu kassieren, aber nichts dergleichen passiert. Er springt vom Podest und ist wieder wie ausgewechselt. Wie verrückt das ist ...

»Hi.« Meine Stimme ist fest, obwohl mein Herz droht, aus der Brust zu springen. Er checkt mich von oben bis unten ab, bevor er mich zurückgrüßt, dann klettert er wieder auf das Podest. Etwas verloren stehe ich da und weiß nicht was ich machen soll.

»Komm erstmal hoch, dann erkläre ich dir, wie wir das Training angehen.«

Ich greife nach seiner Hand, die er mir reicht. Diese kleine Berührung ist eigentlich schon zu viel für mich und schickt wieder ein elektrisches Kribbeln durch meinen Körper. So gut ich kann verberge ich es und setze mich, wie er auf den Boden.

»Na, schön«, beginnt er. »Weder du noch ich kennen deine Gabe oder deine Fähigkeit, also brauche ich ein paar Infos von dir. In deiner Akte steht zwar, dass du viel schwimmst, aber mehr auch nicht. Gibt es vielleicht noch etwas anderes, was dich interessiert oder zu dem du dich hingezogen fühlst?«

Ich überlege kurz. Zeichnen, verlassene Orte erkunden, mich unsichtbar machen oder er …  zählen ganz sicher nicht zu dem, was er hören will.

Ich zucke mit den Schultern. »Nein, ich glaube das war´s leider.«

Skeptisch sieht er mich an, dann verdunkelt sich sein Gesichtsausdruck. »Gar nichts? Also willst du mir sagen, alles was du kannst, ist im Wasser planschen?« Der provozierende Unterton in seiner Stimme entgeht mir nicht.

»Ich plansche nicht im Wasser, ich schwimme.« Dass ich genervt bin von seiner Beschreibung über mein Hobby, kann er deutlich hören.

»Das ist das Gleiche. Außer du bist übernatürlich gut darin oder kannst es beeinflussen.«

»Ist es nicht«, widerspreche ich, was ihm nicht passt. Das sehe ich sofort.

»Okay. Dann beweis es mir doch«, fordert er überheblich, legt seine Hand auf meinen Oberschenkel und im nächsten Moment sitzen wir auf einer kleinen Insel, die nicht viel größer ist, als der Brunnen vor der Schule.

Mir ist schwindelig, mein ganzer Körper fühlt sich an, als würden Ameisen darüber laufen und mir wird kurz schwarz vor Augen. Ich blinzle, bis ich wieder besser sehe und erkenne um uns herum einen See, der circa einen halben Meter tiefer liegt, als der Boden, auf dem wir uns befinden. Das Ufer ist mindestens zweihundert Meter entfernt. Ich kann nicht verhindern wieder an die Bucht denken zu müssen und wie er einfach verschwunden ist. Das Gleiche ist doch gerade auch passiert. Nur, dass er mich diesmal mitgenommen hat. Oder?

»Wie hast du das gemacht und was soll das hier werden?«

»Ich habe mit dir den Trainingsplatz gewechselt, weil ich es kann. Und du schwimmst jetzt.« Lässig verschränkt er seine muskulösen Arme.

Er glaubt hoffentlich nicht ernsthaft, ich würde in diesen See gehen.

»Ich habe keine Badesachen dabei«, weise ich ihn auf meine Kleidung hin. Eine Leggins, ein Tanktop und eine Sweatjacke, dazu einfache Turnschuhe.

Er lächelt verrucht. Meine Körpertemperatur steigt um einige Grad an. Ausgehend von meinem Magen breitet sich unaufhaltsam extreme Hitze in mir aus.

»Dann zieh dich aus.« Herausfordernd blickt Zayn auf mich herab.

Nein. Wirklich nicht. Diesmal wickelt er mich nicht wieder mit seinem Hokuspokus ein. Der spinnt doch!

»Bestimmt nicht. Das hättest du wohl gern«, protestiere ich und verschränke demonstrativ ebenfalls die Arme.

»Ich habe genug Frauen gesehen, die weniger anhatten als ihre Unterwäsche. Also mach«, beharrt er weiter und drängt mich an den Rand der Plattform.

»Ich ziehe mich nicht vor dir aus.« Verzweifelt versuche ich, irgendwie mehr Halt zu finden, als er mich weiter zwingt rückwärts zu laufen und der Boden etwas abkippt. Aus Reflex greife ich nach seinem Unterarm.

»Fey. Du ziehst jetzt entweder deine Sachen aus, wobei ich dir liebend gern helfe.« Seine blauen Augen fixieren mich. »Oder ich werfe dich da mit ihnen rein. So oder so wirst du schwimmen. Also entscheide dich. Jetzt.« Drohend und unnachgiebig funkelt er mich an.

»Das machst du nicht«, entgegne ich ihm scharf, obwohl meine Knie ganz weich werden, weil ich mich an ihm festhalte. Durch die Berührung seiner warmen Haut flammt wieder dieses irre Verlangen in mir auf.

Zayn atmet genervt aus und löst meine Hand mit einer schnellen Bewegung von seinem Arm. Dann nimmt er meine Handgelenke zusammen und zieht mich näher an sich heran.

»Du sollst mich doch nicht reizen«, flüstert er warnend, grinst und schubst mich rückwärts in den See.

Ich durchbreche die Wasseroberfläche mit einem Platschen und kann gerade noch die Luft anhalten. Es ist eiskalt. Für einen kurzen Moment tauche ich komplett unter, weil ich nicht schnell genug reagiere. Dann stemme ich das Wasser zur Seite und tauche mit ein paar Zügen wieder auf. Um mich oben zu halten, strample ich mit den Beinen und wische mir die Haare und das Nass aus dem Gesicht. Der See ist so tief, dass ich nicht stehen kann, aber die Abkühlung lässt mich wieder klar denken und Wut überkommt mich.

»Sag mal, bist du bescheuert?!«, schreie ich Zayn an und schwimme zum Rand. Ich will rausklettern, doch kurz bevor ich die Insel erreiche, schwappt mir eine Welle entgegen, die mich wieder zurückspült. Ich verschlucke mich und muss husten.

Zayn schaut auf mich herab und grinst hinterlistig, als ich ihn ansehe. Dieser…

»Du kommst da erst wieder raus, wenn ich es sage«, ruft er mir selbstgefällig entgegen.

»Das Wasser ist arschkalt. Und mit der Kleidung kann man nicht richtig schwimmen«, protestiere ich.

»Dann merk dir für das nächste Mal, dass du auf mich hören solltest und mich nicht provozierst. Jetzt schwimm.« Eine weitere Welle überrollt mich.

Meine Proteste sind sinnlos, also beginne ich zu schwimmen. Anfangs geht es noch, auch wenn es wirklich nicht einfach ist mit den Klamotten. Doch nach gefühlt einer halben Stunde in dem Seewasser geht mir langsam die Kraft aus. Ich versuche wieder zur Insel zu kommen, doch Zayn ist unerbittlich. Er zwingt mich immer weiter Bahnen zu ziehen und jedes Mal, wenn ich auch nur ansatzweise jammere, löst er wieder eine Welle aus, die mich weiter vom Ufer wegschwemmt. Meine Muskeln ziehen sich schmerzhaft zusammen und ich bekomme Krämpfe. Es wird immer schwieriger, mich über Wasser zu halten.

Wieder und wieder jammere ich, weil ich nicht mehr kann, und wieder und wieder zuckt er mit den Schultern und sagt mir, ich soll weitermachen.

»Blöder Arsch«, beleidige ich ihn leise, als er erneut eine Welle in meine Richtung schickt. Mein Widerstand ist zwecklos, deshalb versuche ich, mich erneut zusammenzureißen, schaffe es aber nur für ein paar weitere Minuten.

Ich bin nicht mehr länger Herr über meine Bewegungen und nur ein paar Bahnen später sind meine Beine so hart, dass ich keine Kraft mehr habe und vor lauter Erschöpfung untergehe. Panik breitet sich in mir aus. Man sagt, wenn man gegen den Tod ankämpft, entwickelt man ungeahnte Kräfte, doch bei mir tritt das nicht ein. Ich kann nicht atmen und die Wassermengen drohen mich zu erdrücken. Hilflos und ohne jede Gewalt über meinen Körper sinke ich nach unten, als würde mich eine unsichtbare Fessel herunterziehen. Der Drang nach Luft zu schnappen wird unerträglich und die Oberfläche entfernt sich immer weiter. Die Todesangst, die mich überkommt, ist schlimmer als alles, was ich je empfunden habe.

»Bitte hilf mir«, flehe ich still, aber es passiert nichts. Wie ein Stein sinke ich weiter Richtung Grund und höre auf zu hoffen. Mein Unterbewusstsein klammert sich an die Vorstellung, dass ich vielleicht doch aus einem Koma erwache und dieser Horrortrip endlich vorbei ist. Gleich verliere ich das Bewusstsein. Meine Augenlider flattern. Ergeben schließe ich mit meinem Leben ab, doch urplötzlich legen sich zwei starke Arme um mich. Sie ziehen mich dem Licht über mir entgegen. Das Wasser um mich herum verschwindet.

Panisch schnappe ich nach Luft. Meine Glieder zittern unkontrolliert und meine Muskeln brennen wie Feuer. Ich spüre Fels unter mir und reiße die Augen auf. Ich bin an Land …

Sofort ziehe ich die Beine an und schlinge die Arme um sie. Mir ist fürchterlich kalt. Gerade wäre ich fast ertrunken, jetzt drohe ich auch noch zu erfrieren.

»Wasser ist dann wohl nicht dein Element«, stellt Zayn nüchtern fest und sieht mich nachdenklich an.

»Du b-bist d-d-doch kr-kr-krank«, bringe ich heraus, während meine Zähne aufeinanderschlagen.

»Vielleicht ein bisschen«, flüstert er geheimnisvoll, dann geht er vor mir in die Hocke. Dabei hält er seine linke Hand vor meinen bebenden Körper, geformt wie eine Schale.

»La-la-lass m-m-mich in Ruhe.« Ich will, dass er weggeht, doch er denkt nicht mal dran. Um ihn nicht länger sehen zu müssen, weil ich sauer bin und er mit seinen nassen Haaren, die ihm ins Gesicht hängen, so sexy aussieht, mache ich die Augen zu und lege meine Stirn auf meine Knie.

Zayn ist definitiv wahnsinnig. Wie kann man nur so etwas tun? Sind das seine Trainingsmethoden? Das überlebe ich nicht.

Plötzlich spüre ich Wärme. Vorsichtig luge ich doch wieder hervor und sehe eine blaue Flamme über seiner Handfläche tanzen. Sie strahlt, obwohl sie nicht größer als eine Mini-Ananas ist, eine extreme Wärme aus. Ohne nachzudenken, hebe ich meine Hände und halte meine steifen Finger daneben, damit ich mich aufwärmen kann. Es dauert nicht lange, bis ich aufhöre zu zittern.

»Gern geschehen«, sagt Zayn leise und lächelt versöhnlich. Innerlich schmelze ich, er sieht unheimlich schön dabei aus, gleichzeitig fällt mir aber ein, dass ich nur wegen ihm in dieser Verfassung bin und verberge meinen Dank. Im Grunde sollte ich stinksauer sein. Nur macht er es mir mit diesem Blick nicht leicht.

»Feuer also auch noch. Zündest du mich beim nächsten Training dann an?«, gifte ich möglichst böse, wobei ich kläglich scheitere.

»Eigentlich wollte ich dich in einen Feuerkreis werfen und abwarten, wie lange du brauchst, bis du mich anflehst, dich rauszulassen«, amüsiert er sich.

Das ist doch irre. Er findet das wirklich lustig.

»Ich wäre fast ertrunken«, rufe ich ihm vorwurfsvoll in Erinnerung.

»Du hättest mich einfach nur bitten müssen rauszudürfen.«

»Habe ich doch.«

»Nein, du hast gejammert. Das ist etwas anderes.« Er löscht das Feuer in seiner Hand.

»Du hättest mich beinahe sterben lassen!«

»Ich hätte niemals zugelassen, dass dir was passiert, also komm wieder runter, Fey.« Jetzt klingt er genervt.

»Woher soll ich das denn wissen? Weißt du eigentlich, wie sich das anfühlt?!«

»Glaube mir, das gerade war im Vergleich zu den Methoden, die ich kennenlernen durfte, ein Witz.« Er steht auf, ich tue es ihm gleich.

»Das hier soll ein Witz gewesen sein? Sorry, dass ich nicht lache. Mordanschlag trifft es wohl besser.« Meine Stimme trieft vor Sarkasmus.

»Hätte ich dich umbringen wollen, wäre ich kreativer gewesen. Ich habe dich da wieder rausgeholt, also wo liegt das Problem? Du solltest lernen mir zu Vertrauen. Wir sind nicht zum Spaß hier.« Er tut so, als wäre es ganz normal, als Mentor so zu handeln. Unfassbar.

»Vertrauen fliegt einem nicht einfach zu und du hast mir bereits mehr als einmal bewiesen, dass du nicht die vertrauenswürdigste Person bist. Das habe ich dir aber schon gesagt. Außerdem sind wir doch genau deswegen hier. Damit du Spaß hast, während ich leide und du deine dummen Spielchen spielen kannst.« Ich rede giftiger als beabsichtigt. Er macht mich aber auch wütend und zudem bin ich auch noch verletzt wegen der Party und der Sache in der Bucht. Das merke ich jetzt noch deutlicher als zuvor.

»Redest du jetzt noch vom Training oder von was anderem? Ich kann dir nämlich nicht mehr folgen.«

»Ich rede von allem! Tu nicht so, als wüsstest du das nicht. Aber warum halte ich dir das überhaupt vor? Ich sollte ja mittlerweile wissen, dass du dich eigentlich einen Scheißdreck für mich interessierst. Du schaffst es ja nicht mal dein Versprechen zu halten, mir einen Beweis zu liefern, dass ich sie noch alle habe! Lieber ziehst du immer wieder den Schw...«

»Stopp«, schneidet er mir schreiend das Wort ab.

Erschrocken zucke ich zusammen und bin kurzzeitig still.

»Überlege dir jetzt zweimal, was du mir an den Kopf werfen willst«, droht er mir ruhiger.

»Ich weiß genau, was ich dir an den Kopf werfe«, zische ich und halte seinem Blick stand.

»Das bezweifle ich.«

»Ach ja? Warum, Zayn? Weil du es nicht erträgst, wenn ich dir die Wahrheit vorhalte, was sonst keiner macht? Oder weil ich damit recht habe, dass ich dir im Grunde völlig egal bin?« Mein Herz klopft zwar viel zu schnell und mein Körper explodiert fast wegen der ganzen widersprüchlichen Gefühle, die sich darin vermischen, aber ich kann mich gerade einfach nicht mehr zurückhalten.

Er lacht angepisst auf. »Du hast doch überhaupt keine Ahnung. Du hältst mir vor, ich interessiere mich nicht für dich, schaffst es aber nicht einmal von selbst auf mich zuzugehen, obwohl du genug Möglichkeiten hattest, dafür zu sorgen, dass wir uns, wie es eigentlich sein sollte, kennenlernen. Oder hattest du die etwa nicht? Zum Beispiel am Sonntag vor der Party oder gestern? Ich war die ganze Zeit am Platz. Aber, nein. Warte … Du warst ja mit meinem besten Kumpel beschäftigt, wie auf der Party, als du dich mit ihm verzogen hast, während ich dich überall gesucht habe. Aber ist schon klar. Es ist leichter, mir an den Kopf zu werfen, ich wäre ein mordlustiges Monster, das dich beim ersten Training umbringen will und sich nicht für dich interessiert, als sich einzugestehen und zu akzeptieren, dass ich überhaupt existiere. Ach komm …« Er winkt ab. Wenn er vorhin nicht sauer war, jetzt ist er es.

»Du hast mich gesucht und auf mich gewartet?«, frage ich verblüfft.

»Überraschung! Aber das ist jetzt auch vollkommen egal«, entgegnet er mir abweisend und dreht sich weg.

Super …

»Zayn. Schau mich bitte an. Ich wusste das nicht und du hast mich doch einfach stehen lassen.«

Seine Schultern heben und senken sich und seine Fäuste pumpen. »Wieder eine Schuldzuweisung … Was läuft bei dir eigentlich nicht richtig? Ich habe dich stehen lassen. Na und? Bist du ein kleines Kind? Die anderen hätten sicherlich schlecht über dich geredet, wäre ich bei dir geblieben. Wenn du also mal ein bisschen deinen hübschen Kopf anstrengst, kannst du hoffentlich eins und eins zusammenzählen und kommst zu der Erkenntnis, wie schön falsch es alle interpretiert hätten, wenn ich auf der ersten Party was mit meinem Schützling habe. Einem verwirrten Mädchen aus der Menschenwelt«, herrscht er mich an, während ich wie ein dummes Schulkind dastehe.

Er wollte nicht, dass schlecht über mich geredet wird, weil sie es falsch interpretiert hätten? Was hätten sie denn falsch interpretiert? Und wäre es denn überhaupt falsch interpretiert worden? Ich meine, er hat auf der Party seine Lippen auf meine gelegt und bei der Hütte meinen Hals geküsst. Das spricht eigentlich für sich, oder nicht?

Ich weiß jetzt gar nicht mehr, was ich denken soll und verstehe nicht, was daran so falsch gewesen wäre, wenn es jemand mitbekommen hätte. Trotzdem verspüre ich plötzlich den Drang, mich für meinen Wutausbruch zu entschuldigen. Vielleicht habe ich selbst alles falsch interpretiert.

»Es tut mir leid. Ich wollte dir nichts unterstellen oder dich beleidigen. Ich dachte einfach nur ...«

»Hör auf! Hör am besten einfach auf zu denken und zu reden«, fährt er mir über den Mund und drückt sich gegen die Schläfe.

Ich sollte wohl wirklich lieber nichts mehr sagen. Allein sein Blick könnte vermutlich töten. Aber wegen was ist er denn jetzt eigentlich genau sauer? Ich komme echt nicht mehr mit.

»Zayn, ich habe…«, versuche ich es einfach nochmal, obwohl er mir gerade eine scheiß Angst einjagt. Schneller als ich schauen kann packt er mein Kinn, so fest, dass ich kurz die Augen schließe.

»Bist du taub? Ich will keine Entschuldigung. Ich will, dass du akzeptierst, dass du hier bist und tust, was ich will, ohne es zu hinterfragen. Hatte ich das in Bulmetters Büro nicht deutlich genug gesagt? Außerdem wäre es wohl besser für dich, du würdest aufhören, mich ständig so zu provozieren.« Er lässt mein Kinn los, legt seine Hand auf meine Wange und streicht leicht mit seinem Daumen darüber.

Heißkalte Schauer jagen meine Wirbelsäule entlang, direkt in meine Mitte. Ich habe noch immer unheimliche Angst und will trotzdem, dass er mich küsst. Ich will, dass er mir beweist, was er versprochen hat. Dieses Knistern zwischen uns ist kaum erträglich. Langsam mache ich den Mund auf, um etwas zu sagen, doch er legt seinen Zeigefinger auf meine Lippen und schüttelt kaum merklich den Kopf.

»Vielleicht hast du recht, Fey. Vielleicht liegst du mit deiner Vermutung, ich wäre ein Monster gar nicht so falsch. Du solltest aber wissen, dass ich dich trotzdem nicht tot sehen will und jetzt geh«, flüstert er gefährlich leise.

Ich schlucke. »Und was ist mit dem Training?«

Zayn lässt mich los und geht zurück. Seine fehlende Nähe hinterlässt ein ganz seltsames Gefühl von Leere in mir.

»Ist vorbei«, entgegnet er abweisend und springt mit einem Kopfsprung ins Wasser.
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Mittlerweile sind die ersten Wochen vergangen. Jeder Tag ist ähnlich abgelaufen. Ich bin täglich zum Unterricht, danach zum Mittagessen und an drei Tagen nachmittags zum Training mit Zayn.

Am Freitag nach dem Streit ist Zayn einfach nicht beim Training aufgetaucht und hat stattdessen Kiran geschickt. Als ich gefragt habe, wo Zayn ist, meinte er nur, dass er etwas erledigen müsse. Ich habe es mit einem »okay« akzeptiert, ihm aber nicht geglaubt. Der Grund für sein Fehlen war mehr als offensichtlich – unsere Auseinandersetzung.

Das Wochenende habe ich mit Lernen und Mimi verbracht. Es hat mehr schlecht als recht funktioniert, weil mir Zayn nicht aus dem Kopf gegangen ist. Ich schätze, Mimi hat mein innerliches Chaos irgendwie bemerkt. Immer wieder hat sie mich mitleidig angesehen, bis ich ihr mein Herz ausgeschüttet habe. Das mit meinen zwiegespaltenen Gefühlen habe ich weggelassen. Stattdessen habe ich nur gemeint, Zayn und ich hätten uns gestritten, seine Trainingsmethoden wären Folter und ich wäre deshalb so bedrückt. Sie hat mir geglaubt und ihn ungefähr dreihundert Mal zum Teufel geschickt. Danach haben wir das Lernen sein lassen und Mimi hat mir ganz aufgeregt von ihrem Herzensprojekt berichtet. Ein kleines Spa, das keiner mehr nutzt.

Es befindet sich in einer Art Kapelle unweit des Gartens, durch den ich immer zum Training laufe. Ich weiß zwar nicht wie es vorher aussah, aber Mimi hat eine echte Oase erschaffen. Sie hat das alte Spa zu einem Rückzugsort gemacht. Es gibt einen großen Whirlpool mit lilafarbenem Wasser, was definitiv das Highlight ist. Die Wände erstrahlen in einem cremeweiß und überall sind dunkelrote Ornamente als Akzente gesetzt. Die dunklen Holzmöbel im Vintage-Look passen sich perfekt in die Umgebung ein. Das leicht gedämmte Licht, sowie das bunte Glasmosaik des einzigen Fensters verleihen dem Raum eine ruhige Ausstrahlung.

Ich bin echt beeindruckt von so viel Liebe zum Detail und habe sie mit Komplimenten überschüttet, bis sie mir lachend gedroht hat, ich solle aufhören, sonst würde sie mich nicht mehr hierher mitnehmen. Sofort habe ich aufgehört und es mir stattdessen nicht nehmen lassen, das Wochenende genau dort ausklingen zu lassen.

Am Montag bin ich mit gemischten Gefühlen zum Training. Zayn war auch wieder da. Er hat so getan, als wäre nichts gewesen, weshalb wir beide wohl auch den Streit am See nicht mehr erwähnt haben. Es wäre ganz einfach dieses doofe Missverständnis aus der Welt zu schaffen, aber bisher habe ich mich nicht getraut, ihn darauf anzusprechen und er hat mich lieber spüren lassen, wie sehr ich ihn beleidigt und wahrscheinlich auch verletzt habe. Ich kann es nicht deuten, da ich ihn einfach nicht durchschauen kann. Fakt ist aber, dass seitdem eine noch schlimmere Spannung zwischen uns in der Luft liegt. Sie ist fast nicht mehr auszuhalten. Es ist eine Mischung aus Trotz und Sehnsucht, zumindest meinerseits. Ich erwische mich oft dabei wie ich abdrifte, während Zayn mir seine gestörten Aufgaben erklärt. Sie sind teilweise wirklich krank. Er hat mich durch einen brennenden Wald rennen lassen, weil er testen wollte, ob ich Feuer beherrschen kann und am Mittwoch durch einen Sturm gehetzt, um auch das Element Luft von seiner Liste zu streichen. Langsam glaube ich wirklich, es gibt keine Fähigkeit, die er nicht beherrscht. Außer vielleicht charakteristische, wie Einfühlungsvermögen zum Beispiel.

Zayn scheint außerdem frustriert zu sein, weil, was auch immer er versucht, meine Gabe nicht zum Vorschein bringt. Er ist teilweise echt angepisst und das war wohl auch der Grund, weswegen er heute zur Kampfkunde übergegangen ist. Er hat mir einige Kampfmethoden gezeigt, die ich nachmachen musste. Es hat mir Spaß gemacht, obwohl ich Gewalt, in welcher Form auch immer, stets abgelehnt habe. Doch ein Vorteil am Erlernen der Kampfkunst ist der viele Körperkontakt, den wir dabei haben. Allerdings ist es nicht gerade einfach, mich zu konzentrieren, wenn Zayn seine Hände auf mir hat, denn das dadurch ausgelöste Kribbeln schürt mein Kopfkino. Ich kann mich so schon nur schwer konzentrieren und seine Hilfestellungen machen es noch richtig schwer. Deswegen hat er mich heute auch des Öfteren angeschnauzt. Ich war so auf seine Mimik, Gestik und Stimme fixiert, dass ich gar nicht mitbekommen habe, was er von mir will. Mein Körper und mein Geist entwickeln bei ihm einfach ein Eigenleben. Zudem ist er unheimlich heiß, wenn er sich auf etwas konzentriert ... ganz zu schweigen von dem Spiel seiner Muskeln bei jeder seiner Bewegungen. Ich muss zugeben, mir fehlen seine Annährungsversuche. Ich weiß aber auch, wenn ich sie wiederbekommen würde, würde ich mich wahrscheinlich erneut dagegen wehren. Mir ist anscheinend nicht mehr zu helfen.

Nach dem heutigen Training habe ich mich mit Mimi im Spa getroffen. Wir wollen noch ein wenig entspannen, bevor wir uns ins Nachtleben stürzen. Naja, Mimi hat mich eher dazu verdonnert.

In meinem türkisenen Bikini lasse ich mich in das lilafarbene Wasser des Beckens gleiten und lehne mich an den Rand. Es ist eine Wohltat, denn ich schwöre, ich spüre jeden meiner Knochen und Muskeln.

»Quält er dich immer noch so?« Meine Freundin blickt besorgt drein.

»Mehr als das. Aber für alle anderen wäre es gar keine Qual. Ich bin einfach nur total nutzlos.« Frustriert fahre ich mit der Hand durch das warme Wasser. Nachdem Zayn mir schon länger kein Lob mehr ausgesprochen hat, bin ich einfach von mir selbst genervt. Es geht aber auch einfach nichts voran, so sehr ich mich auch anstrenge.

»Auch wenn es der Fall wäre, was ich nicht glaube, könnte er dein Training ein wenig ruhiger angehen«, steht Mimi für mich ein.

»Könnte er, wird er nur nicht. Ich weiß zwar nicht sehr viel über ihn, aber halbe Sachen kommen offensichtlich nicht infrage. Wie du bereits gesagt hattest, ist er ein Perfektionist und ehrgeizig. Außerdem glaube ich, er will nicht, dass ich mich schlechter fühle, als die anderen, die mir sowieso schon weit voraus sind«, versuche ich meiner Freundin den Eindruck zu beschreiben, den ich habe, auch wenn ich mir dabei eigentlich nur alles schönrede.

»Du willst dir nicht eingestehen, dass er ein Arsch ist, oder? Sogar nachdem du am ganzen Körper blaue Flecken hast, die ganz offensichtlich von ihm stammen, suchst du noch etwas Gutes an ihm. Du bist ganz schön verrückt. Ich hätte ihn schon hundert Mal verflucht an deiner Stelle.«

Oh, das habe ich ... bestimmt mehr als hundert Mal. Denn er ist grausam und tut so, als wäre ich ihm wirklich egal. Doch vorhin habe ich ihn dabei erwischt, wie er mich mit einem Blick angesehen hat, bei dem mir ein heißkalter Schauer über den Rücken gelaufen ist. Es hat sich angefühlt, als wäre ich alles, was er begehrt. Deshalb bin ich mir fast sicher, ich bin ihm nicht so gleichgültig, wie er es mir weismachen will. Nicht das erste Mal, denke ich darüber nach, ob ich nicht einfach auf ihn zugehen soll. Schon mehrmals war ich auf dem Weg zu seinem Zimmer. Vorhin stand ich sogar, wie auch schon Öfter, vor seiner Tür. Geklopft habe ich allerdings nicht. Ich wusste nicht, was ich sagen soll oder mich hat der Mut verlassen.

Wenn ich es mal schaffen würde, ihn auf alles direkt anzusprechen und er mich abweist, könnte ich wenigstens versuchen, mich damit abzufinden. Dann wüsste ich, er ist doch ein Arsch und sein komisches Verhalten hat von Anfang an wirklich auf seiner Abneigung gegen mich beruht. Und nicht, weil er mich insgeheim doch ein bisschen mag und nicht weiß, wie er damit klarkommen soll.

»Ich würde gerade alles geben eine Menusa zu sein.« Mimi lacht und holt mich so aus meinem Gedankenkarusell.

»Warum?«

»Weil ich dann wüsste über was du dir so einen Kopf machst. Sagst du es mir?«

»Es gibt nichts zu sagen.« So gelassen wie möglich, lehne ich mich zurück.

»Du bist eine schlechte Lügnerin. Gibt es da was, dass du mir erzählen willst? Ich bin deine Freundin. Du kannst mir alles anvertrauen, selbst wenn du mir gleich sagst, du stehst auf meinen Stiefbruder.« Neugierig und mit warmem Blick sieht sie mich an.

Ich verkneife mir ein peinlich berührtes Lächeln. Langsam sollte ich mich echt mal ein bisschen besser in den Griff bekommen. Habe ich ein Glück, dass Mimi keine Menusa ist, dann wäre ich aufgeschmissen. Allerdings ist sie echt gut, dennoch behalte ich meine Gefühle lieber für mich. Ich finde es ja selbst völlig bescheuert, dass Zayn mir nicht aus dem Kopf geht, obwohl er mich behandelt wie Ungeziefer.

»Tu ich nicht. Ich glaube einfach, Zayn ist gar kein so großer Arsch. Irgendetwas muss er doch haben, wenn die Mädels ihm reihenweise hinterherrennen. So schlimm kann er ja dann nicht mit ihnen umgehen«, verteidige ich ihn schon wieder.

»Aha«, kommentiert sie grinsend.

»Jetzt hör auf, mich so anzuschauen. Da ist nichts.« Ich spritze ihr Wasser ins Gesicht.

»Okay, okay.« Ergeben hebt sie die Hände und lacht. »Du hast meine Fragestunde überstanden. Ich bin ja schon weg. Ich muss mich jetzt mal ein bisschen zurechtmachen.«

»Wohin gehen wir dann eigentlich?«

»Lass dich überraschen. Dir werden die Augen rausfallen. Bis dann«, flötet sie und hüpft aus dem Becken. Im Gehen zieht sie sich ihr Kleid über die nassen Badesachen und huscht schnell durch die Tür nach draußen.

Auch ich steige aus dem Whirlpool. Wie jeden Abend will ich noch die Übungen wiederholen, die Zayn mir beigebracht hat. Immerhin will ich, wenn ich schon sonst keine Gaben besitze, nicht auch noch im Kampf versagen.

Ich gehe zur Spiegelwand, die ich bei meiner Erkundungstour gefunden habe. Sie liegt hinter einer eingezogenen, dunkelroten Wand. Barfuß stelle ich mich auf die weichen Matten am Boden. Mit geschlossenen Augen stelle ich mir Zayn vor und die Bewegungen, die er gemacht hat, dann wiederhole ich sie so lange, bis sie miteinander verschmelzen.
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Meine Freundin ist pünktlich bei mir. Ich hatte nach dem Duschen den Drang, mich etwas mehr zu stylen als sonst. Also habe ich mir große Wellen ins Haar gezaubert und ein leichtes Make-up im Natural-Look mit Betonung auf meine Augen aufgetragen.

In Jeansshorts und mit einem schwarzen Crop-Top bekleidet, trete ich zu Mimi auf den Flur. Sie sieht mich bewundernd an, hakt sich bei mir ein und wir gehen gemeinsam los. Ich bin froh meine grauen Chucks angezogen zu haben, denn Mimi führt mich über einen Weg - wenn man das so bezeichnen kann - durch den Wald, der an das Gelände der Schule angrenzt.

»Du könntest mir jetzt echt mal sagen, wo du mich hinbringst.«

»Sei nicht so ungeduldig, wir sind gleich da.«

Tatsächlich höre ich plötzlich Musik. Ich überfliege mit den Augen unsere Umgebung, erkenne aber nur eine meterhohe mit Moos bedeckte Felswand, vor der wir stehen bleiben.

»Wenn du mir jetzt sagst, wir müssen da hochklettern, dann drehe ich um.«

»Meinst du, ich kann in diesen Schuhen und mit diesem Kleid klettern?«, weist sie mich auf ihr Outfit hin und zeigt auf die mörderisch hohen Absätze ihrer Pumps.

»Zuzutrauen wäre es dir. Du hast es ja auch geschafft, durch den Wald zu laufen, ohne dir die Beine zu brechen.«

Sie schüttelt amüsiert den Kopf, dann klopft sie gegen den Felsen. Ein Teil der Steinwand wackelt und drückt sich langsam, bogenförmig aus dem Rest des Felsens heraus. Mit einem knirschenden Geräusch fährt die entstandene Steintür nach unten und verschwindet im Boden. Irritiert sehe ich mir den Waldboden an. Da ist kein Spalt. Kein Loch.

Niemals werde ich mich an diese eigenartigen Momente gewöhnen. Es fühlt sich einfach absolut irreal an.

Mimi geht voran, während ich ihr durch den schwach beleuchteten Gang folge. Von einem Moment auf den nächsten stehen wir mitten in einer Art Club. Es spielt nur ganz leise und gedämpft Musik. Neugierig sehe ich mich um. Direkt vor uns fließt ein Wasserfall aus einer Steinwand, der in einer dampfenden, buntleuchtenden Quelle mündet. Links und rechts stehen Tische und Sitzgelegenheiten, die aussehen wie Wolken. Daneben befindet sich ein Durchgang zu einem anderen Raum. Dort erkenne ich eine tanzende Menge vor einem DJ-Pult. Generell schwirren überall Feierlustige herum. Meine Freundin nimmt zwei Drinks vom Tablett, eines Kellners, der sich damit geschickt durch die Gegend bewegt und reicht mir eines davon. Ich glaube, sie hat noch nie für einen Drink bezahlt.

Wir gehen weiter an der Quelle vorbei, in der sich Mädels zur Schau stellen, während sie von Typen begafft werden. Ich frage mich einmal mehr, wie man so sein kann. Aber, jeder wie er will. Als würden wir durch eine unsichtbare Wand gehen, dröhnt uns auf einmal laute Musik entgegen. Ich hatte mich vorhin schon gefragt, warum es in dem Vorraum so ruhig war. Jetzt weiß ich es. Es ist tatsächlich eine unsichtbare Wand. Sie löst ein kleines Kitzeln auf meiner Haut aus, als ich durchgehe.

Sofort zerrt mich Mimi mit sich auf die Tanzfläche und bewegt sich, wie eine Profitänzerin zur Musik. »Hangover« von »Taio Cruz« beginnt gerade zu spielen und ich lasse mich von den Tönen augenblicklich mitreißen.

»Abgefahren, oder?«, ruft Mimi mir über den Bass zu.

»Das ist unglaublich!« Begeistert lächele ich sie an. Der Club ist echt cool.

Wir tanzen zur Musik, die es auch in der Menschenwelt gibt. Einige der Lieder, die der DJ spielt, kenne ich. Mir fällt auf, wie viele Ähnlichkeiten diese Welt mit meiner hat, weswegen ich kurz beginne zu zweifeln, ob es nicht doch alles nur ein Traum sein könnte. Ich schüttele leicht den Kopf, um die Zweifel zu vertreiben, weil ich nicht darüber nachdenken will. Dann tanze ich weiter mit Mimi, bis wir völlig außer Atem sind und uns einen Platz etwas abseits der Masse suchen. Wir genehmigen uns gerade einen weiteren Drink an der Bar, da sehe ich Joel auf uns zukommen.

»Hey, Babe«, begrüßt er Mimi und drückt ihr einen Kuss auf den Mund.

Ich hebe die Hand, als er mir zuwinkt. Die beiden haben zwar nichts von einer Beziehung erwähnt, abstreiten können sie es aber auch nicht, wenn man bedenkt, wie oft sie beieinander sind und nicht einmal jetzt die Finger voneinander lassen können.

»Ich gehe noch eine Runde tanzen«, gebe ich Mimi Bescheid und lasse die Turteltäubchen allein.

Während der Bass durch meinen Körper fegt und ich mich wie von selbst zu »Toxic« von »Niels van Gogh« bewege, spüre ich, dass mich jemand beobachtet. Unauffällig sehe ich mich um. Zayn steht im vorderen Teil des Clubs, in einer etwas höherliegenden Lounge. Seine aquamarinblauen Augen sind direkt auf mich gerichtet. Er beobachtet mich, während er zwei Frauen im Arm hält, die seinen Oberkörper betatschen. Eine von ihnen macht sich an seinem Hals zu schaffen. Es ist ein verstörendes Bild, dennoch kann ich nicht wegsehen. Viel zu intensiv ist das Gefühl, das in mir ausgelöst wird, als die Dunkelhaarige ihre Hand auf seine Wange legt und seinen Kopf zu sich dreht. Eigentlich muss ich mir das wirklich nicht antun, trotzdem starre ich die drei weiter an. Eifersucht strömt durch meine Adern. Die Erinnerung wie sich seine Lippen anfühlen, auch wenn er meine nur gestreift hat und meinen Hals leicht geküsst, reicht dafür völlig aus. Und die Tatsache, dass er jedes Mädchen an sich heranlässt, außer mich.

Sein Blick haftet auf mir, als wolle er mich provozieren. Er beugt sich zu dem Mädchen hinunter und küsst sie. Seine Hand drückt das Mädchen dominant an ihn. Ich tobe bereits jetzt schon innerlich und als wäre das noch nicht genug, mischt sich auch noch die andere mit ein und zieht ihn ebenfalls zu sich. Ich könnte schwören, er hat mich angelächelt, als er die Augen geschlossen hat.

Bittersüß strömt das Verlangen danach, genau dort zu stehen, wo sich gerade die Frauen befinden, durch mich hindurch. Ich würde gern behaupten, es liegt am Alkohol, aber ich bin nicht mal angetrunken. Am Training habe ich mich noch halbwegs gut unter Kontrolle bezüglich des Verdrängens dieser Anziehungskraft und dem Wunsch, von ihm nicht nur zur Hilfestellung berührt zu werden. Gerade funktioniert es nur leider überhaupt nicht. Ich verstehe jetzt, warum Kiran so fasziniert von uns war. Man kann gar nicht aufhören hinzuschauen. Scheiße …

Wie angewurzelt stehe ich auf der Tanzfläche und schaue mir das kranke Spektakel an. Die Hand der Dunkelhaarigen fährt über sein T-Shirt bis zum Bund seiner Jeans. Ich will das nicht sehen!

Endlich schaffe ich es, mich von den dreien loszureißen und mich wegzudrehen. Widersprüchliche Gefühle keimen in mir auf. Ich würde ihn gern schlagen und küssen gleichzeitig. Das ist gestört! Luft. Ich brauche dringend frische Luft. Die hier drin ist so stickig, dass ich kaum noch atmen kann.

Mit schnellen Schritten bewege ich mich durch die tanzenden Leute und greife mir vom Tablett eines vorbeigehenden Kellners zwei Gläser auf einmal. Eines sieht aus wie ein Shot, das andere wie ein Cocktail. Beides kippe ich gleich hinunter und atme tief durch, als ich wieder durch die unsichtbare Schallschutzmauer gehe.

»Hey, warum rennst du so?«, spricht mich Kiran an, der mich anscheinend beobachtet hat.

»Tu ich nicht. Ich wollte nur was trinken«, versuche ich von meiner Flucht und Verwirrung abzulenken.

Er gibt sich damit zufrieden. »Ich komme mit. Bin gerade gekommen und muss erstmal die Bräute checken, bevor ich mich auf sie stürze.«

Soll mir recht sein, auch wenn ich eigentlich rausgehen wollte. In diesem Vorraum ist zumindest die Luft besser, als im Tanzsaal.

Wir machen es uns mit einem weiteren Getränk, auf einem der seltsam geformten Sofas bequem. Sie erinnern mich an eine rotleuchtende Wolke bei Sonnenuntergang. Nach einiger Zeit beruhigt sich mein Puls wieder. Keine Ahnung, warum mich das, was Zayn da macht, so mitnimmt, aber gerade bereue ich ein wenig die letzten Wochen nicht versucht zu haben, ihn besser kennenzulernen und ihn nicht direkt auf unseren Streit angesprochen zu haben. Vielleicht würde es dann ganz anders laufen.

Plötzlich kommen mir Zayns Worte bei unserem ersten Training am See wieder ins Gedächtnis. Ich schaue zu Kiran, der gerade mit einem blonden Mädchen flirtet, welches sich lasziv eine Strähne um den Finger wickelt. Eigentlich ist es kein Wunder, dass Zayn denkt, ich hätte was mit Kiran. Immerhin hat er kein Problem damit Frauen klarzumachen und ich treffe ihn schon sehr oft, wenn auch meistens zufällig.

»Du solltest eigentlich bei Zayn sein«, erinnert mich meine innere Stimme. »Geh zu ihm. Jetzt hast du die Gelegenheit«, drängt sie weiter.

Okay. Das wars. Ich kann mich nicht mehr zurückhalten. Das ist einfach alles zu viel. Ich muss ihn jetzt zur Rede stellen.

Schnell trinke ich mein Glas leer und stehe auf. Ohne Kiran zu informieren, gehe ich zurück in den Saal, in dem ich Zayn vorhin beobachtet habe. Kiran bekommt das sowieso gar nicht mit, weil er schon viel zu sehr mit der Blondine beschäftigt ist, also muss ich mich auch nicht erklären. Mit neuem Mut und einem aufgeregten Flattern im Magen, entdecke ich Zayn auf einem Sofa sitzen. Natürlich in Gesellschaft der zwei Mädels, die immer noch nicht ihre Finger von ihm lassen können. Wieder überkommt mich Eifersucht.

Woher mein Mut kommt, weiß ich nicht. Vielleicht liegt es an den Getränken, vielleicht aber auch an der Anziehungskraft, die mich immer wieder ergreift, wenn der wohl schönste Mann, den ich je gesehen habe - und ja, das habe ich gerade wirklich zugegeben - in meiner Nähe ist. Egal. Hoch erhobenen Hauptes laufe ich auf die drei zu, nachdem ich mein Aussehen nochmal in einer der Spiegelwände überprüft habe und bleibe direkt vor ihnen stehen.

»Hi«, mache ich mit zuckersüßer Stimme auf mich aufmerksam. Sofort sehen mich die Mädchen giftig an.

»Hey.« Zayn mustert mich mit einem Blick, der das Flattern in meinem Magen noch verstärkt. »Willst du mir was sagen oder bleibst du einfach nur hier stehen, damit ich dich betrachten kann?«

Die Mädels fangen an zu lachen.

»Willst du tanzen?« Was Besseres fällt mir nicht ein? Ich hätte mir vorher vielleicht überlegen sollen, was ich eigentlich sage.

Mit hochgezogener Augenbraue legt er den Kopf schief.

Das ist sowas von peinlich. Was habe ich mir dabei nur wieder gedacht? Ganz offensichtlich nichts. Wenn er nicht gleich antwortet, mache ich auf dem Absatz kehrt.

»Klar«, nimmt er überraschenderweise mein Angebot an und lässt die Mädels los. Dann steht er auf. Beide stöhnen frustriert. Ich nutze einmal im Leben meine Chance und werfe ihnen einen triumphierenden Blick zu.

»Nach dir«, fordert er mich auf, die zwei Stufen zur Tanzfläche hinabzusteigen. Ich gehe voran und bleibe erst stehen, als wir ein wenig Abstand zwischen uns und meine Konkurrentinnen gebracht haben. Da ich glaube den Mut zu verlieren, wenn ich mich zu Zayn umdrehe, beginne ich gleich mich zur Musik zu bewegen.

Du bist so dumm, Finya. Wollte ich nicht eigentlich reden? Daraus wird dann wohl eher nichts, denn jetzt habe ich sowieso keine Ahnung mehr, was ich sagen soll. Allein der Gedanken daran, dass Zayn hinter mir steht und wir gleich wirklich miteinander tanzen könnten, bereitet mir schon beinahe einen Herzinfarkt. Mich selbst zwingend, versuche ich mich einzig und allein auf die Musik zu konzentrieren und lasse mich von ihr treiben. Ich wollte eine andere Finya sein und nicht mehr so, wie in der Menschenwelt handeln. Jetzt habe ich die Möglichkeit. Ich schaffe das!

Entschlossen drehe ich mich um und fordere Zayn, mit einer kleinen Handbewegung auf, mitzumachen. Sofort kommt er näher, hält aber ausreichend Abstand, sodass ich noch die Chance habe, meine Handlungen zu kontrollieren. Mit jeder Sekunde, die vergeht, werde ich lockerer und fange an, seine bewundernden Blicke zu genießen. Nach mehreren Liedern, die ich nicht kenne, beginnt »Baddest« von »Imanbek & Cher Llyod«.

Der Abstand zwischen Zayn und mir verringert sich irgendwie von selbst und wir tanzen plötzlich so nah beieinander, dass ich die Wärme seines Körpers spüren kann. Ich lasse meine Hüften kreisen, während seine Hände auf ihnen ruhen. Ein Knistern von ungreifbarem Ausmaß erfüllt den Raum. Mit seinen Fingern fährt er meine Seite nach oben und umschließt meinen Nacken. Sein Gesicht nähert sich meinem verdächtig. Adrenalin pumpt durch meine Adern und die Spannung zwischen uns vernebelt mir die Sinne. Ich bin völlig berauscht.

»Hat dir gefallen, was du vorhin gesehen hast?«, flüstert er mir über die Musik hinweg ins Ohr.

»Nein. Deswegen musste ich dich da auch wegholen.«

Auf meine Aussage hin sieht er mich eindringlich an. »Willst du wissen, wie es sich anfühlt, kleine Fey?«

Ich stehe augenblicklich in Flammen. Brenne für und wegen ihm. Aber wenn ich jetzt nachgebe endet es, wie die letzten Male und alles geht weiter wie bisher. Also kann ich nicht darauf eingehen, auch wenn jede meiner Zellen danach lechzt.

»Ich weiß, wie sich das anfühlt.« Er gibt einen verschluckten Lacher von sich, was unglaublich erotisch klingt. »Du glaubst, du weißt es? Du hast ja keine Ahnung, was ich dich alles fühlen lassen kann«, raunt er mir entgegen.

Mein Widerstand bröckelt. Warum nur ist er so? Ich muss mich zusammenreißen.

Gerade noch schaffe ich es, meinen Kopf zu senken, bevor ich ihn tatsächlich küsse - von mir aus. Es ist so schon kompliziert genug. Das hier wird es nur noch schlimmer machen. Es war die dümmste Idee meines Lebens, ihn zu mir zu holen.

»Wirst du irgendwann aufhören, gegen mich anzukämpfen?«, lässt er nicht locker und hebt meinen Kopf wieder an.

»Ich weiß nicht, wovon du redest.«

»Du hast mich doch nicht da oben weggeholt, um nur mit mir zu tanzen. Also, warum hast du das gemacht?«

Seine Stimme klingt so unwiderstehlich, dass ich ohne zu überlegen antworte. »Ich konnte es mir nicht mehr länger ansehen. Wie sie dich angefasst haben, als würdest du ihnen gehören und mich igno...« Shit, jetzt habe ich mich verraten.

Ein schiefes Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus. Ich könnte mich ohrfeigen.

»Also willst du mehr.« Die pure Genugtuung glänzt in dem Blau seiner Augen.

Ich verdrehe meine. »Ich hätte es lassen sollen.«

»Und trotzdem bewegst du dich keinen Millimeter weg« Er verringert den Abstand zwischen uns noch ein Stück mehr.

»Du hältst mich fest«, stelle ich klar. Innerlich hoffe ich aber, er nimmt seine Hände nicht weg.

»Bitte mich darum, dich loszulassen und ich tu es.«

»Und wenn ich nicht weiß, ob ich das will?«

»Dann finde es heraus.« Mit seiner linken Hand fährt er meine Seite entlang.

Küss mich, würde ich am liebsten schreien, bleibe aber still und sehe ihn an. Er wartet nur darauf, dass ich meinen Widerstand aufgebe, aber ich kann nicht. Nicht, wenn wir vorher nicht alles, was zwischen uns steht aus der Welt geschafft haben. Denn dann wird dieses Theater immer so weitergehen. Insgeheim hoffe ich dennoch auf sein Entgegenkommen, damit er mir die Entscheidung einfach abnimmt. Diesen Gefallen tut er mir nur nicht. Er lässt einige Sekunden oder Minuten vergehen, dann schüttelt er leicht den Kopf.

»Du traust dich immer noch nicht zu glauben, was so offensichtlich ist«, flüstert er und gibt mich frei.

Eine unendliche Leere breitet sich in mir aus, als wäre mir etwas weggenommen worden. Bedrückt stehe ich da, versuche seinen Blick zuzuordnen. Er strahlt etwas aus, das ich nicht deuten kann. Enttäuschung vielleicht? Es hängt aber so offensichtlich zwischen uns, dass ich es beinahe greifen kann, was es nur noch schlimmer macht.  

Ich bin so dumm. Warum mache ich es nicht einfach? Ich hasse mich dafür, weil ich es nicht schaffe zu akzeptieren, dass alles real ist, und dass ich es nicht einmal schaffe, mich zu etwas zu überwinden, das mich aus meiner einsamen Welt holt. Lieber mache ich mich selbst zu dem unsichtbaren und unsicheren Mädchen, das ich mein ganzes Leben lang war.

Als würde Zayn spüren, wie aufgewühlt ich innerlich bin, hebt er mein Kinn an. »Kopf hoch, Prinzessin. Sonst fällt deine Krone runter.«

»Da ist keine«, gebe ich von mir selbst enttäuscht zurück.

»Da ist noch so viel mehr. Du müsstest es nur endlich mal rauslassen. Ich wäre bereit dazu. Die Frage ist, ob du es auch bist und ob du bereit bist, dich in den Abgrund zu stürzen.«

Ja, das sind zwei echt gute Fragen. Ich verstehe ja nicht mal, wie er mich zu solch wirren Gefühlen bringt und auf die Idee, mich ihm hingeben zu wollen. Außerdem ist, was er sagt, schon wieder so zweideutig. In den Abgrund stürzen … Was soll das heißen? Er betitelt diese Spannung zwischen uns als Abgrund. Als wäre es nicht richtig und im gleichen Atemzug sagt er, er wäre bereit dazu? Ich werde aus ihm nicht schlau und wie blöd wäre ich denn, wenn ich mich auf ihn einlasse? Immerhin ist er mein Mentor und hat was mit wer weiß wie vielen Frauen.

»Und wie dumm wärst du, wenn du es nicht tust?«, kommt die abenteuerlustige Stimme in meinem Kopf zum Vorschein. Ich schaue ihn wieder an und schon flattern die Schmetterlinge in meinem Bauch weiter. Er sieht gut aus, verboten gut und es muss alles real sein, sonst würde ich mich nicht so fühlen, wie ich mich fühle. Er ist so verdammt anziehend und ich will wissen, was er mich fühlen lassen kann.

Ob er halten kann, was seine Worte versprechen? Will ich das wirklich herausfinden? Immerhin behandelt er mich, außerhalb der Momente wie diesem, mehr schlecht als gut. Mist. Ich muss das lassen. Es wird schiefgehen. Er ist wie mein persönliches Kryptonit, sobald er auch nur anfängt, mit mir zu flirten. Meine Güte ist das krank und verwirrend.

»Ich gehe jetzt«, zwinge ich mich selbst zu sagen. Ich muss mir erstmal selbst klar werden, was ich will.

»Okay. Ich komm mit und bring dich zurück.«

»Ich finde den Weg selbst.«

»Natürlich tust du das, aber du hast mir gerade meine nächtliche Beschäftigung zerstört, also bring ich dich zurück.«

»Na, wenn du meinst.« Schnaubend gehe ich los. Es hat keinen Sinn mit ihm zu diskutieren.

Zayn folgt mir in den Wald, der zurück zur Schule führt. Stillschweigend gehen wir nebeneinander her. Es ist der längste Weg, den ich je gegangen bin, er will einfach nicht enden. Zayns Anwesenheit macht sich zudem noch mit jedem Schritt mehr bemerkbarer.

Ich hätte gar nicht zu ihm gehen sollen. Er bringt mich durcheinander und es ist dumm, allein mit ihm hier durchzulaufen. Außerdem wollte ich doch nur gehen, damit ich mich aus der Situation winden kann, in die ich mich manövriert habe. Hat super funktioniert. Jetzt ist es nur noch schlimmer.

Die Luft zwischen uns ist so angespannt, dass sie beim kleinsten Funken in jede Richtung hochgehen könnte. Außerdem ist es stockdunkel. Die paar Fackeln ab und zu bringen kaum etwas. Ich sehe den Weg nur schemenhaft, was meine Empfindungen noch mehr schärft. Diese Spannung ist zu intensiv. Er ist zu intensiv.

Ich beschleunige mein Tempo, damit ich ein bisschen Abstand zwischen uns bekomme, was sinnlos ist, weil Zayn auch schneller läuft. Ich achte nicht mehr auf den Boden und wie es nicht anders zu erwarten war, bleibe ich mit dem Fuß in irgendwas hängen. Mit den Armen rudernd, verliere ich das Gleichgewicht und falle nach vorn. Zayn reagiert so schnell, dass ich nicht auf den Boden stürze, greift nach meinem Arm und zieht mich in den Stand.

»Sag mal, kannst du nicht aufpassen?!«, fährt er mich scharf an.

»Entschuldige, dass ich was für die Wurzeln kann, die hier wachsen«, motze ich zurück. Als hätte ich das absichtlich gemacht. Mir wäre es lieber er würde mich gar nicht anfassen, dann würden meine Hormone auch nicht völlig abdrehen.

»Du musst besser aufpassen«, mahnt er mich auf einmal leiser und klingt besorgt.

»Boah«, stoße ich genervt aus und laufe einfach weiter. Er macht mich irre. Echt. Ich werde ihn ignorieren. Kann er einfach gehen?! Er kann mich nicht fast küssen, mich anmotzen und dann wieder so nett sein. Das geht nicht.

»Wieso machst du das eigentlich?«, fange ich doch an mit ihm zu sprechen.

»Wieso mache ich was?« Er sieht mich fragend an und kann mir anscheinend nicht folgen.

»Das alles. Auf der ersten Party hast du mich fast geküsst, dann bist du mit den Mädels abgehauen. Am nächsten Tag bist du wieder freundlich und nimmst mich zu dieser Hütte mit, an der du mich einfach dumm stehen lässt. Dann wirfst du mich ein paar Tage später in diesen eiskalten See. Wir streiten uns, was wir bis jetzt nicht aus der Welt geschafft haben, weil du mich ja ignoriert hast und dann tust du wieder so, als wäre nichts gewesen. Sobald Training ist, bist du erst freundlich, sodass ich glaube, es könnte doch alles wieder in Ordnung kommen, aber kurz darauf knallst du mir eine deiner Todesaufgaben vor die Füße. Du motzt mich am Training nur noch an, willst aber, dass ich dir in diesem Club um den Hals falle. Und jetzt geht alles von vorn los. Also warum bist du so? Spiele ich nicht in deiner Liga? Passt dir meine Haarfarbe nicht? Bin ich zu vorlaut oder was ist das Problem? Ich habe nämlich echt keine Ahnung, was du von mir willst. In einem Moment bist du der größte Arsch und tust alles, um mich zu verletzen und im nächsten Moment flirtest du mit mir. Das hält doch keiner aus!«, haue ich ihm, ohne Luft zu holen, meinen ganzen Frust der letzten Wochen um die Ohren. Keine Ahnung, ob alles überhaupt Sinn ergibt, was ich sage, aber es ist auch egal. Ich musste meine Wut einfach rauslassen, damit Zayn mal über sein Verhalten nachdenkt. Doch Fehlanzeige. Denn was macht er? Er fängt stattdessen an zu lachen.

»Was ist denn daran jetzt so lustig?«, keife ich.

»Du, Fey. Du bist so lustig.« Er lacht mich tatsächlich aus.

»Schön, dass du dich amüsierst, du Arsch.«

Abrupt hört er auf und steht plötzlich wieder direkt vor mir. »Oh, das tue ich. Aber nicht, weil du hier so ausflippst, sondern weil du so naiv bist«, spricht Zayn gefährlich leise.

Ein leichtes Beben erfasst meinen Körper. »Falls du mir Angst einjagen willst, klappt das nicht. Du wirst mir nichts tun«, entgegne ich tapfer und versuche nicht so ängstlich zu klingen, wie ich es auf einmal bin.

»Ich will dir keine Angst einjagen, obwohl du sie vielleicht lieber haben solltest.« Wieder diese unterschwellige Warnung.

»Warum?« Meine Stimme zittert.

»Weil ich nicht so nett bin, wie du glaubst. Du spielst mit dem Feuer und du solltest damit aufhören. Was glaubst du, warum ich versuche, dich auf Abstand zu halten seit du mich fast geküsst hast, kleine Fey.«

Er. Ist. Viel. Zu. Nah.

»Darin bist du miserabel.« Mein Hals ist staubtrocken.

»Ich habe nie behauptet, ich wäre darin gut. Du bist nur unheimlich stur. Denn, egal wie grausam ich zu dir bin, du kommst immer wieder und suchst etwas an mir, das es nicht gibt. Du kannst nicht aufhören an mich zu denken, richtig? Dein ganzer Körper schreit danach, dich auf mich einzulassen. Jede. Einzelne. Faser.« Mit seinem Zeigefinger fährt er ganz langsam meinen Kieferknochen nach und hebt mein Kinn an, dabei sieht er mir tief in die Augen. »Du wirst dich verbrennen, wenn du so weitermachst und mich noch weiter reizt.«

Er versucht es wieder. Und wie er es genau auf den Punkt gebracht hat, kann ich an nichts anderes denken als daran, ihn zu küssen.

»Tu es nicht«, will er mich leise von meinem Vorhaben abhalten.

»Warum?« Mein Widerstand wird immer schwächer.

»Weil das, was ich will, viel zu verdorben für dich ist.«

Seine Warnung könnte mir gerade nicht gleichgültiger sein, denn er zieht mich wie ein Magnet an. Seine Augen fixieren mich und obwohl er sagt, ich soll mich von ihm lösen, lässt er mein Kinn nicht los und wartet auf meine Reaktion. Mein Atem stockt. Ich bin wie ferngesteuert und kann nicht mehr widerstehen. Langsam stelle ich mich auf die Zehenspitzen, greife nach seinem Shirt und schließe den minimalen Abstand zwischen uns. Seine Lippen berühren meine und sofort durchzucken mich heißkalte Blitze. Seine Zunge verschafft sich Einlass und nimmt meinen Mund in Besitz. Er ist wie Ecstasy nur noch schlimmer und ich will mehr. Die Zeit bleibt stehen, genauso wie mein Herz und meine Knie werden weich. Zayn küsst mich so begierig, dass mir die Luft wegbleibt und so besitzergreifend, dass ich die Fesseln, die er mir umlegt, deutlich spüren kann. Aber genau so will ich es. Ich will, dass er nur mich will und nur mich begehrt.

Er drückt mich an sich, küsst mich fordernder. Fährt mit den Fingern in mein Haar, vergräbt sie darin. Ein beißendes Ziepen an meinem Ansatz, lässt mich keuchen. Seine Lippen ersticken meine Laute, nehmen mir noch mehr die Luft. Jede seiner groben, erregenden Berührungen landen in meiner Mitte. Schüren ein verheißungsvolles Feuer in mir. Lassen mich nach mehr gieren. Mir entweicht ein leises Stöhnen, als er mir auf die Unterlippe beißt. Der Sturm an Gefühlen in mir lässt meine Finger in dem Stoff seines Shirts verkrampfen, selbst als Zayn unseren Kuss beendet. Sein Gesicht bleibt nur wenige Millimeter von meinem entfernt. Er sieht mich mit flackernder Iris, genauso geflasht an, wie ich mich fühle. Weder er noch ich sagen etwas. Ich bin gar nicht fähig, einen einzigen Ton herauszubringen.

Unmöglich, dass er nicht das Gleiche fühlt wie ich, so wie er mich ansieht. Mit diesem dunklen Verlangen, das in seinen blauen Augen so düster glänzt. Irgendetwas ist gerade zwischen uns passiert. Das war nicht nur ein einfacher Kuss.

Undefinierbare Gefühle wirbeln in mir herum. Zayns Blick und der Druck, den ich noch immer auf meinen Lippen spüre, brennen sich in mich und verfolgt mich auch noch, als er sich wortlos abwendet und wieder einfach verschwindet.
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Dieser verdammte Kuss war der besagte Schritt zu viel. Hatte ich vorher schon kaum Kontrolle über meine Gefühlswelt, dann ist meine Selbstbeherrschung spätestens im Wald komplett flöten gegangen. Ich hatte es tatsächlich versucht, wollte sie in Ruhe lassen und sie nicht der Gefahr aussetzen, die ich bin. Warum hat sie es nicht akzeptiert? Wäre sie nur nicht zu mir gekommen ...

Ich wäre einfach mit den zwei Mädels verschwunden. Mit ihnen hätte ich machen können, was ich will. Dabei hätte ich zwar an Finya gedacht, aber sie weiterhin nur aus der Ferne gewollt. Alles wäre perfekt. Nun funktioniert das nicht mehr. Shit. Wäre ich nicht abgehauen nach diesem Kuss, wäre alles mit mir durchgegangen. Das, was sie in mir losgetreten hat, ist kaum zu unterdrücken. Sie ist so grenzenlos anziehend. Wie soll ich das bitte durchhalten? Wie soll ich es schaffen, dem Verlangen nach diesem reinen Wesen zu trotzen? Scheiße, man … Vor allem, wenn sie in ihrer engen Trainingskleidung vor mir steht und ich nicht mehr klar denken kann, vor lauter Drang, ihr die Klamotten runterzureißen, um an ihr meine verdorbene Lust zu stillen - wie jetzt gerade.

Finya macht die Übungen, die ich ihr gezeigt habe und denkt ich bekomme nicht mit, wie sie mich aus dem Augenwinkel ansieht.

»Du musst den Stock höher halten«, rufe ich ihr zu, aber eher, um mich von meinen Gedanken abzulenken, als sie zu verbessern. Sie macht das eigentlich echt gut.

»So?« Sie hebt ihre Waffe an.

Ich nicke nur, weil ich die Kontrolle über mich selbst behalten muss. Konzentriert macht sie weiter, während ich mich an ihrem Anblick ergötzen kann, ohne dass sie überhaupt etwas davon mitbekommt. Ihre Armmuskeln spannen sich an, wenn sie den Stock durch die Luft gleiten lässt. Ich nehme alles viel zu intensiv wahr. Ihre leicht geröteten Wangen. Jeden Zentimeter ihres perfekt geformten Körpers, der sich unter ihrem hautengen Top und der Leggins verbirgt. Den leichten Schweißfilm, der ihre zarte Haut überzieht. Das leise Keuchen, das wegen der Anstrengung ihrer Kehle entweicht …

Fuck, ich will sie. Ich will, dass sie aufhört zu trainieren, damit ich der Grund für ihre zu schnelle Atmung sein kann. Will, dass sie ihre Nägel in meine Haut krallt, um Halt zu suchen, während sie unter mir zergeht. Ich will sie in den Wahnsinn treiben. Sie soll mich anflehen weiterzumachen, aufzuhören und weiterzumachen … Shit, stopp. Meine Fantasie ist echt grenzenlos und geht mit mir durch. Scheiße, ich wusste ich will mehr, wenn ich sie küsse. Ich habe es ganz genau gewusst und jetzt kann ich an gar nichts anderes mehr denken. Wie viele Frauen habe ich flachgelegt, bis ich halbwegs zur Besinnung gekommen bin? Keine Ahnung. Ist auch egal, hat nichts gebracht. Ich muss einfach alles über sie wissen und so viel mehr von ihr haben. Ich fange an den Verstand zu verlieren. Es ist übel. Wirklich übel, was in mir vorgeht …

Wie ein Stalker breche ich täglich in ihr Zimmer ein. Nachts, um sie zu beobachten und wenn sie im Unterricht ist, um in ihrem Buch zu lesen. Sie hat all ihre Gedanken und Erlebnisse darin niedergeschrieben und sogar etwas über mich. Meistens nur, wie grausam ich zu ihr bin. Was sie wirklich über mich denkt oder für mich fühlt, bleibt ihr Geheimnis. Verborgen irgendwo in ihr und ich habe das unstillbare Bedürfnis, es herauszufinden. Ich will alles wissen. In den weiteren Einträgen steht ja ansonsten immer nur dasselbe. Sie schreibt oft über ihr Gefühl, verfolgt worden zu sein und darüber, wie allein sie die meiste Zeit in der Menschenwelt war.

Kätzchen, mit mir würdest du dieses Gefühl nie wieder spüren, dafür würde ich dir keine Zeit lassen … Scheiße Zayn, reiß dich zusammen!

Ich zwinge mich, die weiteren Einträge in mein Gedächtnis zu rufen. Auf der letzten beschrifteten Seite hat sie unseren Kuss erwähnt. Ich hatte gehofft, sie würde etwas präziser beschreiben, was in ihr los war, aber sie hat nur geschrieben, ich löse Chaos in ihr aus und stelle für sie ein Rätsel dar. Willkommen im Club, da sind wir schon zu zweit.

Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so abgedreht zu sein wegen eines Mädchens und noch nie war ich so fixiert auf jemanden oder so fasziniert. Es hat mich nie jemand ernsthaft interessiert, bis sie hier aufgetaucht und in mein Leben gestolpert ist. Was ist nur mit ihr? Was hat sie denn an sich?

Wirre Gefühle brodeln in mir. Ich will sie für mich allein, aber gleichzeitig will ich, dass sie sich so weit wie möglich von mir entfernt, damit ich sie nicht haben kann. Ich will sie nicht verderben und trotzdem sehne ich mich genau danach. Diese Besessenheit ist gestört, ohne jeden Zweifel und sie macht mich wütend. Sie ist an all dem schuld.

»Genug. Schmeiß den Stab weg und mach fünfzig Liegestützen«, fahre ich sie an.

»Das schaff ich niemals.« Ihre Pupillen weiten sich und sie sieht mich an, als wolle ich sie verarschen.

»Versuch gar nicht erst zu diskutieren«, blocke ich ab und verschränke die Arme vor der Brust. Mit zusammengekniffenen Augen schleudert sie mir mutig den Stock vor die Füße und stützt sich auf ihre Hände und Zehen. Dann fängt sie an.

»Laut mitzählen.«

Sie protestiert nicht.

»Eins, zwei, drei ...« Bei zwanzig presst sie nur noch leise Laute heraus und sieben Liegestütze später, bleibt sie einfach auf dem Boden liegen.

»Was soll das werden? Ich habe nichts von einer Pause gesagt.« Vor ihr gehe ich in die Hocke.

»Mach deine Liegestütze selbst«, giftet sie mich fix und fertig an.

Ich würde dich gern packen, mich hart in dich stoßen und dich komplett niedermachen …

»Schwache Leistung«, gebe ich zurück, statt auf mein Verlangen zu hören und lasse ihr ein paar Sekunden, damit sie sich hinsetzen kann.

»Halt den Mund.« Schwer atmend rappelt sie sich auf und schleift sich zu ihrer Tasche.

»Wo genau willst du hin?!«

»Ich werde jetzt duschen gehen.«

»Wir sind noch nicht fertig.«

»Das ist mir sowas von egal. Keine Ahnung, was dir schon wieder über die Leber gelaufen ist, aber ich bin nicht dein Spielzeug und ich habe zufällig auch Grenzen, die jetzt echt erreicht sind!« Ruckartig wendet sie sich zum Gehen ab.

Grenzen. Gutes Stichwort. Ich will jede von deinen ausloten.

»Na, wenn das so ist«, kommentiere ich trocken und lehne mich an das Podest. Sie wird nicht gehen. Sie will nur, dass ich sie aufhalte und nachgebe, damit sie die Kontrolle hat. Aber die bekommt sie nicht. Sie kann es sowieso nicht auf sich sitzen lassen und das wird sich in drei, zwei, eins… Finya dreht sich um und stiefelt zu mir zurück. Hält aber, wie sie denkt, genug Abstand. Wusste ich es doch.

»Was ist eigentlich schon wieder dein Problem?«, faucht sie.

»Ich habe keines. Was ist deines?« Gespannt sehe ich sie an. Du bist so wahnsinnig heiß, wenn du wütend bist.

»Du bist mein Problem und dein krankes Training. Ich muss dich mal was fragen. Stehst du darauf? Bist du ein Sadist oder sowas?« Ihre Stimme hebt sich leicht.

»Vielleicht. Ich kann gern alles sein, was du willst.« Ich könnte viel schlimmer sein als das, was du dir ausmalst, Kätzchen.

»Dann sei mal netter. Ich bin mir sicher, dass du es im Grunde nämlich bist. Zu anderen kannst du es schließlich auch sein.« Sie ist verletzt und gleichzeitig rast ihr Herz, wie immer, wenn sie mich ansieht.

»So nett, wie du es bist?«

Sie kneift die Augen zusammen und presst ihre Lippen aufeinander. »Okay, vergiss es. Du bist anscheinend nicht mehr zu retten.« Beleidigt winkt sie ab und marschiert wieder los.

Die erste Grenze habe ich wohl erreicht. Sie sollte duschen gehen und sich beruhigen.

Ich sehe ihr nach, wie sie über die Wiese läuft. Ihre Hüften schwingen bei jedem Schritt verführerisch. So verführerisch, dass ich sie nicht gehen lassen kann, obwohl ich das gerade noch vorhatte. Direkt neben ihr hole ich eine Wurzel aus dem Boden, die sich um ihren Fußknöchel wickelt, um sie aufzuhalten. Finya schreit erschrocken auf und rudert mit den Armen, um die Balance zu halten. Bevor sie sich umdrehen kann, stehe ich vor ihr.

»Wir sind immer noch nicht fertig.«

»Doch.« Sie zerrt an ihrem Fuß.

»Du wirst dir nur wehtun.«

»Als würde dich das interessieren. Ist ja schließlich deine Wurzel.« Sie ist so sauer, dass die Wut dunkel in ihren Augen funkelt.

Mhmm … Du bist wirklich heiß, Fey.

Ihr feenhaftes Aussehen gepaart mit dieser Dunkelheit ist eine gefährlich anziehende Mischung. Ich lasse die Fessel verschwinden, sie bleibt trotzdem stehen.

»Jetzt ist sie weg.« Gönnerhaft zeige ich nach unten.

»Willst du ein Dankeschön?!«, zischt sie leise.

Okay. Ich muss zur Seite gehen und sie durchlassen bevor ich …

»Oh man, fuck ... scheiß drauf.« Ich nehme ihr Gesicht zwischen meine Hände und drücke meine Lippen auf ihre. Sie wehrt sich nicht, sondern greift nach meinen Handgelenken und streckt sich mir entgegen. Gott, ist das gut …

Ihr ganzes Wesen fesselt mich. Ich kann mich nicht mehr beherrschen und spiele mit ihrer Zunge, während sie mich näher an sich zieht. Sie will mich mindestens genauso sehr, wie ich sie.  

Kätzchen, du bist so dumm. Reiß dich los. Du hast keine Ahnung, auf was für eine irre und umfassende Art und Weise du mir gehören sollst.

Sie duftet viel zu verführerisch und schmeckt viel zu süß nach Vanille und sich selbst. Ich sollte aufhören, ich kann nicht aufhören. Fuck … ich nehme sie mir jetzt einfach. Gerade will ich mit ihr verschwinden, da spüre ich die Aura meines Trainers. Verdammt nochmal. Nein. Er wird uns sehen, wenn ich sie nicht sofort loslasse. Was will er hier, man. Scheiße!

Abrupt nehme ich Abstand und schaue in Finyas vor Lust verschleierte Augen. Ihre Lippen sind leicht geschwollen und ihre Wangen gerötet, was endlich nicht nur am Training liegt, sondern an mir und unserem Kuss. Sie hat wohl genauso wenig damit gerechnet wie ich. Eigentlich wollte ich das gar nicht, aber jetzt ist es wieder passiert und alles, woran ich denken kann ist, es nochmal zu tun, und noch mehr von ihr zu fordern. Shit. Diese Frau ist so unsagbar scharf.

»Hey, Zayn.«

Ich reiße mich von Finyas Anblick los und begrüße Collin, wie ich es immer tue, während ich meine Gefühle in mir verstaue.

»Du hast in dreißig Minuten Prüfung. Ich wollte dich abholen«, erinnert er mich.

Verflucht. Dieser beschissene Test. Den habe ich einfach vergessen. Das ist mir noch nie passiert. »Ja klar. Wir sind fertig.«

»Schaust du zu?«, wendet sich Collin an Finya.

Auf keinen Fall! »Nein. Sie hat keine Zeit. Sie muss die Übungen noch wiederholen«, greife ich ein, bevor sie auch nur auf die Idee kommen kann, mitzukommen.

Das kann ich nicht gebrauchen. Es reicht schon, dass ich mich jetzt kaum im Griff habe. Wenn sie am Rand steht, bringe ich gar nichts mehr zusammen.

Ich schaue sie an und glaube, sie ist irgendwie dankbar über meine Aussage, auch wenn sie trotzdem enttäuscht wirkt. Ich würde ihr gern sagen, dass ich nach der Prüfung zu ihr komme, lasse es aber, weil Collin sonst Verdacht schöpfen könnte. Außerdem weiß ich selbst noch nicht, ob ich nicht heute und morgen brauche, um mich bei einer anderen abzureagieren, wobei das, wie die ganze Zeit schon, nicht klappen wird. Was ist nur in mich gefahren? Ich bin ihr Mentor.

Collin verabschiedet sich freundlich bei Finya und ich versuche so gleichgültig wie möglich zu klingen, als ich dasselbe tue und mit meinem Trainer zur Glaswiese gehe. Kiran ist bereits da und merkt sofort, dass ich nicht ganz bei mir bin.

»Nicht, oder?«, fängt er an und fährt sich durch die Haare.

Ich unterbreche ihn und hebe abwehrend die Hand, bevor er einen dummen Kommentar ablassen kann. »Halt bitte einfach nur die Schnauze.«

Er nickt und weiß genau, was los ist. Zwar weiß er nicht, um wen es geht, aber er merkt wie unausgeglichen ich bin und redet bis zu unserer Prüfung nicht weiter.
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»Hinter dir!«, brüllt mir Kiran durch den Sturm, den er erzeugt hat, entgegen und ich köpfe den Ferax unter mir mit meinen Händen. Regen peitscht mir ins Gesicht. Ich bin durchnässt und das Wasser verschleiert meine Sicht. Im letzten Moment weiche ich gerade noch einem Feuerball aus, der auf mich zurast. Zwei Feraxe umkreisen mich. Ein weiterer kämpft mit Kiran.

»Niemals auf der Stelle stehen bleiben«, höre ich Collins Stimme in meinem Kopf. Ich habe tausend Mal dafür trainiert und kein einziges Mal verloren.

Einer der Feraxe schießt mir erneut einen Feuerstrahl entgegen. Durch eine Wasserwand kann ich ihn abwehren. Im gleichen Atemzug höre ich Kiran rufen, schmettere einen Lichtblitz zur Ablenkung in seine Richtung und er schafft es, den Ferax, der mich gerade von hinten attackieren wollte, mit einem Windstoß wegzufegen. Wir werfen uns einen Blick zu, in dem kurzen Moment, den wir haben. Danach stoppt er den Sturm und lässt aus ihm einen Tornado wachsen, der einen unserer Gegner umkreist. Während Kiran sich um ihn kümmert, wende ich mich dem Feuervieh zu. Die zwei Wichser sind hartnäckig, aber nicht schlauer als wir und schon gar nicht schneller. Der Ferax setzt wieder zum Sprung an. Ich weiß, er wird gleich zwei Fontänen auf mich loslassen, aber so weit lasse ich es nicht kommen. Zwei dicke Wurzeln schießen auf mein Kommando aus dem Boden, umwickeln seine Beine und machen meinen Gegner kampfunfähig. Ich teleportiere mich zu ihm, schaue auf ihn nieder und jage eine Ladung Blitze durch seinen Körper. Ihm entweicht kein Laut, während ich seinen Tod genieße. Der Ferax löst sich in Luft auf. Kiran hebt einen losen Stock auf, dreht ihn in seiner Hand und tötet seinen Gegner ebenfalls mit einem gezielten Stich mitten durchs Herz. Daraufhin schließt er die Augen, genießt ebenfalls, wie das Vieh durch ihn abkratzt und grinst zufrieden. Ein paar Minuten später steigen wir aus der Kugel, von oben bis unten voller Dreck.

»Das war fantastisch«, gratuliert uns einer der Prüfer euphorisch.

»Ich hatte nichts anderes erwartet.« Collin nickt uns anerkennend zu und entlässt uns von der Prüfung.

»Das habe ich echt gebraucht«, meint Kiran und boxt mir gegen den Arm. »Heute Abend wird gefeiert. Unser Leben und keine Ahnung, alles einfach.«

»Darauf kannst du wetten. War das eine scheiß Prüfungszone.« Ich nehme mein Handtuch und wische mir über die nassen Haare und das Gesicht.

»Ich muss mal die Ladys checken. Ich denke, die haben wir uns verdient und wir sollten gebührend geehrt werden. Oder hast du keinen Bock?« Er wirft mir eine der Wasserflaschen zu. Ich fange sie auf.

Was ist das für eine Frage?

»Wenn da keine Frauen sind, dann bin ich nicht dabei. Also check sie aus und bring sie mit.«

Kirans Lippen umspielt ein zufriedenes, verschwörerisches Lächeln. »Ich wollte nur sichergehen, nachdem du vorhin so pissig warst. Los, lass uns abhauen. Mir fallen da schon ein paar ein, die nach Aufmerksamkeit lechzen.«

»Mr. Dark, kommen Sie bitte kurz mit in mein Büro,« hindert mich jemand am Gehen. Ich drehe mich um. Bulmetter steht hinter uns. Was will der denn jetzt? Kiran wirft mir einen fragenden Blick zu. Ich zucke mit den Schultern.

»Natürlich«, antworte ich. Der Rektor lächelt freundlich.

Im Geiste gehe ich die letzten Stunden durch, aber mir fällt nichts ein, das ihm einen Grund geben könnte, mich zu sich zu rufen. Etwas Gutes kann es eigentlich nicht sein. Es gibt nicht viele Gründe, in sein Büro geladen zu werden. Entweder ich habe etwas verbockt oder es ist noch schlimmer. Keine so tollen Aussichten, dennoch habe ich keine andere Wahl. Ich muss ja nett sein, wenigstens zu ihm. Er hat mir immerhin nie etwas getan und hat Respekt vor mir. Also bekommt er auch meinen. Deshalb gehe ich mit ihm und Kiran allein weiter.
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»Setzen Sie sich ruhig«, bietet der Rektor mir freundlich an, als wir in seinem Büro ankommen.

»Danke, aber ich stehe lieber.«

Er nickt und setzt sich an seinen Schreibtisch. Von dem Aktenstapel, der links neben ihm liegt, nimmt er eine der roten Akten und schlägt sie auf. »Na gut. Kommen wir gleich zum Punkt. Ich habe mir ihren Mentorenbericht angesehen.«

Ich ahne, auf was das hinausläuft.

»Beeindruckend, wie Ms. Gomery das durchhält. Sie scheint stark zu sein.«

Ein Lob? Dafür bin ich hier? Dann kann ich ja durchatmen.

»Sieht ganz so aus.« Wie stark sie ist, werde ich vielleicht bald, mit sehr viel Vergnügen, herausfinden.

»Schön zu hören. In ihrem Bericht steht nur leider noch keine neue Erkenntnis über ihre Gabe. Woran liegt das?« Er redet noch genauso freundlich, aber ich weiß genau, dass es ein Zweifel an mir sein soll. Ein nett verpackter Vorwurf. So macht er das immer.

»Ich schätze, sie blockiert sich selbst und ich versuche herauszufinden an was es liegt. Es dauert leider länger, als ich dachte, aber ich bekomme das hin. Noch haben wir Zeit und die werde ich nicht verschwenden.«

»In Ordnung. Ich denke, Sie sind auf dem richtigen Weg.« Bulmetter lehnt sich zufrieden zurück. Ich öffne den Mund, will fragen, ob es das war, weil ich sofort mit meinem Vorhaben bezüglich Finya anfangen könnte, da fällt die Raumtemperatur um einige Grad und schwarzer Rauch umgibt uns. Ich weiß gleich, was los ist.

»In Ordnung? Ernsthaft Mr. Bulmetter? Es sollte für Zayn eine Leichtigkeit sein, dem Mädchen ihre Gabe zu entlocken«, donnert eine mir viel zu bekannte, herrische Stimme durch das Büro.

»Vater«, nuschle ich. Was will er hier? Ich schalte alle Emotionen ab.

»Ist das nicht so?!«, wendet sich mein persönliches Grauen direkt an mich.

Ich drehe meinen Kopf in seine Richtung. Pechschwarz ist kein Ausdruck für ihn. Dunkelheit, nicht seiner würdig. Selbst der Teufel höchstpersönlich würde vor ihm niederknien, wenn mein Vater es so wollen würde.

Ich versuche seine Aura einzufangen. Blockiert. Ich komme nicht durch. Kann keinen seiner Gedanken einfangen. Seine Augen sind zwei schwarze Schlitze.

»Doch. Sicher«, gebe ich zurück. Etwas anderes als Zustimmung akzeptiert er sowieso nicht und ich weiß, wie es endet, wenn ich auch nur einen falschen Mucks mache.

»Und was ist dann dein Problem? Bist du zu schwach oder hindert dich etwas an ihr oder dir daran, alles zu versuchen? Ohne Ausnahmen.«

Dünnes Eis, sehr dünn ... Ich konzentriere mich darauf, ihn auf keinen Fall in meinen Kopf zu lassen. Der Einzige, der das jemals geschafft hat, ist er.

»Es gibt kein Problem.« Obwohl ich weiß, dass ich lüge, ist meine Stimme fest. Hoffentlich bekommt er meine wirren Gefühle für Finya nicht mit. Wie lang hat er uns belauscht?

Sein Blick wandert kritisch über mein Gesicht. »Wenn das so ist.«

Etwas an seiner Stimme gefällt mir nicht. Es liegt an der Betonung und am Ausdruck in seinen Augen. Er glaubt mir nicht und macht mich damit nervös. Ich muss gewaltig aufpassen, was ich sage.

»Ich will einen Beweis, Zayn. Finde ihre Gabe heraus, bevor ich selbst eingreifen muss.«

Seine Worte lassen bei mir kurzzeitig eine Sicherung durchbrennen. Zorn steigt in mir auf.

»Du fasst …« Stopp, ich darf ihm auf keinen Fall einen Grund für noch mehr Interesse an ihr geben. »Warum solltest du eingreifen müssen? Ich habe das ganze Schuljahr Zeit, ihre Gabe herauszufinden und ihr was beizubringen.« Gespielt gelangweilt fahre ich eines der Büchereinbände im Regal nach und tue so, als würde sie mir gar nichts bedeuten.

»Zayn. Wir beide wissen, du wirst dich deinen nutzlosen Mitschülern nicht anpassen. Du kannst das schneller. Deshalb … gebe ich dir einen kleinen Ansporn. Du hast Zeit, bis zu eurem alljährlichen Ball. Wenn du bis dahin nicht lieferst, kümmere ich mich um das hübsche Mädchen. Und glaub mir, es wäre mir ein Vergnügen.« Ein besitzergreifendes Glühen liegt in seinem Blick. Ich kenne den Ausdruck. Er will sie und ich brauche gar nicht fragen, warum. 

Sie muss eine seltene Fähigkeit besitzen. Eine, die er begehrt oder aber er will mir einfach nur wieder beweisen, wie mächtig er ist …

Er sagt nichts mehr, aber das braucht er auch nicht, denn seine Drohung hängt auch noch im Raum, als er sich genauso schnell, wie er gekommen ist, wieder in Luft auflöst. Ich lasse ein paar Minuten verstreichen. Mein Gehirn ist leer. Mein Puls geht zu schnell. Mein Kiefer mahlt.

»Wir sind dann fertig?«, frage ich den Rektor emotionslos. Eigentlich ist meine Frage eher eine Entscheidung, denn egal, was er antwortet, ich werde gehen.

Als er nichts sagt, blicke ich zu ihm rüber. Sein Gesichtsausdruck ist genauso unlesbar, wie meiner es sein muss. Er nickt mir nur zu, ohne etwas auf die Forderung meines Vaters zu sagen. Mit einer Handbewegung lasse ich die Bürotür aufgehen, laufe nach draußen in den Gang und die Türen hinter mir schließen. Treffen mit dem Mann, der sich mein Vater nennt, sind immer unangenehm. Dieses hinterlässt aber einen bitteren Beigeschmack. So bitter, dass ich kotzen könnte. Was gerade in diesem Büro abging, grenzt an eine Katastrophe.

Er darf sie nicht mitnehmen. Das darf ich auf keinen Fall zulassen. Ich weiß, wie es bei ihm läuft, ich musste es selbst mein ganzes Leben lang ertragen … Dieser beschissene Wichser.

Meine Brust zieht sich unangenehm zusammen.

Fuck. Meinen Vater überlebt keiner. Selbst mich hat er beinahe gebrochen. So viele unsagbare Schmerzen musste ich ertragen. Finya würde das niemals durchhalten. Sie ist viel zu schwach dafür. Zu zart. Ihr würde genau das gleiche Schicksal blühen wie all den anderen, die er bereits bei sich hatte. Wahrscheinlich würde dieses Arschloch sich bei ihr noch extra lange Zeit lassen, um es zu genießen. Wenn er jetzt auch noch mitbekommen hat, dass ich sie will, dann hofft er zusätzlich nur mehr auf mein Versagen. Ich weiß es. So kann er sich und seine kranken Handlungen vor den anderen rechtfertigen. Nur ich würde wissen, dass er sie mitgenommen hat, um mich weiter zu bestrafen, wie er es versprochen hat.

Mir wird gerade klar, dass er niemals damit aufhören wird. Ich habe mich ihm widersetzt und tue es noch immer. Damit kann er nicht umgehen. Bisher war mir egal, was er macht, denn wenn ich nichts habe, das mir etwas bedeutet, kann er es mir auch nicht nehmen. Doch jetzt geht es nicht mehr nur um mich, sondern auch um Finya.

Er hat nicht einmal versucht zu verbergen, wie sehr er genießen würde, mit ihr zu machen, was er will. Sie zu quälen und seine Macht an ihr auszulassen, ihr alles zu nehmen und ihre Gabe auf sich zu übertragen. Die Vorstellung war für ihn die reinste Genugtuung. Verdammt. Ich habe auch noch genau falsch reagiert.

Frustriert und tierisch angepisst gehe ich auf den Vorplatz und setze mich an den Brunnen. Ich muss nachdenken und eine rauchen. Bisher hatte ich nur zwei Probleme. Die Frage, wie ich Finyas Training gestalte und das kaum erträgliche, unstillbare Verlangen nach ihr. Jetzt kommt leider ein Neues dazu. Eines, das ich nur verhindern kann, wenn ich sie dazu bringe, ihre Gabe aus sich herauszulassen. Nur so kann ich Finya schützen und meinen Vater besänftigen.

Aber wie verflucht soll ich das anstellen? Nichts hat bisher funktioniert. Sie musste so lange schwimmen, bis sie einfach abgesoffen ist. Durch einen Schneesturm hetzen, bis sie fast ein Eisklotz war und sich in einem brennenden Wald mit Kreaturen begeben, die sie gejagt haben. Ich habe sie bis zur vollkommenen Erschöpfung niedergemacht und nichts hat funktioniert, obwohl sie so oft so wütend war, dass ich geglaubt habe, ich könnte sie knacken. Aber bisher leider Fehlanzeige. Dieses sture Ding. Man, fuckt mich das ab.

Ich nehme eine von Kirans Kippen aus der Schachtel in meiner Jackentasche und zünde sie an. Nach dem zweiten Zug legt sich ein willkommener Schleier über meine Gedanken und ich entspanne mich ein wenig.

»Zayn, hast du eine Minute«, unterbricht Collin meine gerade gewonnene Gelassenheit.

»Eigentlich nicht.« Ich schaue gar nicht erst auf. Er setzt sich trotzdem zu mir. »Was willst du?!«

»Ich will mit dir reden. Über deinen Schützling«, fängt er jetzt auch noch an. Sofort bin ich wieder geladen.

»Was ist mit ihr?«

»Keine Sorge, ich bin nicht hier, um dich zu kritisieren.«

»Nicht? Da wärst du heute der Erste.« Ich nehme noch einen Zug.

»Nein. Ich habe das mit deinem Vater mitbekommen.«

Muss er das jetzt ansprechen? Ich werfe ihm einen finsteren Blick zu. Collin lässt sich nicht irritieren und redet einfach weiter.

»Samael meinte, er holt sie zu sich, was aber nicht bedeutet, dass er es wirklich macht. Du hast noch genug Zeit, um deine Aufgabe zu erfüllen. Nachdem es bis jetzt nicht geklappt hat, musst du vielleicht einfach deine Strategie ändern.«

»Danke für die Info. Das weiß ich selbst. Wie du aber ja mitbekommen hast, hat bisher nichts funktioniert.« Das Wasser im Brunnen hinter mir beginnt wegen meiner Wut zu brodeln und blubbert leise vor sich hin.

»Dann sag mir, wo das Problem liegt, Zayn.«

Ich puste den Rauch aus meinen Lungen. »Das Problem ist, sie blockiert sich selbst und ich kann nicht zu ihr durchdringen.« Jetzt klinge ich doch tatsächlich verzweifelt.

Collin nimmt meine Kippe und zieht selbst daran. Dann gibt er sie mir wieder und sieht mich dabei eindringlich an. »Weißt du, warum du die Aufgabe bekommen hast?«

Was soll diese Frage?!

»Weil jeder im letzten Jahr eine Mentorenaufgabe bekommt?!«

»Nein. Ich rede nicht von der Mentorenaufgabe, ich rede von Finya.«

Ist das nicht dasselbe? Ist er bescheuert? Ist doch sowieso scheißegal. Ich bekomme doch nichts auf die Reihe, was mit ihr zu tun hat.

»Dann, damit ich endlich mal versage.«

»Auch falsch. Bulmetter weiß, dass du besser bist als die anderen. Deswegen.«

»Bringt nur leider nichts.« Zerknirscht fahre ich mir durch die Haare und ziehe nochmal. Wenn das so weiter geht, kann ich gleich meine ganze Schachtel rauchen.

»Das liegt aber nicht an deiner Kraft. Es liegt daran, dass du viel zu sehr damit beschäftigt bist, alles, was dir beigebracht wurde umzusetzen, anstatt dich in ihre Lage zu versetzen.«

Jetzt kritisiert er mich doch.

»Ich bin ein Sinter, Collin. Und nicht einmal das bringt mich bei ihr weiter«, erinnere ich ihn gereizt.

»Das hat damit nichts zu tun. Du kennst in dieser Welt alle Wesen auswendig. Nur bringt dir das bei ihr nichts. Du vergisst, dass sie bei den Menschen aufgewachsen ist. Du solltest herausfinden, wie sie tickt.«

Seine Standpredigt kotzt mich an. Ich bin echt angepisst. Diese ganze Scheiße geht mir so auf den Sack und dazu kommt auch noch, dass ich an nichts anderes denken kann, als daran, wie gut Fey sich anfühlen könnte, wenn ich sie ...

»Meine Fresse. Ich weiß, wie sie tickt. Und wenn du es genau wissen willst: Sie ist das sturste Wesen, das ich kenne. Sie hört mir nicht richtig zu und macht meistens das Gegenteil von dem, was ich verlange. Sie freut sich, wenn sie etwas hinbekommt und erwartet dafür ein Lob. Wenn ich ihr keines gebe ist sie traurig, weil sie denkt, sie hätte eines verdient. Sie jammert, wenn ich sie zu sehr fordere, aber bittet mich nie aufzuhören und dass nur, damit sie es mir irgendwann an den Kopf knallen kann. Von wegen, ich hätte Spaß daran, sie zu quälen. Ja, verdammt, habe ich, aber nicht wie sie glaubt. Und dann sieht sie mich auch jedes Mal so herausfordernd an. Ich kann gar nicht anders, als genau das zu wollen und weiß mittlerweile selbst nicht mehr, ob ich sie schlagen oder küssen will oder beides gleichzeitig. Sobald ich sie aber herausfordere, sich einfach zu nehmen, was sie will, macht sie natürlich einen Rückzieher, weil sie sich nicht einfach mal fallen lassen kann und ihren scheiß süßen Kopf ausschalten. Das macht mich wahnsinnig!« Mein ganzes Gefühlschaos bricht aus mir heraus. Ich stehe auf und atme ein paar Mal tief durch, um mich zu beruhigen. Dann drehe ich mich zu Collin und verspüre sofort den Drang ihm sein dummes Grinsen aus dem Gesicht zu schlagen. Scheiße, macht mich das noch mehr wütend.

»Warum lachst du so blöd? Soll ich dir den Kiefer brechen?!«

»Danke, nein. Es ist nur echt faszinierend, was in deinem Kopf so los ist. Dieses Mädchen wühlt dich ganz schön auf.«

»Raus aus meinem Kopf. Das geht dich überhaupt nichts an.« Seit wann kommt er in meine Gedanken?!

»Beruhig dich. Ich bin nicht in deinem Kopf. Aber ich liege anscheinend richtig. Sie bedeutet dir was. Bulmetter sagte, du hast dich gerade noch gebremst als dein Vater gedroht hat, sie mitzunehmen.«

Echt jetzt? Darüber reden die Idioten also? »Schön, wie sich das wie ein Lauffeuer verbreitet. Trotzdem geht es dich nichts an.«

»Stell dich nicht so an, Zayn. Ich bin dein Mentor. Übrigens habe ich eine Idee und bevor du jetzt ablehnst, hör mir zu«, verbietet er mir den Mund, also warte ich.

Jemand, an dem ich meine Wut auslassen kann, wäre gerade nicht schlecht.

»Sie ist in der Menschenwelt aufgewachsen«, beginnt er.

Ich verdrehe die Augen und schnaube abfällig, weil wir da schon waren.

»Dort ist es anders als bei uns. Menschen sind kompliziert. Alles, was sie tun, geschieht auf der Basis von Liebe. Sie hassen deswegen, sie freuen sich deswegen, sie bekommen deswegen Kinder und sie haben Angst deswegen. Bei den Menschen gibt es so viele Arten von Liebe, bei uns nur eine. Da liegt der Unterschied und genau da ist auch dein Problem.«

Keine Ahnung, von was er da spricht. Es ergibt für mich überhaupt keinen Sinn. Soll es überhaupt Sinn ergeben?!

»Was hat das jetzt mit mir und Finya zu tun? Ich will sie einfach nur flachlegen. Außerdem weiß ich nicht mal, was das Wort Liebe bei denen zu bedeuten hat.« Oder überhaupt bedeutet …

»Das ist ein Gefühl, nicht nur ein Wort.«

»Wunderbar. Ist ja dann richtig einfach, weil ich sie so gut beeinflussen kann. Danke, aber den Vortrag hättest du dir echt sparen können.« Sein Gerede ist doch totaler Schwachsinn.

»Oh … warte mal ab. Das glaube ich nicht. So wie ich dich kenne, wirst du dich jetzt darüber aufregen und sobald ich weg bin, zerbrichst du dir über meine Worte den Kopf. Merk dir einfach nur, wenn es mit Wut und Erschöpfung oder Todesangst nicht klappt, musst du ihr etwas geben, an dem sie sich festhalten kann. Sollte sie wirklich so ticken wie ein Mensch, dann ist die stärkste Emotion, die sie besitzt, Liebe, in welcher Hinsicht auch immer. Du liebst die Magie und sie? Finde es heraus. Vielleicht lernst du dabei ja selbst noch etwas oder findest, wonach du gar nicht gesucht hast.« Collin beendet seinen Monolog.

Was soll denn das jetzt schon wieder heißen? Ich kann ihn nicht mehr fragen, denn er geht und lässt mich einfach mit der Aussage sitzen. Wollen die mich hier alle verarschen?!
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Nachdem ich geduscht habe, bin ich in der Bibliothek gelandet - der Ort, an dem ich seit Wochen, die meiste Zeit verbringe. Wenn ich nicht gerade trainiere, meinen dunklen Drängen nachgehe oder Finya heimlich stalke, was für meine Verhältnisse schon ganz schön crazy ist.

Ich habe mir das Lehrbuch über die Menschen herausgezogen. Wir behandeln es im Unterricht nicht, weil sich eher selten ein Mensch zu uns verirrt. Leider muss ich feststellen, dass Collin recht hatte und Menschen wirklich fast ausschließlich aus Liebe handeln. Eine Definition dafür gibt es nicht wirklich. Wäre auch viel zu einfach. Meine Gedanken und die Worte aus dem Buch vermischen sich miteinander und ich komme nicht herum über Liebe in unserer Welt nachzudenken.

Mir wurde Liebe - auf welche Art auch immer - nie gezeigt. Ich kann mich auch nicht daran erinnern, dass ich sie jemals gespürt hätte. Das, was Collin als Liebe zur Magie tituliert, ist für mich eine Verbundenheit und hat nichts mit dem, was hier in den Büchern steht zu tun. Liebe. So ein Bullshit. Was soll das sein? Ein Gefühl? Es gibt tausende Gefühle. Zumal Menschen anscheinend alles aus Liebe tun. Kann somit nichts Besonderes sein. Also was soll der Scheiß? Mich bringt das hier kein Stück weiter. Ich brauche was anderes.

Mir kommt eine Idee in den Sinn. Kann ich das echt machen? Will ich das? Es würde bedeuten, ich müsste es ihr zeigen. Aber wenn ich Pech habe, dann bekommt sie viel zu viel mit. Kann ich das echt riskieren? Wegen irgendeinem Mädchen und einer beschissenen Aufgabe? Ist sie denn nur irgendein Mädchen? Will ich nur ihren Körper oder will ich … Scheiße, keine Ahnung. In meinem Kopf herrscht das reinste Chaos. Was ist denn nur los mit mir? Ich bin echt angepisst. Fuck. Es kotzt mich so dermaßen an. Musste sie denn hier auftauchen?!

Mir entweicht ein verzweifelter Schrei und ich pfeffere das nutzlose Buch in eine der Ecken. Ich brauche einen freien Kopf. So wird das nichts.

Mit wütenden Schritten verlasse ich die sinnlose Bibliothek. Zwei Minuten später komme ich im Gemeinschaftsraum an. Suchend schaue ich mich um. Hier muss doch irgendeine Frau sein, die mir zusagt.

Ich entdecke Kiran. Er unterhält sich mit einer Blondine, die ich nicht kenne. Wahrscheinlich eine Erstsemestlerin. Hier sind generell fast nur Erstsemestler.

Ich checke noch weiter die Lage ab. Mein Blick fällt auf Cora. Sie lehnt an einem der Bücherregale. Als sie aufsieht, funkeln ihre blauen Augen. Verführerisch streicht sie sich über ihren schwarzen Bob.

Sie reagiert auf mich, wie immer, wenn sie mich sieht. Perfekt.

Ich gehe auf sie zu. Cora richtet sich auf.

»Hey«, begrüßt sie mich mit zuckersüßer Stimme.

Wortlos greife ich ihren Hinterkopf und drücke meine Lippen auf ihre. Finyas Gesicht taucht vor meinem inneren Auge auf. Nein, wirklich nicht. Nicht auch noch hierbei.

Ich muss mein Vorhaben beschleunigen, deshalb löse ich mich mit Cora auf und bringe uns in mein Zimmer. Ungeduldig macht sie sich an meiner Hose zu schaffen. Ich mache mir gar nicht erst die Mühe, mir oder ihr, alle Klamotten auszuziehen, sondern fahre unter ihren kurzen Rock, reiße ihr Höschen entzwei und stoße sie aufs Bett. Sie japst erschrocken auf. Ohne darauf zu reagieren, lege ich mich über sie und lasse meine Hand zwischen ihre Beine gleiten. Sie seufzt, schließt die Augen und krallt sich im Stoff meines Oberteils fest. Ihr Hüften bewegen sich, kurz darauf verspannen sich ihre Muskeln. Ich nehme meine Hand weg und lasse sie nicht kommen.

»Sag mir, was du willst«, raune ich ihr zu. Ihre Atmung beschleunigt sich weiter.

»Dich«, haucht sie leise, was ich hören wollte. Besitzergreifend küsse ich sie erneut. Ihr bleibt kurzzeitig die Luft weg, während ich meine offene Hose nach unten ziehe und ihr Bein um meine Hüfte lege. Automatisch schlingt sie ihr anderes ebenfalls um mich.

»Ich will dich hören«, fordere ich, als ich von ihr ablasse, um sie anzuschauen. Ein Schaudern fegt durch sie hindurch und lässt sie leicht zittern. Wieder taucht plötzlich Feys Bild vor mir auf. Gott. Kann sie nicht wenigstens einmal aus meinem Kopf verschwinden?!

Grob packe ich Coras Handgelenke, halte sie über ihrem Kopf fest und stoße mich in ihre Mitte. Eng. Heiß. Sie schreit. Ich schließe die Augen und genieße ihren lustvollen Schmerz, der sich mit dem vermischt, den ich in ihrem Geist ausgelöst habe. Süß wie Honig schlägt er mir entgegen.

Erleichtert atme ich aus, dann stoße ich mich weiter in sie. Unnachgiebig. Viel zu brutal. Konzentriert auf ihre Ängste, lasse ich in ihrem Kopf ein Bild entstehen, gezeichnet aus all ihren Furchten. Cora versucht, sich panisch gegen alles zu wehren.

So ist es gut. Schrei lauter. Quäl dich noch ein bisschen mehr.

»Bitte … Zayn …«, bettelt sie mich atemlos an, dann schreit sie wieder.

Was sie will? Interessiert mich gerade nicht. Ich weiß, was ich will - ihren Schmerz.

Mir entweicht ein Knurren, als sie weiter irgendwas fleht. Ich verstärke meinen Griff. Tränen steigen ihr in die Augen, ich stoße mich noch härter in sie. Mit jedem ihrer heiseren Schreie wird es dunkler und leiser um mich. Feys Gesicht verschwindet nicht ganz, aber es verblasst und wird von Coras ansteigendem, ängstlichen Verlangen, ihrem Wimmern und Flehen verdrängt. Ich gebe mich meiner Dunkelheit hin und allem, was sie verlangt. Dem machtlosen Gefühl und der dadurch ansteigenden Lust des Mädchens unter mir. Dem Druck ihrer Handgelenke unter meiner Handfläche, weil sie versucht, sich aus meinem Griff zu befreien, um mich zu stoppen. Ihrer gleichzeitigen Bitte nach mehr und ihrer brennenden Begierde. Doch letztendlich ist es nichts von alldem, was mich abschalten lässt.

Es ist die Genugtuung, die sich in mir ausbreitet, als Cora aufhört, sich zu wehren und so meine Sucht nach absoluter Kontrolle über ihr ganzes Wesen gestillt wird.


[image: ]

Seit dem letzten Kuss ist jetzt eine Woche vergangen. Meine Gefühlswelt steht mittlerweile völlig auf dem Kopf. Eigentlich dachte ich, es würde sich irgendetwas ändern, aber da lag ich mehr als falsch. Zayn hat mich noch viel abweisender behandelt als sonst und meine schmerzenden, blauen Flecken sprechen Bände.

Er ist echt ein Meister darin zu verbergen, was in ihm vorgeht. Ich wollte ihn ein paar Mal auf seine miese Laune ansprechen, aber er hat sich abgeschottet und konzentriert sich beim Training nur noch darauf, mich niederzumachen und mich an meine Grenzen zu treiben. Keine Annäherungsversuche mehr, keine heimlichen Blicke und auch keine zweideutigen Sprüche. Ich verstehe nicht, was ich ihm schon wieder getan habe.

Trotz seiner abweisenden und kalten Art, mir gegenüber, habe ich mir fest vorgenommen nicht aufzugeben, weiterhin zu versuchen, an ihn heranzukommen. Bisher hat es nicht wirklich funktioniert, doch irgendwann werde ich es schaffen. Mehr als einmal stand ich - was auch sonst - bereits vor seiner Zimmertür und war kurz davor zu klopfen, aber wie immer habe ich es kein einziges Mal geschafft. Ich traue mich einfach nicht. Vielleicht, weil ich Angst vor seiner Zurückweisung habe.

Ich wollte es Mimi erzählen, aber als ich es hätte tun können, hatte ich Angst, es könnte ihr Bild von mir zerstören oder unsere Freundschaft. Er ist ihr Stiefbruder … Keine Ahnung, wie ich reagieren würde, wenn ich einen Bruder wie Zayn hätte und er solche Gefühle in meiner Freundin wecken würde. Deswegen habe ich es gelassen.

Jeder Gang zum Training ist mittlerweile eine echte Herausforderung. Auch jetzt, als ich wieder über den Trainingsplatz laufe, der heute wegen der Freistunde noch totenstill ist. Die Ruhe stört mich nicht, dennoch irritiert mich etwas. Zayn ist nicht wie sonst am Podest. Ich weiß, dass er normalerweise, wenn alle zum Mittagessen gehen, hierherkommt. Ich habe es herausgefunden, als ich ein paar Mal das Essen ausfallen lassen habe, um mir die Nervosität von der Seele zu laufen.

Mit einem unruhigen Gefühl in mir, sehe ich mich um und entdecke ihn etwas abseits vor einem Baum sitzen. Sein Gesichtsausdruck ist nachdenklich. Eigentlich will ich auf meine Anwesenheit aufmerksam machen, aber eine plötzliche Feuerspur, die sich ausgehende von seinen Händen, um den Baum schlängelt und ihn in Sekunden niederbrennen lässt, hält mich zurück.

Fasziniert sehe ich zu, wie sich eine graue Wolke über dem Baum bildet und es dort auf einmal zu regnen beginnt. Blätter wachsen wieder überall dort nach, wo Tropfen auf die Äste fallen. Ein Wirbelsturm aus blauem Feuer umkreist währenddessen den Baumstamm. Violette Blitze schlagen mit einem ohrenbetäubenden Krachen auf die Baumkrone ein. Es ist ein wunderschönes Bild - mächtig, gefährlich und gleichzeitig atemberaubend und magisch.

Wie gebannt stehe ich da und beobachte das von Zayn erschaffene Schauspiel der Elemente, bis es auf einmal verschwindet, als hätte ich es mir nur eingebildet.

»Du kannst ruhig näherkommen«, bietet er mir an, ohne sich umzudrehen.

Der Klang seiner Stimme erhöht meinen Puls. Eine Wärme breitet sich von meinem Magen bis in meine Finger- und Zehenspitzen aus, obwohl seine Aussage das gar nicht bewirken dürfte. Aber mein Körper reagiert einfach auf ihn, wie er will.

»Ich wollte dich nicht stören«, gebe ich kleinlaut zurück, laufe zu ihm und setze mich neben ihn auf die Wiese. Zur Sicherheit halte ich genug Abstand. Mein Herz schlägt mir bereits bis zum Hals und es wird nur noch schlimmer, wenn er mir näherkommt.

Zayn erwidert nichts und sieht einfach nur in die Ferne.

»Das war gerade unfassbar schön«, flüstere ich immer noch beeindruckt und ein wenig ehrfürchtig. Hinter diesem magischen Bild hat so viel Kraft gesteckt. Zayn muss wirklich unheimlich mächtig sein.

»Ich versuche, die Elemente zu vereinen«, erklärt er zu meiner Überraschung den Hintergrund des Bildes.

Er ist nicht genervt?

»Wieso versuchen? Ich habe alle gesehen. Feuer, Wasser, Luft, Erde und Licht.«

»Du hast sie an einer Stelle gesehen, aber sie waren nicht verbunden. Nicht alle miteinander.« Irgendwie klingt Zayn deprimiert.

Das ist ja etwas ganz Neues. Keine Zurückweisung und Antworten auf meine Fragen ... unabhängig von Trainingseinheiten?

»Ich verstehe nicht, was du meinst«, gestehe ich.

»Du musst genau hinsehen. Drei und zwei, nicht fünf.«

Ich überlege, was er damit meint und rufe mir das Bild nochmal in Erinnerung. Aus der Wolke kamen der Regen und die Blitze. Also Wasser und Licht. Beides verbunden mit dem Baum. Der Baum stellt das Element Erde dar. Das wären drei. Und dann war da noch der Kreisel aus Feuer. Durch Luft hat er sich gedreht … um den Baum. Natürlich. Feuer und Luft zusammen, aber nicht mit den anderen Elementen vereint.

»Gut gemacht. Ich wusste, du bekommst es heraus.« Sein Lob lässt meinen Bauch kribbeln, ich bekomme es viel zu selten.

Aber Moment mal, hat er mir meine Erkenntnis jetzt vom Gesicht abgelesen? Er ist mir ehrlich ein Rätsel …

Wir sitzen eine Zeit lang einfach nur da. Keiner sagt irgendetwas. Je länger die Stille jedoch andauert, desto mehr bekomme ich das Gefühl, etwas stimmt wirklich nicht. Es ist anders. Zayn ist anders. Sonst ist er herrisch und lässt keine Möglichkeit aus, mich zu triezen. Außerdem trägt er keine Trainingsklamotten, sondern eine Jeans und einen anthrazitfarbenen Kapuzenpullover.

»Willst du nicht trainieren?«, taste ich mich vorsichtig vor. Mich macht diese Unsicherheit verrückt.

Endlich sieht er mich an. »Nein. Ich habe keine Lust mehr«, bestätigt er meine Befürchtung.

Wie bitte? Keine Lust mehr? Auf was? Das Training? Mich?  

»Was machen wir dann?«

Er dreht sich weg, legt seinen Kopf in den Nacken und ignoriert meine Frage.

Sofort wird meine Unsicherheit von einem noch mieseren Gefühl ersetzt, dem Gefühl versagt zu haben und abserviert zu werden. Schon heute Morgen hatte ich so ein komisches Gefühl, als hätte ich geahnt, was passiert. Seine abweisende und viel zu ruhige Art bestätigt es jetzt nur noch. Es war immerhin nur eine Frage der Zeit, bis auch er erkannt hat, was ich schon längst wusste: Ich besitze keine übernatürlichen Kräfte. Er wollte es nur nicht wahrhaben. Dennoch will ich nicht, dass es zu Ende ist. Das will und kann ich nicht akzeptieren. Nicht, nachdem es mittlerweile die einzige, reale Möglichkeit ist, seine Aufmerksamkeit zu erhalten.

Ich atme tief ein. Mein Herz schlägt heftig und unregelmäßig. Ich spüre die Tränen, die sich in meinen Augen sammeln. Mehrmals blinzelnd versuche ich sie zu unterdrücken, doch das ist schwerer als gedacht und letztendlich springe ich vor Wut und Enttäuschung auf.

»Das war´s dann also? Alles war umsonst? All die Boshaftigkeiten und Schmerzen, die ich ertragen musste?« Jetzt rollen doch Tränen über meine Wangen. Mit meinem Handrücken wische ich sie weg, was sinnlos ist, denn es folgen weitere.

»Was?« Zayn steht ebenfalls auf und sieht mich verwundert an.

»Du brichst das Training ab. Hast du echt erst jetzt mitbekommen, dass ich nicht wie ihr bin? An mir ist nichts Magisches, nichts Besonderes. Ich weiß nicht, warum das alle denken. Und trotzdem … kannst du nur eine Sekunde darüber nachdenken, wie ich mich fühle? Alle erwarten etwas, das ich ihnen nicht geben kann. Ich habe mich schon damit abgefunden, dass ich hier gelandet bin. Hier, wo ich noch ein größerer Außenseiter bin als in meinem richtigen Leben, weil ich die Dinge, die passieren, nicht verstehe. Ich habe mich sogar damit abgefunden, dass du, der einzige Mann im ganzen Universum aus dem ich nicht schlau werde, mein Mentor bist. Alles habe ich ertragen und vielleicht habe ich auch alles mitgemacht, aber dass du mich aufgibst, verdiene ich nicht.« Die Worte sprudeln unaufhaltsam aus mir heraus. Alles, was sich in mir angestaut hat. Es geht irgendwie plötzlich um alles. Nicht nur um das Training. Eigentlich geht es darum, dass ich in seiner Nähe sein will und er mir diese nur gibt, wenn mit ihm wieder irgendwas durchgeht.

Zayn steht vor mir und fährt sich irritiert durch die Haare. »Finya. Was redest du da eigentlich?«

»Ich rede über das, was du dich nicht zu sagen traust!«

»Tzz … Das ist doch Blödsinn, wenn ich etwas sagen will, dann sage ich es.«

»Na, das sehe ich ja.« Beleidigt und traurig, weil er nicht mal jetzt versteht, was ich von ihm will, verfolge ich seine Gesichtszüge. Kurz mahlt sein Kiefer. Seine Augen schließen sich, als müsse er sich zu etwas überwinden, dann macht er einen Schritt auf mich zu.

»Okay. Komm her.« Er streckt versöhnlich seine Hand nach mir aus und will mich berühren.

»Fass mich nicht an!«, wehre ich ihn mit beißendem Ton ab, den ich selbst von mir nicht kenne und gehe zurück.

Überrascht hebt sich eine seiner Augenbrauen, dann werden seine Züge plötzlich weich. »Schon gut. Ich fass dich nicht an. Hör aber auf zu weinen und beruhig dich.«

»Hör du auf, mir zu sagen, was ich tun soll!«, schreie ich ungewollt. Ich fasse es nicht. Glaubt er wirklich, ich würde auch nur noch ein Ding tun, das er von mir verlangt?!

Jetzt ist er es, der zurückweicht, als hätte ich ihn geschlagen. Zayn sieht mich an, dann schüttelt er den Kopf, legt die Hände in seinen Nacken und dreht sich weg.

»Scheiße. Nein … Ich pack das nicht«, murmelt er zermürbt. Ihm entweicht ein verbitterter Laut.

»Schön, wenigstens sind wir uns einmal einig. Ich pack das nämlich auch nicht. Ich war echt so dumm und habe gedacht, ich wäre dir nicht so gleichgültig, wie du mich immer glauben lassen willst.«

Ruckartig dreht er sich wieder zu mir. Auf seiner Stirn bilden sich leichte Falten. Seine Augen sind verengt »Das ist Schwachsinn. Du bist mir nicht gleichgültig.« Zayn scheint ehrlich überrascht.

Jetzt verstehe ich gar nichts mehr. »Und, warum beendest du dann das Training?«

»Fey, das habe ich nie gesagt. Würdest du nicht gleich ausflippen, dann wäre alles echt viel leichter. Aber dein Kopf ist ab und zu nur darauf eingestellt, nach etwas zu suchen, dass du mir unterstellen kannst. Was weiß ich warum. Ich wollte heute nur nicht trainieren, weil ich glaube, wir müssen das mit dir anders angehen. Ich habe nachgedacht und dachte …« Er bricht ab. »Oh man, Fuck.« Als müsse er sich sammeln, atmet er durch. »Scheiße. Das hat überhaupt keinen Sinn. Warum machst du es mir so schwer?«

Ich bin mir nicht sicher, ob er darauf eine Antwort erwartet. Doch ich habe auch keine Zeit zu antworten, denn schon steht er nur einen Schritt von mir entfernt.

»Okay. Pass auf.« Seine Finger zucken in meine Richtung, dann ballen sie sich zu Fäusten und er hindert sich selbst daran, mich zu berühren. »Ich muss aufhören so zu tun als würdest du mich kalt lassen, denn das tust du nicht. Es kotzt mich an, dich nur am Training zu sehen oder zufällig auf irgendeiner Party. Du geisterst ständig in meinen Gedanken herum. Keine Ahnung, was mit mir los ist und das fuckt mich selbst ab. Gott … Du weißt nicht, was du mit meinem Kopf anstellst und dein Anblick mit meiner Fantasie. Das ist irre … wirklich.«

Soll das jetzt ein Kompliment sein? Mein Magen dreht sich um, nicht im schlechten Sinne, sondern als würde er vor Schmetterlingsschlägen gleich platzen. Mein sowieso schon rasender Puls beschleunigt sich noch mehr. Ich bleibe einfach ruhig stehen, weil ich mal wieder nichts anderes tun kann, als ihn anzusehen. Ihn und seine Perfektion, die mich wie ein Magnet anzieht.

Zayn drückt seine Faust auf seine Stirn. Sie zittert leicht. »Kannst du dich endlich mal entscheiden, was du willst, Fey? Wenn ich weiter so tun soll, als würde ich dich nicht wollen, obwohl das momentan fast alles ist, an was ich denken kann, dann hör auf, ständig vor meiner Tür oder in meiner Nähe herumzulungern, wenn du es ja doch nicht schaffst, zu mir zu kommen. Du provozierst mich damit nur, dich zu packen und mit dir zu tun, was mir alles so einfällt, verflucht.«

Nun bin ich völlig verwirrt. Gerade dachte ich noch, er schießt mich in den Wind und dann haut er sowas heraus.

Einige Sekunden vergehen, ohne dass einer auch nur ein Wort sagt. Er schweigt, weil er anscheinend alles gesagt hat und ich, weil es mir die Sprache verschlagen hat. Wie eine Eisskulptur bin ich einfach nicht fähig, mich zu bewegen, während er leicht den Kopf schüttelt und sich mit der Hand über den Mund fährt.

Mir entgleiten alle Gesichtszüge. »Du weißt, dass ich vor deiner Tür stand?« ist das Erste, was ich herausbekomme, als ich endlich wieder Sätze formulieren kann.

Er lacht verbittert. »Natürlich weiß ich das. Ich kann deine Anwesenheit schon spüren, wenn ich hier stehe und du noch nicht mal das Gebäude verlassen hast.«

Er spürt mich? Was heißt das denn wieder?

»Willst du … also …«, fange ich unbeholfen an, weil ich versuche zu verstehen, was er gerade gesagt hat.

»Was ich will, weißt du jetzt. Zumindest teilweise«, hindert er mich daran weiterzusprechen, stellt sich plötzlich wieder direkt vor mich und streicht federleicht mit seinem Daumen über meine Wange.  

Seine Finger sind rau und weich, so angenehm, dass ich gern meine Augen schließen würde. Die Wärme seiner Haut geht auf mich über und entfacht ein verheißungsvolles Ziehen in mir. Mit einem Schlag ist mir unglaublich heiß.

Mir selbst nicht ganz klar darüber, wie ich mich verhalten soll, blicke ich von unten zu Zayn auf. Seine eisblauen Augen treffen direkt auf meine. Ein dunkles Glitzern liegt darin.

»Sag mir einfach nur, was du willst und ob du dich fallen lassen kannst, Fey«, verlangt er leise.

Ich muss schlucken. Es funktioniert nicht. Mein Hals ist so trocken und meine Umgebung verliert auf einmal ihre Bedeutung.

»Was passiert, wenn ich mich fallen lasse?«, will ich genauso leise wissen.

Sein Daumen und Zeigefinger umschließen mein Kinn. Erst sanft, dann so grob, dass sein Griff schmerzt und gleichzeitig wohlige Schauer auslöst.

»Hör auf zu denken und antworte einfach«, flüstert er mir zu und da ist sie wieder, diese Unsicherheit in mir, die sich mit dem Knistern zwischen uns vermischt. Aber diesmal siegt meine Abenteuerlust und sie lässt mich leicht nicken.

»Ich will es dich sagen hören.«

»Ich weiß nicht, was ich will, aber ich kann mich fallen lassen.«

Genau jetzt wäre der perfekte Zeitpunkt, mich zu küssen, denke ich, als meine Worte sein unverwechselbares, schiefes Lächeln zum Vorschein bringen und mich ein leichter Schwindel erfasst.

»Du bist das seltsamste Mädchen, das mir je begegnet ist«, sagt er mehr zu sich selbst als zu mir, lässt mich los und geht mehrere Schritte zurück.

Der Abstand zwischen uns hinterlässt wieder eine Leere in mir, die ich nicht wirklich definieren kann. Es ist, als würde ich seine Berührungen und seine Aufmerksamkeit brauchen. Als könnte ich ohne diese nicht richtig existieren. Ich versuche, sie ganz tief in mir zu verstauen, weil ich es mir nicht anmerken lassen will.

Für heute war das eigentlich genug Drama und wer weiß, was passiert, wenn Zayn von meinen Gefühlen etwas mitbekommt.

Ich sollte echt nichts mehr sagen, jetzt, da er für seine Verhältnisse wieder normal ist. Es war eigentlich wirklich genug Aufregung gerade. Eigentlich. Denn ich muss noch eine Sache loswerden, bevor er wieder verschwindet, wie jedes Mal, wenn wir über etwas zwischen uns reden oder zwischen uns etwas passiert.

»Zayn. Es tut mir leid, dass ich dich eben angeschrien habe und was ich gesagt habe.«

Er nimmt meine Sporttasche, die ich seit dem Seetraining immer dabeihabe, wirft sie sich über seine Schulter und wendet sich mir zu. Dann antwortet er unbeeindruckt: »Du musst dich nicht entschuldigen. Du hast einfach nur ein Problem deine Gefühle im Zaum zu halten, zumindest in dieser Hinsicht.«

Gerade er sagt sowas … Als hätte ich Problem, meine Gefühle im Zaum zu halten. Schließlich ist doch er derjenige mit den Stimmungsschwankungen.

»Du hast recht. Ich muss mich nicht entschuldigen. Wenn ich es mir richtig überlege, müsstest du das tun. Zum Beispiel für deine kranken Aufgaben, für die du eigentlich viel mehr als nur verbale Angriffe verdient hättest.« Soviel zum Thema, genug Drama für heute.

»Darauf kannst du lange warten. Ich entschuldige mich bestimmt nicht, das tue ich nie. Aber ich bin für alles offen, wenn du dich entschieden hast, was ich verdient habe.« Seine Augen funkeln dunkel. »Jetzt komm mit, du musst dich noch umziehen.«

Okay ... Was hat er denn jetzt wieder geplant? Hitzewellen jagen durch meinen Körper.

»Sagst du mir auch, was du vorhast?«, frage ich verwundert. Es ist echt schwer, ihm zu folgen.

»Lass dich überraschen.« Er grinst geheimnisvoll und ein Schaudern durchzuckt mich.  

Eigentlich hasse ich Überraschungen, aber ich bin neugierig, also gehe ich mit ihm.
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Wir betreten mein Zimmer. Zayn setzt sich, wie selbstverständlich auf mein Bett und nimmt eines meiner Bücher in die Hand, die auf meinem Nachttisch liegen. Dann schlägt er es auf und beginnt zu lesen, was allerdings nicht lange andauert.

Stattdessen sieht er mich mit kritischem Blick an. »Sowas liest du? Das ist doch totaler Quatsch.«

»Das sind einfach nur Geschichten und vor ein paar Wochen habe ich auch noch geglaubt, sowas wie andere Welten gibt es nicht«, rechtfertige ich eines meiner Lieblingsbücher.

»Da steht, der Vampir liebt ein Mädchen. Sowas würde nie passieren. Das Einzige, was Vampire tun ist Blut trinken, ohne auch nur eine Gefühlsregung zu zeigen«, erklärt er trocken.

Ist ja fast wie er … Obwohl der schöne Mann auf meinem Bett eigentlich ja schon Gefühle zeigt. Nur nicht die, die ich gern hätte.

»Also gibt es Vampire auch?!«

»Ja, und Zentauren und Feen, Meerjungfrauen, Einhörner … aber nicht so, wie in euren komischen Büchern beschrieben.«

Diese ganzen Wesen gibt es? Alle?! Komisch, dass ich noch gar nicht draufgekommen bin, auch diese Wesen zu hinterfragen. Es ist ja nicht mal abwegig. Vielleicht begegne ich mal einer Fee oder einem Einhorn. Das wäre der Hammer.

»Wahnsinn«, hauche ich beeindruckt.

»Wolltest du dich nicht umziehen?«

Ich schaue an mir herunter und merke, dass ich immer noch meine Sportkleidung trage.

»Oh, stimmt.« Schnell gehe ich zum Kleiderschrank und öffne die Drehtür. Ich ziehe eine kurze, blaue Shorts und ein weißes T-Shirt aus einem der Fächer und will ins Bad laufen. Mein Blick bleibt an Zayn haften. Ich stoppe.

Er sitzt mittlerweile mit den Armen hinter dem Kopf an die Wand gelehnt und sieht mich gespannt an. »Fang an.«

»Womit?« Was will er denn jetzt?

»Ausziehen.«

»Wie bitte?!«

»Du musst deine Sportklamotten ablegen, wenn du die Kleidung in deiner Hand anziehen willst«, weist er mich auf etwas wirklich Offensichtliches hin.

»Das ist mir bewusst. Dafür gehe ich ins Bad.«

»Gehst du nicht.« Ein drohendes Lächeln umspielt seine Lippen.

»Okay. Dann nicht. Dafür schaust du weg«, gebe ich zurück und halte seinem Blick stand, der mich auf einmal nervös macht.

»Nein, ich will zuschauen«, gibt er lässig zurück.

Finya, du gibst nicht nach und knickst ein. Diesmal nicht.

»Zayn, du sollst dich wegdrehen, das war keine Frage«, stelle ich mit Nachdruck in der Stimme klar und hoffe, er bekommt nicht mit, wie er mich verunsichert.

Er verdreht die Augen und dreht sich zu meiner Verwunderung doch, mit einem »Na, gut. Verklemmtes Ding«, um.

Ich überhöre die letzten zwei Worte, atme leise erleichtert ein und schlüpfe aus meinen Sachen. Schnell ziehe ich mir zuerst mein Oberteil wieder an. Es ist lang genug, um meinen Hintern zu bedecken, sollte er spitzeln.

»Was ist denn eigentlich der Unterschied zwischen: Ihr hüpft im Bikini vor Männern herum und ihr zieht euch um, aber wir dürfen euch dabei nicht anschauen?«

»Unterwäsche. Das ist der Unterschied. Du kannst dich wieder umdrehen. Ich bin fertig.«

Seine Augen wandern über mich. »Manche von euch sind echt eigenartig. Beim Vögeln seid ihr auch nackt und es stört euch nicht«, stellt er fest, steht auf und schaut mich an, als würde etwas nicht passen.

Wie kann man nur so sein. Ungeniert einfach alles aussprechen und dabei so verführerisch klingen?

»Was ist?«, frage ich, auf seinen prüfenden Blick hin, nach.

»Wenn du deine Haare aufmachen würdest, wärst du perfekt.«

Meine Hände kribbeln und meine Wangen werden warm, von seinem unerwarteten, indirekten Kompliment. Verlegen ziehe ich an dem Gummi und wuschle durch meine langen Haare, um sie aus dem Zopf zu lösen. »Besser?«

»Viel besser und jetzt komm.« Er nimmt meine Hand und im nächsten Moment ist mein Zimmer verschwunden.

Wir stehen auf einer Straße, die mich an eine Allee erinnert. Links und rechts ist der Weg von Bäumen gesäumt, die sich über unseren Köpfen ineinanderschlingen. Von ihren Ästen hängen Ketten aus roten Blättern, wie Vorhangfäden herab. Im Sonnenlicht, das auf sie scheint, sehen sie aus als würden sie leuchten. Sie sind so dicht über uns, dass ich sie berühren muss, weil ich wissen will, wie sie sich anfühlen. Mit den Fingerspitzen streife ich die rubinroten Blätter, was alle anderen Stränge zum Rascheln bringt. Erschrocken zucke ich zurück.

Zayn lacht. Mein geheimes Lieblingsgeräusch.

»Das sind Seelweiden. Sie reagieren empfindlich auf Berührungen sind aber friedlich«, erklärt er mir, als würde er über ein Tier sprechen.

»Gibt es hier denn nur so eigenartige Pflanzen?«, frage ich neugierig nach. Mir fallen die Blumen im Garten ein, die ja auch alle zu leben scheinen.

»Sie sind nicht eigenartig.« Er legt behutsam seine Hand auf die Rinde einer der Bäume neben sich und klingt ein wenig beleidigt.

Die Blätter rascheln bei seiner Berührung ebenfalls und die fadenartigen Äste biegen sich in seine Richtung. Einige streichen über seinen Arm. Es sieht aus, als würden die Zweige ihn streicheln und ihm ihre Zuneigung zeigen. Mich fasziniert dieser Anblick und irgendwie breitet sich dabei ein respektvolles Gefühl in mir aus.

»In diesen Weiden steckt viel mehr Magie als du dir auch nur vorstellen kannst.« Seine Stimme ist weich und erinnert mich an blassweiße Schleierwolken. Fast würde ich behaupten, es schwingt leichte Ehrfurcht darin und das ist etwas, das ich von ihm nicht kenne. Es gefällt mir, weil es so anders ist, als das, was er sonst von sich verrät.

Die Allee scheint endlos lang, während wir durch sie hindurchschreiten. Immer wieder sieht Zayn nach oben. Ein ungewöhnliches Funkeln erfasst seine Augen. Auch ich sehe hoch zu den Baumkronen, aber erkenne nichts, weswegen ich auch nicht verstehe, warum er so zufrieden und entspannt aussieht. Trotzdem ist es schön, ihn so zu sehen, weshalb ich es einfach nur auf mich wirken lasse.

Wir laufen weiter, bis wir an einem grauen, steinernen Pavillon ankommen, der an einem Flussufer steht. Er muss schon alt sein, denn an manchen Stellen ist der Stein abgebröckelt und auch das dunkelgrüne Dach ist teilweise schwarz verfärbt. Zwei Stufen führen auf die runde Bodenplatte, auf der nur eine alte Bank steht.

Es ist ein wunderschöner Ort, an dem wir uns gerade befinden. Ganz anders als die Schule, viel idyllischer und so unberührt. Ich bleibe stehen und lasse die Eindrücke auf mich wirken. Nur das Plätschern des Wassers und leises Vogelgezwitscher ist zu hören, während ich versuche, mir alles genau einzuprägen. Die bunten Blätter der Bäume, die in allen Farben leuchten. Das kristallklare, türkisene Wasser, das sanfte Wellen schlägt und die kleinen Hügel, die ringsherum liegen und sich mit dem Sonnenlicht in der Oberfläche des Flusses spiegelt.

Ich luge zu Zayn neben mir. Auch er scheint den Ausblick zu genießen. Wie ich auch steht er einfach nur da und sieht auf den Fluss.

»Es ist wirklich schön hier«, flüstere ich, aus Angst die Schönheit des Ortes zu zerstören, wenn ich lauter spreche.

»Ja, das ist es und noch so viel mehr.« Der sanfte Klang seiner Stimme vermischt sich mit unserer Umgebung. Es ist keine Spur mehr von dem Bad Boy übrig, der er eigentlich ist.

»Weißt du, im Unterricht hört sich alles immer so an, als wäre Magie ausschließlich eine Waffe … wenn man aber all das Zerstörerische an ihr ignoriert, dann erkennt man wie zerbrechlich Magie in Wahrheit ist«, spricht er leise weiter und ich werde das Gefühl nicht los, dass er nicht nur über den Ort hier redet.

»Warum zerbrechlich?«

»Weil keiner auf sie achtet. Keiner sieht genauer hin. Sie ist einfach selbstverständlich. Doch ohne sie, würde all das hier nicht existieren. Weder der kleinste Stein noch das mächtigste Wesen.«

Ich muss ihn einfach ansehen während er redet, als wäre das, was er sagt, alles, was auf dieser Welt wichtig ist. Ich verstehe, was er mir erklären will und ich sehe natürlich die Schönheit, die uns umgibt. Trotzdem kommt es mir so vor, als würde ich niemals nachempfinden können, was er gerade fühlt. Irgendwie macht mich das traurig. Zayn muss es merken, denn er legt seine Hand auf meine Schulter. Eine kleine Berührung, die einen Hurrikan an Gefühlen in mir auslöst.

»Weißt du, warum ich dich hierhergebracht habe?«

»Weil du nicht trainieren wolltest«, erinnere ich mich.

»Nein. Ich wollte schon trainieren, nur nicht heute. Es bringt nichts, wenn du nicht verstehst, um was es geht. Ich will, dass du dich auf Magie einlässt. Du streitest sie ab, dabei bist du doch genauso ein Teil davon, wie ich.« Er ist vollkommen überzeugt von dem, was er sagt. Das kann ich in seinen Augen sehen, mit denen er mich fixiert. In ihnen liegt ein ungewöhnlich warmer Ausdruck.

»Ich lasse mich doch darauf ein. Es passiert nur nichts. Ich meine, ihr sagt keine Zaubersprüche auf, wenn ihr all dieses Zeug macht. Es steht nirgends wie es funktioniert und glaub mir, ich habe bereits jedes Lehrbuch aus allen Jahrgängen gelesen. Das hat gar nichts gebracht.« Frustriert über mich selbst, lasse ich die Schultern hängen.

»Zeug …« Er schüttelt den Kopf. »Du lässt dich nicht darauf ein. Du willst Magie lernen, das hat aber keinen Sinn. Du musst sie fühlen, Fey.«

Magie fühlen? Klar, ist ja super einfach.

»Setz dich, ich zeig´s dir.« Zayn zieht sich plötzlich den Pullover über den Kopf und steht oberkörperfrei vor mir, als ich mich auf die Wiese setze. Es ist sicherer, weil mir auf der Stelle heiß wird und ich ein wenig benommen von seinem Anblick bin.

Warum zieht er sich denn ständig aus?

Seine makellose Haut und die vielen Tattoos, die sich über seine Muskeln verteilen, ziehen meine Aufmerksamkeit auf sich. Es ist unmöglich, ihn nicht anzuschauen. Ich kann mich augenblicklich kaum mehr konzentrieren, er lenkt mich so ab und es wird nicht besser, als er sich mir gegenübersetzt. Mit Sicherheit weiß er ganz genau, was ich mir gerade denke, aber er lässt sich nicht davon beirren und nimmt meine Hand.

»Was machst du da?«, bringe ich gerade so heraus.

»Hör auf, so viel zu denken und lass dich einfach mal fallen, wie du es vorhin noch tun wolltest«, mahnt er mich. Es klingt weder anzüglich noch in irgendeiner Form wie eine Anmache. Er will einfach nur, dass ich mich nicht gegen das, was kommt wehre und aus irgendeinem Grund tue ich es nicht. Ich versuche, einfach an gar nichts zu denken und mich nur auf das zu konzentrieren, was er mir zeigen will.

Bestimmt legt er meine Hand flach auf seine trainierte Brust. Sein Herz klopft in einem gleichmäßigen Rhythmus gegen meine Handfläche, und auch wenn ich mich eigentlich gehen lassen wollte, funktioniert es überhaupt nicht, wenn ich ihn anfasse.

Er merkt es und unterdrückt einen wissenden Lacher. »Locker bleiben und vor allem atmen.«

»Ist nicht so einfach, wenn du sowas machst«, gebe ich offen zu.

»Ich fühle mich geschmeichelt und nehme es mal als Kompliment. Nur muss ich darauf später zurückkommen, denn wenn du dich nicht entspannst, dann funktioniert das hier nicht.«

Ich atme tief ein und strenge mich an, einfach nicht darüber nachzudenken, wo meine Hand gerade liegt und wie gut sich seine warme und weiche Haut anfühlt.

»Genau so«, sagt er leise, als sich meine angespannten Muskeln lockern und er seine freie Hand hebt, mit der er meine nicht auf seiner Brust hält.

»Mach die Augen zu«, fordert er ruhig.

Ich schließe sie und fange direkt an, mich zu entspannen. Wirklich zu entspannen. Eine innere Ruhe vertreibt jegliche Anspannung in mir. Sie ist angenehm und nimmt mich vollkommen ein. Es vergehen einige Minuten und plötzlich taucht etwas vor meinem inneren Auge auf. Es kommt wie aus dem Nichts. Zuerst ist es nur ein kleiner heller Punkt, umgeben von Dunkelheit. Dann fängt er an zu leuchten und wird größer. Der Punkt schlängelt sich nach oben wie eine Schlange und plötzlich ändert er seine Farbe. Von weiß über mintgrün, das langsam dunkler wird, und sich zu Blättern formt. Er wächst weiter und wird zu einer Pflanze. Nein, es ist eine Blume, da ist eine Knospe am oberen Ende.

Mich überkommt auf einmal ein unnatürlich starkes Gefühl von Verbundenheit zu ihr und da passiert etwas ganz Eigenartiges. Es ist, als würde ich selbst diese Blume erschaffen. Ich spüre, wie viel Kraft sie braucht, und dass sie mich braucht, um zu wachsen. Jedes Detail an ihr ist so klar und scharf, als würde ich es durch eine Lupe betrachten. Die kleinen, feinen Härchen an ihrem Stängel und die dünnen Adern, die ihre dunklen, grünen Blätter zieren - eine Welle reinen Glücks durchströmt mich.

»Fühlst du es?«, flüstert Zayn.

»Ja«, hauche ich bewegt und dann öffnet sich die Knospe. Die Blüten, die sie trägt, erstrahlen in satten, kräftigen Tönen. Ihre Ränder sind schwarz und verlaufen weiter in ein Violett und Pink, das mit einem zarten Rosa verschwimmt. Es entstehen noch kleinere Blüten, die fliederlila heranwachsen. Sie werden zur Mitte hin heller und gehen in ein schimmerndes Weiß über.

»Mach deine Augen auf, Fey«, sagt Zayn kaum hörbar. Ich will nicht, weil es sich so schön anfühlt, trotzdem tue ich es.

Mein Herz bleibt eine Sekunde stehen. Überall um uns herum stehen Blumen. Es sind die Gleichen wie die, die ich gerade in meinem Geist gesehen habe. Überwältigt schnappe ich nach Luft. Wieder wird mein Hals trocken. Vor mir liegt das beeindruckendste Blütenmeer, das ich jemals gesehen habe. Ich bin so ergriffen, von dem was ich sehe, dass ich Zayn loslasse, um vor einer der Blumen in die Hocke zu gehen. Sie ist so unglaublich schön. Ganz anders als normale Blumen. Vorsichtig berühre ich sie. Die Blüten zucken. Meine Fingerspitze kribbelt. Nochmals überblicke ich das Blumenmeer während ich aufstehe und betrachte, wofür es nur eine Erklärung gibt - Magie.

Ich bringe keinen Ton heraus, so geflasht bin ich. Das hier ist nicht möglich und doch sehe und fühle ich ganz genau, dass es real ist.

Im nächsten Moment spüre ich Zayns Körper hinter mir. Er legt seine Arme um meine Hüften und seine Hände auf meinen Bauch.

»Lass es zu und du kannst hören, was du siehst«, haucht er sanft an meine Wange und legt sein Kinn auf meine Schulter.

Was er sagt ergibt keinen Sinn und dennoch verstehe ich, was er meint. Ich höre wirklich, was ich sehe, nehme ein Flüstern wahr. Es ist überall um uns herum. Ich verstehe die Worte nicht, aber das muss ich auch nicht. Es ist da und es ist die Magie, von der er die ganze Zeit gesprochen hat und die ich nicht sehen und fühlen konnte, bis jetzt.

Sogar die Magie, die Zayn ausstrahlt kann ich nun deutlich spüren. Sie ist wunderschön und gefährlich dunkel, wie die Tiefen des Ozeanes. Unergründlich und dennoch so verführerisch.

Ich bin wie betrunken von den überwältigenden Gefühlen, die mich einnehmen. Alles ist so klar vor mir und verschwimmt trotzdem ineinander.
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Ich habe genau das erreicht, was ich erreichen wollte - Finya spürt sie. All die Magie. Jetzt steht dieses unschuldige Mädchen vor mir und hat ihre zarten Hände auf meine gelegt, ohne es zu merken. Sie hält sich fest, weil sie droht, den Halt zu verlieren. Ihre hellbraunen, faszinierten Augen sind auf die Blumen gerichtet, die ich erschaffen habe, damit sie die Magie endlich sieht und an sie glaubt. Ihre Aura hat sich verändert. Sie ist zugänglich.

Es wäre mir ein Leichtes, jetzt in ihren Geist einzudringen und sie alles fühlen zu lassen, was ich will, aber ich tue es nicht. Sie hat auch so schon ihren Widerstand aufgegeben.

Fey strahlt wie die Sonne selbst, und sieht dabei verboten schön aus. Gerade ist es mir egal, dass dieser Moment und der Rausch, in dem sie sich befindet, vielleicht nicht ewig währt, denn sie wird noch oft genug an sich selbst zweifeln. Es erscheint mir in diesem Moment nur wirklich unwichtig. Dieses Ergebnis war es wert, mich kurzzeitig angreifbar zu machen, indem ich es ihr erlaubt habe, meine Gefühle zu fühlen. Noch nie zuvor habe ich das freiwillig zugelassen. Deshalb habe ich auch sehr lange gebraucht, um diese Entscheidung zu treffen. Dabei war ich in der letzten Woche vielleicht nicht ganz fair zu ihr, doch sie macht mich wirklich wahnsinnig. Es war verdammt schwer, ihr nur meine Verbindung zu meiner Welt zu zeigen. Ihre Berührungen lassen mich so viel mehr Verlangen fühlen, als ich ertragen kann.  

Zum Glück ist alles gut gegangen, so wie ich es wollte. Mein Plan ist aufgegangen.

Ich würde sie gern noch eine Ewigkeit einfach nur ansehen. Leider setzt aber die Dämmerung ein und es ist nicht gerade der sicherste Ort für sie, so weit weg vom Schulgelände … mit mir.

»Ich bring dich zurück.« Mit meinen Worten reiße ich Finya aus ihrer Trance.

Ertappt zieht sie sofort ihre Hände weg und nuschelt ein undeutliches »Sorry«, das mich zum Schmunzeln bringt.

Wie kann jemand so königlich Schönes, manchmal so aufbrausend und gleichzeitig so schüchtern und verklemmt sein? Sie macht mich irre. Ich will sie verdammt nochmal!

Schnell greife ich mir meinen Hoodie von der Wiese und ziehe ihn über, um die Kontrolle über meine Lust nach ihr zu behalten und nicht über sie herzufallen.  

Warum mache ich das eigentlich nicht einfach? Sie würde irgendwann aufhören und betteln. Mich anflehen, sie zu erlösen. Wie glänzend ihr Haar im Wind weht. Ich könnte sie so gut festhalten, steuern, bis sie sich bewegt, wie ich es vorgebe. Fuck … das wäre so ...

»Wie weit ist es denn überhaupt bis zur Schule?«, fragt mich Finya, während wir wieder unter den Seelweiden hindurchlaufen.

Ablenken, Zayn.

Ich schaue nochmal nach oben, wie ich es vorhin auch schon getan habe. Die Schatten der Naturgeister sitzen in den Ästen, unsichtbar für jene, die Magie um uns herum übersehen. Dann bleibe ich stehen und sehe Finya an.

»Der Weg ist viel zu weit, um zu Fuß zu gehen, deswegen bringe ich uns genauso zurück, wie ich uns hergebracht habe. Du darfst mich also wieder anfassen, das gefällt dir doch«, necke ich sie.

»Du bist ganz schön von dir überzeugt«, geht sie gleich zum Gegenangriff über.

»Du doch auch oder liege ich da falsch?« Provokant sehe ich ihr direkt in die Augen.

»Das werde ich jetzt bestimmt nicht mit dir diskutieren«, weigert sie sich, mir eine Antwort zu geben und senkt ihren Blick.

Süß, wie sie versucht zu verbergen, wie angetan sie von mir ist. Mhmm … gefällt mir immer besser. Ob sie auch noch so stur ist, wenn sie unter mir liegt?

»Musst du auch nicht. Ich weiß es doch schon.« Amüsiert lege ich meinen Arm um ihre Hüfte. Bevor sie sich wehren kann, stehen wir auch schon wieder in ihrem Zimmer.

»Du bist echt unfassbar«, murrt Finya ein bisschen benommen und löst sich aus meinem Griff. Ich muss über ihre Entrüstung lachen.

»Das ist nicht komisch. Du könntest mich ruhig vorwarnen, wenn du mich schon durch die Gegend teleportierst. Davon bekommt man einen Drehwurm.«

»Das ist, wenn man sich zu lange im Kreis dreht, oder?«, erinnere ich mich.

»Ja, und es ist nicht angenehm«, erklärt sie mir schroff und greift sich an die Stirn.

»Mir gefällt zwar, wenn dir wegen mir schwindelig wird, aber dann werde ich dich ab jetzt eben warnen. Noch etwas, dass ich beachten sollte, kleine Fey?«

»Ja. Nenn mich nicht so.«

»Wie? Kleine Fey?« Grinsend gehe ich auf sie zu. Ich kann gar nicht anders, wenn sie immerzu versucht, sich mit aller Macht gegen ihr Verlangen nach mir zu sträuben. Versucht zu verbergen, wie gut es ihr gefällt, meine volle Aufmerksamkeit zu haben. Ihr Körper verspannt sich schon wieder. Diese Klamotten müssen weg!

»Danke, dass du mir das alles gezeigt hast.« Sie redet nur, weil sie sich von der Spannung zwischen uns ablenken will.

»Gern geschehen. Jetzt will ich aber auf dein Kompliment von vorhin zurückkommen«, erinnere ich sie direkt an ihre Worte und dränge sie gegen die Wand.

Niemals. Ich bekomme davon bestimmt nie genug. Weder von ihrem unwiderstehlichen Duft noch von ihrer Unsicherheit und davon, wie sie mich ansieht, wenn ich ihr auch nur einen Schritt zu nahekomme.

»Welches Kompliment?«, wispert sie heiser.  

Fuuuck ... Ihr unsicherer Blick bringt mich echt noch um.

»Dass du dich nicht entspannen kannst, wenn ich zum Beispiel das tue.« Mit meinem Finger streiche ich seitlich an ihrem Hals entlang und fahre weiter über ihr Schlüsselbein. Sie erschaudert, wehrt sich aber nicht.

»Warum machst du sowas immer, wenn du mich dann sowieso wieder fallen lässt.« Ihre Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.

Wo denkt sie nur schon wieder hin?

Langsam beuge ich mich zu ihr und halte neben ihrem Ohr inne. »Ich will dich nicht fallen lassen. Ich will, dass du mit mir fällst, weil du es willst.«

Es ist wahr. Ich könnte mir alles von ihr holen, alles von ihr nehmen, was ich will. Es ist mir klar geworden, als ich sie vorhin ein Stückchen meiner Magie habe kosten lassen. Aber so will ich es nicht. Ich will sie herausfordern, will, dass sie sich einfach nimmt, wonach sie sich sehnt und es genießt, wie ich. Ohne sich darüber den Kopf zu zerbrechen, ob es richtig oder falsch ist.

Ich spüre ihre Unsicherheit, kann sehen, wie sie krampfhaft verdrängen will, was ich in ihr auslöse. Vielleicht hängt es mit der Liebe zusammen, die Menschen fühlen und die mir auf so viele Arten ein Rätsel ist ... aber selbst wenn das der Fall ist, will ich es umso mehr herausfinden.

Finya schließt kurz die Augen, dann ändert sich ihre Haltung. Als sie sie wieder öffnet, liegt in dem klaren, hellen Braun etwas Verletzliches. Ich muss schlucken, es trifft mich unerwartet.

»Ich traue mich nicht, es zuzulassen, wenn ich ständig Angst haben muss, mich wieder so einsam zu fühlen, wie ich es war, bevor ich in diese Schule gekommen bin. Ich lebe lieber mit der Angst davor, als mich noch einmal so zu fühlen. Vielleicht musst du deswegen auch immer der undurchschaubare, unwiderstehliche, zynische Arsch bleiben.«

Nette Beschreibung ... Aber, was hat sie gesagt? Was will sie denn jetzt? Ich verstehe es nicht. Warum erzählt sie mir etwas vom Alleinsein? Wieso hat man denn überhaupt Angst, allein zu sein? Gerade? Bei mir?! Ich will was ganz anderes.

»Du wirst hier doch nie allein sein«, gebe ich verwundert zurück.

Ihre Unterlippe zittert leicht und ihre Augen werden glasig. »Allein sein und sich einsamen fühlen sind zwei verschiedene Dinge, Zayn.«

Was?! Keine Ahnung. Es ist auch völlig egal, denn sie steht plötzlich vor mir, wie ein Häufchen Elend. Wie heute Mittag, als sie geweint hat, zieht es wieder in meiner Brust. Schmerzhaft, auf eine widerliche Art. Ein grausames Gefühl.

Wie konnte dieser Moment denn so schnell in die falsche Richtung kippen? Fuck, Ich will nicht, dass sie sich so fühlt. Es stört mich nicht, wenn sie jammert oder meckert, mich beschimpft oder anschreit, aber wenn sie so ist, ertrage ich das nicht. Ihre Tränen stellen irgendwas ganz Beschissenes mit meinem Inneren an. Grässlich. Was ist das?

Erneut wird mir bewusst, wie unschuldig und rein dieses Mädchen ist und wie zerbrechlich. Die kranke Ader in mir, die etwas Betörendes daran findet und die ihr auf meine abgründige Art zeigen will, wie gut sich Schmerzen und Qualen anfühlen können, wenn beides aus purer Lust und Verlangen besteht, ergreift mich.

Sie soll nicht wegen eines so grässlichen Gefühls, wie das, was jetzt von ihr ausströmt leiden. Sie soll sich danach verzehren, mehr von dem Gefühl zu bekommen, das ich auslösen kann. Ich muss etwas unternehmen. Sie ablenken, mich ablenken …

Langsam hebe ich ihren Kopf an. Als mich ihr Blick trifft, kann ich auf einmal ganz genau fühlen, was sie fühlt. Das, was sie als Einsamkeit beschrieben hat, fließt durch mich hindurch, wie heiße Lava und verbrennt mich innerlich. Es ist eine unendliche Leere und eine mir unbekannte Angst, die sie mit sich herumschleppt und die ich keine Sekunde länger erleben will.

Ich muss ihr diese Folter abnehmen, damit sie lächelt oder mich anschreit. Ganz egal, aber sie darf auf keinen Fall, auf solch eine Weise leiden. Nicht, wenn ich es ändern kann. Shit. Mach irgendwas, Zayn!

Ohne auch nur eine weitere Sekunde zu verschwenden, drücke ich meine Lippen auf ihre. Eine Gefühlsexplosion. Ein Rausch. So viel aufgestautes Verlangen in mir. Ich kann gar nicht anders. Vergesse alles um mich herum. Meine Zunge sucht ihre und meine Hände wandern an ihrem Körper entlang. Meine Küsse werden fordernder, leidenschaftlicher. Ich bekomme gar nicht genug. Ihr Leidensgefühl verschwindet. Alles ist vollkommen unwichtig. Finya lässt sich fallen, was die wildesten und dunkelsten Fantasien in mir lostritt.

Ich nehme kaum mehr etwas wahr. Da ist nur noch sie. Die süßen stockenden Geräusche, die sie von sich gibt, als ich ihren Hals küsse. Ihre Finger, die sich in mein Haar graben. Ihr heißer Atem, der mich trifft, bevor ich ihre Lippen wieder auf meinen spüre und ihre braunen Augen, in welchen unkontrollierbares Verlangen brennt. Die Leere ist verschwunden und Neugierde gewichen.

Ich will alles von ihr. Jeden Zentimeter ihrer Haut erkunden. Wissen, wie sie sich anfühlt. Will sehen, wie sie unter meinen Händen zergeht.

Unbeherrscht reiße ich ihr das Oberteil und die Hose vom Leib und schleudere beides achtlos in die Ecke, gefolgt von meinem Pullover. Ihre Hände streichen bewundernd über meinen Bauch, zeichnen die Konturen der Weide nach, die auf der rechten Seite verewigt ist. Ich hebe sie hoch, bevor sie den Bund meiner Shorts erreicht und werfe sie unter mir aufs Bett. Ihr entfährt ein Quieken. Es klingt wie Musik in meinen Ohren.  

Dieses unverdorbene Mädchen liegt unter mir, wie eine Göttin so schön. Ich kann mich kaum sattsehen. Sehnsüchtig zieht sich alles in mir zusammen und vermischt sich mit meinem dunklen Verlangen nach ihr. Mit federleichten Küssen und meiner Zunge beginne ich ihren Körper zu entdecken und zu verwöhnen. Meine Hand fährt ihre glatten, festen Beine nach oben - ganz langsam, weil ich jeden Millimeter genießen will und jede ihrer Reaktionen.

Sie zittert leicht. Überall, wo ich sie berühre, hinterlasse ich eine Gänsehaut. Ein leises Stöhnen entweicht ihr, als ich ihren Hüftknochen küsse. Fast schmerzhaft bohren sich ihre Nägel in meine Schultern. Ich zische erregt.

Gott … Sie soll mich anflehen. Fleh mich an!

Meine Finger fahren unter den Spitzenstoff ihres Höschens. Langsam schiebe ich ihn zur Seite. Ich schmecke ihre süße Haut auf der Innenseite ihres Oberschenkels, während sich der Muskel darunter verkrampft. Hauche Küsse bis zu ihrer Leiste und lasse mich einnehmen von all der anregenden Begierde, die in mir aufkocht.

»Finya, bist du schon … Ach du heilige Scheiße!«, reißt uns Mimis Stimme aus unserem Rausch.

Blitzschnell zerrt sich Finya die Decke über den Körper, während ich mich aufsetze und gar nicht begreife, was hier gerade abgeht. Ich starre meine Stiefschwester an.

»Das glaube ich jetzt nicht. Ihr zwei? Ich dachte ihr ... Was ist denn hier eigentlich los? Habt ihr echt gerade? Nein, das gibt ... Ihr verarscht mich jetzt«, stammelt Mimi mindestens genauso verdutzt, wie ich gerade versuche, mich zusammenzureißen.

Was für eine Scheiße! Das darf alles nicht wahr sein. Jedes verdammte Mal ...

Noch völlig berauscht, fahre ich mir durch die Haare und schaue Finya an, die sich in Grund und Boden schämt. Ihre Lippen sind geschwollen von meinen Küssen und ihre Wangen glühen. Wäre meine Stiefschwester nicht hier - warum auch immer sie das ist und wie um alles in der Welt sie überhaupt hier reinkommt - würde ich sofort wieder über sie herfallen und dort weitermachen, wo wir gerade unterbrochen wurden.

Verfluchte Scheiße! Das kann ich wohl eher vergessen.

Benommen von Finya stehe ich auf und nehme meinen Pullover vom Boden. Lässig werfe ich ihn mir über die Schulter.

»Könnt ihr nicht mehr sprechen, oder wie?«, fragt Mimi vollkommen fassungslos. Ich gehe zu ihr und wuschle durch ihre lockigen Haare. Sie hasst das, weswegen ich es auch so gern mache.

»Sorry, kleine Schwester, aber dazu werde ich ausnahmsweise mal nichts sagen.«

Nochmals wende ich mich Finya zu, deren Atem immer noch zu schnell geht. Zerstreut blickt sie mich an.

»Wir sehen uns bald, kleine Fey.« Danach verlasse ich halbnackt ihr Zimmer und lasse die beiden allein. Die Tür hinter mir schließt sich, trotzdem drehe ich mich nochmal um und schaue das Holz an.

Ich war so kurz davor sie zu haben. Millimeter. Wie gut sich ihre Haut anfühlt … Verdammt. Warum kam Mimi denn rein?! Kotzt mich das an. Jetzt darf ich mich schon wieder abreagieren. Was ist da überhaupt gerade passiert? Habe ich ihr echt …? Ich muss erstmal klarkommen.

Frustriert und völlig geladen, löse ich mich auf und setze mich im Hauptgang wieder zusammen. Die Flure sind leer. Keiner redet mich dumm an. Wäre auch zu schön gewesen.

Ich gehe weiter, steuere auf den Sportraum zu. Auch dort treffe ich niemanden an. Mein Blick fällt auf den Boxsack.

Dann wird er eben dran glauben müssen. Ich muss diesen Frust ablassen, sonst kann ich mich nicht konzentrieren. Wie konnte das passieren?

Meinen Pullover schmeiße ich auf eine der Bänke an der Seite, laufe weiter und bleibe vor dem Ledersack stehen. Meine Fäuste krachen mit dumpfen Geräuschen darauf. Mich verfolgen die Bilder von Fey und der erregende, durch sie ausgelöste Rausch. Immer und immer wieder, schlage ich deshalb auf den Sack ein, härter und schneller, so lange, bis ich mich zumindest halbwegs im Griff habe und an irgendwas anderes denken kann, als die verlorene Kontrolle über mich selbst.
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»Okay.« Mimi richtet ihre Haare und schließt die Tür, als Zayn draußen ist. »Was war das? Also. Ich weiß, was das war, aber wieso? Und warum weiß ich davon nichts?«

»Das war überhaupt nichts«, lüge ich, denn es war so viel mehr als das. Ich kann seine Küsse immer noch auf mir spüren.

»Er hatte keinen Pullover an und du trägst nicht viel mehr als deine Unterwäsche. Außerdem habe ich genug gesehen, um zu wissen, dass das viel mehr war, als überhaupt nichts.«

Ich beiße mir auf die Lippe. Sie ist zwar meine beste Freundin, aber Zayn ist auch ihr Bruder und ich weiß nicht, ob es nicht irgendwie komisch ist, mit ihr darüber zu sprechen. Das war ja auch der Grund, warum ich bisher nichts von meinen zwiegespaltenen Gefühlen für ihn erwähnt habe und von den Küssen.

»Finya. Ich verurteile dich nicht, falls du das denkst. Ich würde nur gern verstehen, wie wir so schnell von Zayn-ist-ein-gutaussehender-Mentoren-Arsch zu wir-landen-mal-schnell-in-der-Kiste-und-Mimi-stürmt-zufällig-herein, gekommen sind«, stellt sie jetzt etwas weniger aufgeregt klar.

Gut, ich kann ihr ja nicht mal verübeln, dass sie der Anblick geschockt hat. Ich bin ja mindestens genauso geschockt davon.

»Ich habe keine Ahnung.« Ein schleichender Prozess, vielleicht?

»Und das ist alles? Hast du was geraucht? Das Zeug von Kiran ist manchmal ganz schön stark.«

»Nein. Kiran hat damit nichts zu tun. Wir waren am Training und dann habe ich was falsch verstanden und bin ausgetickt ... und wir waren an so einem Fluss und ... Er hat diese Blumen erschaffen.« Irgendwie rede ich viel zu schnell drauf los. Mein Herz schlägt zu heftig. Ich bin völlig durcheinander.

»Was hat das gerade mit Blumen zu tun?« Mimi ist verwirrt.

»Gar nichts oder keine Ahnung. Was ich eigentlich sagen will ist, ich habe gefühlt, wie er das macht. Also, wie er sie erschaffen hat und die Magie, die überall ist. Das war unglaublich«, versuche ich mich zu erklären.

Meine Freundin sieht mich aber nur noch irritierter an. »Und deswegen habt ihr beschlossen, übereinander herzufallen? Wegen Blumen und Magie? Es wundert mich ja nicht, dass du überwältigt bist, aber deswegen vögelt man doch nicht gleich seinen Mentor.«

»Mimi. Wir haben nicht gevögelt«, verbessere ich sie.

»Aber ihr hättet, wenn ich nicht reingekommen wäre.«

»Nein, hätten wir nicht. Ich habe das noch nie …« Mist, das sollte eigentlich mein Geheimnis bleiben und sicher, dass nichts weiter passiert wäre, bin ich mir gerade auch nicht. Aber jetzt ist es auch zu spät.

»Ach du scheiße.« Sie schlägt sich die Hand vor den Mund.

»Na schönen Dank auch«, gebe ich genervt zurück.

»Nein, nein. So meine ich das nicht. Das ist schon okay. Echt. Ich habe es nur nicht erwartet. Vor allem nicht, nachdem ich euch gerade so innig gesehen habe«, rechtfertigt sie sich.

»Ich weiß. Tut mir leid. Es ist schon in Ordnung.« Ein heißer Schauer fährt meine Wirbelsäule entlang, als ich wieder an Zayn denke und was er vor ein paar Minuten mit mir angestellt hat.

Mimi entgeht das nicht. »Kann es sein, dass du dich vielleicht doch mehr von ihm angezogen fühlst, als du bisher zugegeben hast? Also nichts für ungut, aber so wie du gerade schaust, könnte man fast meinen, du bist in ihn verschossen.«

»Blödsinn«, streite ich ab, wobei es durchaus sein könnte … oder doch nicht? Ich war noch nicht verliebt. Den Luxus konnte ich mir bisher nicht leisten. Also weiß ich ja gar nicht, wie sich das anfühlt.

»Naja …«, kommentiert Mimi meine Aussage und zieht das Wort in die Länge.

»Hör auf. Nur, weil das passiert ist, heißt es nicht gleich, dass wir füreinander bestimmt sind, so wie du und Joel. Außerdem haben wir uns schon mal geküsst«, rutscht mir mein nächstes Geheimnis heraus, welches ich eigentlich ebenfalls für mich behalten wollte.

»Ihr habt das schon mal gemacht? Wann? Und warum weiß ich davon denn auch nichts. Sag mal!« Empört stemmt sie ihre Hände in die Seiten.

»Das war keine große Sache. Wir hatten getanzt und er hat mich zur Schule begleitet. Außerdem war ich, glaube ich, betrunken. Und das am Training keine Ahnung, wie das passiert ist«, tue ich meine Ausfälle ab, die im Vergleich zu dem, was heute war, fast lächerlich erscheinen. Außerdem hatte ich kaum etwas getrunken in dem Club und am Training sowieso nicht. Ich war also bei halbwegs klarem Verstand, wie vorhin auch.

»Wow. Okay«, stößt sie baff aus und beäugelt mich nachdenklich.

Weil ich mir halbnackt langsam etwas blöd vorkomme, stehe ich auf und hole mir ein weites Shirt aus dem Schrank.

Mimi versteht das irgendwie falsch. »Hey. Ich wollte dich nicht kränken. Wäre ich nicht seine Stiefschwester und gäbe es Joel nicht, würde ich wahrscheinlich auch nicht anders handeln als du. Ich will nur nicht, dass er dir wehtut. Er ist immerhin kein unbeschriebenes Blatt.«

»Du musst dir keine Sorgen um mich machen. Ich passe schon auf mich auf«, beruhige ich meine Freundin, die mich besorgt ansieht, sich aber zum Glück mit meiner Aussage zufriedengibt.

»Okay, aber wenn er dir wehtut, kriegt er es trotzdem mit mir zu tun.« Endlich beendet sie das Thema und geht überraschenderweise zur Tür. »Eigentlich bin ich ja gekommen, weil ich dich fragen wollte, ob du noch Lust hast mit ins Spa zu gehen. Das sollten wir aber verschieben, wenn wir morgen halbwegs ausgeschlafen sein wollen. Also gute Nacht.« Die schenkt mir noch ihr Mimi-Lächeln, dann ist sie verschwunden. Kurz glaube ich, sie wäre sauer, aber ihrem Lächeln nach zu urteilen, ist sie es nicht. Deswegen verwerfe ich meine Sorge und hübsche ins Bad. Ich brauche dringend eine Abkühlung.

Nach meiner Blitzdusche lege ich mich wieder ins Bett. Verträumt starre ich zur Wand, an der Zayn vorhin angefangen hat, mich zu küssen. Mein Blick schweift weiter durch mein Zimmer und fällt auf meinen Schreibtisch. Auf ihm steht ein Glas mit einer der Blumen, die Zayn erschaffen hat. Überrascht richte ich mich auf. Sofort klopft mein Herz schneller.

Sie war vorhin doch noch nicht da, aber ich bin allein im Zimmer … Also ist sie mir wahrscheinlich einfach nicht aufgefallen. Oder?

Zur Sicherheit schaue ich mich nochmal um und stehe auf. Ich bin wirklich allein. Auf nackten Füßen tapse ich zur Blume und berühre vorsichtig die farbige, weiche Blüte. Wie am Fluss auch, zuckt sie unter meinem Zeigefinger. Lächelnd lasse ich das leichte Kitzeln zu, das sie in mir auslöst und muss wieder an Zayn denken.

Ob sich jetzt etwas geändert hat zwischen uns? Insgeheim hoffe ich es und bin gleich wieder hibbelig. Seufzend lasse ich mich zurück ins Bett fallen. Es ist schon spät und morgen habe ich Unterricht. Ich sollte schlafen und zwinge mich dazu, die Augen zu schließen. Dabei versuche ich an nichts zu denken, das mich weiter aufwühlen könnte, was natürlich nicht funktioniert.

Die ganze Nacht wälze ich mich nur hin und her. Ich bekomme kein Auge zu, weil jedes Mal, wenn ich sie schließe, Zayn vor mir auftaucht, seine Lippen und seine Augen. Ergeben stehe ich irgendwann wieder auf und greife nach meinem Notizbuch, in der Hoffnung schlafen zu können, wenn ich all meine Gedanken einfach aufschreibe. Leider fällt mir nur nichts ein. Kein Wort könnte beschreiben, was in mir los ist. Ich starre einfach auf die leeren, karierten Seiten. Mein Kopf ist voll und gleichzeitig wie leergefegt. Als ich beschließe, aufzugeben und doch versuchen will zu schlafen, hat sich das allerdings auch schon wieder erledigt. Draußen wird es hell. Also lasse ich mir extra lange Zeit, um mich für die kommenden Stunden fertigzumachen. Auf dem Plan steht zu meinem Bedauern Elementarkunde. Dieses Fach ist der blanke Horror für mich, deshalb gehe ich auch wenig motiviert zum Frühstück.
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Es ist jedes Mal aufs Neue verrückt, wie viele unterschiedliche Sorten Gebäck in der offenen Theke liegen. Genauso, wie die ganzen unterschiedlichen Kaffee- und Teesorten. Die Getränke bekommt man aus Spendern, die aussehen wie Schallplattenspieler mit Hörnern. Sie sind ein wenig gebogener und aus dem Horn fließt Wasser, Saft oder Kaffee. Von der Größe her erinnern sie mich an Cornflakes-Verpackungen.

Ich schichte mir einen Teller voll mit Stückchen, die aussehen wie Schokoschleifen und rosaüberzogener Mini-Kuchen. Vom Kaffee nehme ich mir gleich zwei Tassen. Das Koffein habe ich bitter nötig, um wenigstens aufnahmefähig zu werden nach dieser schlaflosen Nacht.

Mit all meinen Sachen setze ich mich auf eine freie Bank mitten im Speisesaal. Als ich Mimi mit ihrem Tablett entdecke, winke ich ihr zu. Fröhlich schlendert sie rüber, setzt sich und redet, wie immer, munter drauf los, was sie sich für heute alles vorgenommen hat. Irgendwann erzählt sie mir dann beiläufig, dass diese Woche, wegen der anstehenden Prüfungen der Drittsemestler am Freitag, kein weiterer Unterricht stattfindet.

»… also müssen wir nur noch heute überstehen, danach haben wir komplett frei«, trällert sie erfreut und isst zwei orange Beeren auf einmal.

Wie? Auch kein Training morgen? Jetzt ergibt es Sinn, dass Zayn »bis bald« gesagt hat.

Enttäuscht drehe ich die Tasse in meiner Hand. Eigentlich hatte ich mich darauf gefreut, auch wenn ich nicht weiß, ob Zayn nicht wieder zum üblichen Arsch mutiert wäre. Mein trauriges Gefühl verdränge ich, weil ich es Mimi gegenüber nicht so offen kundgeben will.

»Woher bekommst du eigentlich immer die Informationen vor allen anderen?« Sie hat sicherlich einen Spitzel.

»Ich bin an dieser Schule groß geworden. Irgendwann kennst du die Termine, die sich jährlich wiederholen, auswendig.«

Klingt logisch. »Und gibt es noch mehr solche Termine?«

»Ja, die Kristallfunkennacht. Da findet der Ball statt, für den wir uns auf jeden Fall zusammen neue Kleider kaufen werden. Ich kenne einen Laden. Ach, und das Feuerwendtfest gibt es auch noch.«

Diese Begriffe sagen mir alle nichts. »Und das ist was und wann findet es statt?«

Kiran stellt plötzlich sein Tablett auf den Tisch, zwischen Mimi und mich. Dann springt er über die Banklehne. Gelassen lehnt er sich zurück und antwortet: »Das Fest ist nächste Woche Samstag und der Ball am letzten Sommertag.«

»Und du sitzt bei uns, weil?« Mimi klingt leicht schnippisch. Ihr passt es offensichtlich nicht, dass er unser Gespräch unterbrochen hat.

»Weil allein essen blöd ist. Außerdem mag ich die Gesellschaft hübscher Frauen.« Zufrieden isst er etwas, das aussieht wie ein gelber Muffin.

»Alles klar«, gibt Mimi trocken, aber schmunzelnd zurück.

»Und habt ihr schon was geplant an eurem langen Wochenende, Ladys?«

»Ich habe gerade erst erfahren, dass es eines gibt. Also eher nicht.« Ich trinke von meinem mittlerweile angenehm warmen Kaffee.

»Ich habe auch noch keine konkreten Pläne, obwohl ich viele Ideen habe«, wirft Mimi daraufhin ein.

»Hey, Leute! Hier!«, ruft Kiran plötzlich und winkt Zayn und Joel zu uns.

Nervös stelle ich die Tasse ab. Beobachte die beiden aus dem Augenwinkel. Mein Magen flattert sofort nervös. Mir wird schon ganz warm, nur weil ich sehe, dass Zayn auf uns zuläuft.

»Hi, Baby«, begrüßt Joel Mimi. Er setzt sich neben sie. Sofort springt meine Freundin auf seinen Schoß und küsst ihn, als hätten sie sich ewig nicht gesehen.

Zayn setzt sich ebenfalls, auf den einzigen freien Platz neben mich und schenkt mir ein unverschämt heißes Lächeln, das mich verlegen macht.

»Na, hast du gut geschlafen?« Beim Klang seiner rauchigen Stimme werde ich augenblicklich wieder an unseren Ausrutscher erinnert.

»Ja, wie ein Stein und du?«, lüge ich dennoch glaubhaft.

Seine Augen fixieren meine. »Ich habe auch nicht geschlafen.«

Auch nicht?! Hitze schießt in meine Wangen.

»Ihr beide«, meint Kiran auf einmal amüsiert. »Solltet dringend vögeln. Da wird mir ja schon beim Zuschauen ganz anders.« Interessiert mustert er uns, wendet seinen Blick aber wegen Mimis Stoß mit dem Ellbogen ab.

»Kiran«, zischt sie tadelnd.

»Was denn, Sonnenschein? Schau sie dir doch mal an.« Murrend reibt er sich die Seite, während sich gefühlt der ganze Speisesaal zu uns umdreht. Mein Gesicht muss die Farbe einer Tomate annehmen. Schnell senke ich den Blick und starre stur die Tischplatte an.

Anscheinend ist es ungewöhnlich, dass sich die drei zu Mädchen an den Tisch setzen, oder sie haben Kirans Aussage gehört. Es ist wohl eher letzteres der Fall, denn als ich wieder aufsehe, treffen mich die Augenpaare einiger Mädchen neben uns. Sie tuscheln irgendwas. Auch andere werfen mir böse Blicke zu und eine mit schwarzen Haaren sieht mich so hasserfüllt an, dass ich tot wäre, wenn sie mit ihren Augen morden könnte.

Unauffällig schiele ich rüber zu Zayn, der entspannt von seinen Kaffee trinkt. Er kriegt es nicht mit oder es ist ihm einfach egal, denn er beachtet niemanden um uns und würdigt auch mich keines Blickes mehr. Seine Aufmerksamkeit wäre mir gerade echt recht ... Zum einen, weil ich mich dann nicht so dumm fühlen würde wegen dem, was gestern zwischen uns gelaufen ist, und zum anderen, weil ich die klitzekleine Hoffnung hatte, es hätte sich dadurch etwas geändert. Doch es ist eigentlich wie immer - er ist die unerreichbare Schönheit und ich bin die unsichtbare, naive Kuh, die sich offensichtlich zu viel einbildet.

Warum sollte das auch anders sein? Immerhin haben wir nur rumgemacht und das macht er ständig. Wahrscheinlich war das auch sein Plan. Er lullt mich ein, um mich als seine nächste Trophäe zu haben und um als Mentor nicht versagen … und ich mache den Mist mit.

Hilfesuchend schaue ich zu Mimi, aber sie ist so in Joel vertieft, dass auch sie gar nichts mehr mitbekommt. Ich fühle mich völlig fehl am Platz und unwohl wegen der ungewohnten Aufmerksamkeit. Dennoch versuche ich, es mir nicht anmerken zu lassen und esse stillschweigend mein Frühstück. Um mich abzulenken, überlege ich dabei, was genau ich eigentlich mit so viel Freizeit anstellen soll, die mir gar nichts bringt, und beschließe, sie einfach dafür zu nutzen, allein zu trainieren und zu lernen … wie immer.
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»Wenn Sie sich mal ein bisschen anstrengen würden, dann wären Sie auch nicht meine schlechteste Schülerin.« Swings, die ätzende Elementarkundelehrerin, sieht mich herablassend an.

»Tut mir leid«, entschuldige ich mich, obwohl ich sie lieber fragen würde, warum sie mich überhaupt noch beachtet.

Mit einem abfälligen »Tzz« wendet sie sich ab, kommt aber kurz darauf wieder zu mir zurück und knallt mir schwungvoll ein Holzscheit vor die Nase.

Was kommt denn jetzt wieder?

»Sie werden den jetzt anzünden.«

»Mrs. Swings. Es tut mir echt leid, aber ich kann das nicht«, versuche ich sie erneut davon zu überzeugen, dass Feuer genauso wenig mein Element ist, wie Wasser.

Böse funkelt sie mich an, woraufhin ich nervös mit den Fingern auf den Tisch trommle. Mir ist bewusst, sie wird mich nicht in Ruhe lassen, wie letztes Mal auch. Da wollte sie, dass ich Wasser aus einer Schale hebe, was natürlich nicht geklappt hat. Es ist anscheinend ihre Lieblingsbeschäftigung, mich lächerlich zu machen.

»Na los! Sie werden doch wohl irgendetwas zustande bringen«, kommentiert sie schnippisch mein Zögern.

Ergeben atme ich aus. Es hat keinen Sinn, mich zu sträuben, denn sie wird nicht aufhören, bis ich irgendetwas versucht habe. Also starre ich das doofe Holz an und stelle mir vor wie es in Flammen aufgeht. Aber es passiert natürlich gar nichts.

Mehrere meiner Mitschüler lachen. Ihr Getuschel schwappt zu mir rüber. Verzweifelte Wut steigt in mir auf und meine Hände ballen sich automatisch zu Fäusten.

»Das habe ich mir schon gedacht. Sie sind aber auch ein wirklich nutzloses Wesen. Der arme Mr. Dark muss sein ganzes Talent an jemanden wie Sie verschwenden.« Verächtlich nimmt sie das Stück Holz von meinem Tisch und wendet sich ab.

Sie weiß genau, dass ich es nicht kann. Warum kann sie mich denn nicht einfach in Ruhe lassen?

Alle um mich herum starren mich belustigt an. Ich fühle mich gleich noch mieser und ihre Kommentare entgehen mir auch nicht. Tränen der Wut steigen mir in die Augen. Beschämt senke ich den Blick, würde Mrs. Swings gern meine Meinung sagen, tue es aber nicht und schweige. Ich will nicht zu Mr. Bulmetter müssen, weil ich meinen Mund nicht halten kann, und meine Art ist es auch nicht.

Hin- und hergerissen und verletzt von Mrs. Swings Abneigung, ihren Worten und meinen Klassenkameraden, kaue ich auf meiner Unterlippe und schaue einfach keinen mehr an. Gegen die Tränen kämpfend spiele ich kurz mit dem Gedanken, einfach aus dem Zimmer zu laufen, verwerfe ihn aber sofort wieder, weil mir auch das einen Besuch beim Rektor einbrocken würde. Also tue ich, was ich schon mein ganzes Leben lang gemacht habe, beiße mir auf die Zunge und ignoriere alle. Ich blende sie aus, denn manchmal ist es besser, man sagt nichts. Vielleicht bin ich dann am Ende des Unterrichts wieder uninteressant und kann mich irgendwohin zurückziehen …

Die restliche Stunde zieht sich dennoch wie Kaugummi. Auch wenn ich meine Mitschüler und die Lehrerin ignoriere, der Kloß in meinem Hals vergeht nicht, bis endlich der erlösende Gong der Schulglocke erklingt.

Ohne noch jemanden anzusehen, verlasse ich so schnell wie möglich den Klassenraum und eile in mein Zimmer. Bepackt mit meiner Sporttasche und in meinen Trainingsklamotten, laufe ich dann zehn Minuten später wieder durch den Flur, um meinen Entschluss von heute Morgen in die Tat umzusetzen. Ich werde zum See gehen und dort schwimmen. Das habe ich seit dem Horrortraining mit Zayn nicht mehr gemacht und nach diesen grausigen Unterrichtsstunden will ich einfach nur noch raus und allein sein.

Es sind mittlerweile einige Schüler auf den Gängen, deren Unterricht ebenfalls gerade geendet hat. Sie alle unterhalten sich wild. Ihre heimlichen, abschätzigen Blicke entgehen mir nicht, obwohl sie versuchen, so unauffällig wie möglich zu lästern. Es hat sich wohl herumgesprochen, dass ich bei Mrs. Swings wieder einmal versagt habe.

Irgendein dunkelhaariges Mädchen lässt einen verächtlichen Kommentar ab, als ich an ihr vorbeigehe. Ich verstehe nur einen Teil. Es klingt wie »Was wollen die denn von der? Jeder weiß, dass sie nichts kann«.

Es sollte mir gleichgültig sein. Immerhin bin ich es nicht anders gewohnt, doch ich bin noch nicht über die Horrorstunde bei Swings hinweg und deshalb trifft mich alles nur noch mehr.

Bevor ich mich hineinsteigere und mich ihr Verhalten weiter verletzen kann, ziehe ich meine unsichtbare Schutzmauer nach oben. Ich schotte mich einfach von meiner Außenwelt ab. Die haben mich heute alle schon genug genervt und ich kann ihr Problem mit mir auch nicht nachvollziehen.

Was habe ich denen denn getan? Sind sie eifersüchtig auf mich? Passt mein Gesicht nicht? Brauchen sie jemanden, der eine Schwäche hat oder liegt es daran, dass sich drei Typen an unseren Tisch gesetzt und dort gefrühstückt haben? Meine Güte … Ist doch nicht so, dass wir alle nackt gewesen wären. Idioten.

Ich führe meinen Weg fort und blende alles aus. Mit gesenktem Kopf laufe ich über den roten Teppich und achte gar nicht mehr auf die Augenpaare, die mich anstarren. Auf der Höhe des letzten Klassenzimmers verstummen endlich ihre Stimmen und ich kann mich ein wenig entspannen. Doch gerade als ich mich halbwegs gesammelt habe, werde ich plötzlich am Arm gepackt. Reflexartig will ich aufzuschreien. Eine Hand auf meinem Mund erstickt meine Laute. Jemand zieht mich links neben mir durch die Tür. Panik breitet sich in mir aus, die mich an den Tag zurückkatapultiert, an dem ich durch die verlassenen Gänge dieser Schule gerannt bin. Verfolgt von einer mir unbekannten Person. Ich hatte es vergessen, aber jetzt ist es auf einmal wieder so präsent, als würde es gerade erst passieren. Schwarze Augen blitzen zwischen wirren Bildern in meinem Kopf auf und steigern meine Angst. Mein Puls rast. Mit hektischen Bewegungen versuche ich, mich aus dem Griff meines Angreifers zu lösen. Adrenalin pumpt durch meine Venen, doch ich komme nicht weg. Ich bin vollkommen hilflos. Kann mich nicht befreien. Mir schnürt sich alles ab. Ich bin kurz davor aus lauter Verzweiflung einfach loszuheulen, doch da spüre ich plötzlich anstatt einer Hand, weiche und fordernde Lippen auf meinen. Meine Panik verschwindet augenblicklich und weicht einer Welle der Lust. Sie durchströmt mich. Ein nicht zu bändigendes Verlangen steigt in mir auf - Zayn.

Besitzergreifend spielt seine Zunge mit meiner, während er mich mit seinem starken Körper zwischen sich und dem Schrank hinter mir gefangen hält. Seine rechte Hand wandert auf meinem engen Top entlang, von meiner Seite zu meiner Brust. Grob und leicht schmerzhaft, massiert er sie. Die andere liegt in meinem Genick und lässt nicht zu, dass ich mich auch nur einen Millimeter wegbewegen kann. Er küsst mich wild und auf eine verführerische Art hart und fordernd. Keine Chance, mich zu befreien, auch nicht, wenn ich es wollen würde, weil hier jede Sekunde jemand hereinplatzen könnte.

Ein Ziepen an meinem Hinterkopf zwingt mich, meinen Kopf nach hinten zu kippen. Zayns Lippen verschwinden von meinem Mund. Sein heißer Atem trifft meinen Hals. Sofort spüre ich seine Zähne, die auf meiner Haut entlangkratzen und seine Lippen, die an mir herabfahren. Wohlige Blitze schießen in meine Mitte und machen mich beinahe verrückt. Mein Verstand schaltet ab. Ich fühle seine Hand über meinen Bauch gleiten und weiter unter meine Leggins und mein Höschen fahren. Mir entweicht ein Wimmern. Seine Finger stoppen an meiner empfindlichsten Stelle. Mit geschickten Berührungen nimmt er mich in Sekundenschnelle ein. Meine Knie geben nach und meine Augen schließen sich von allein. Ich werde unaufhaltsam von meiner Lust mitgerissen. Alle Empfindungen sammeln sich an einer Stelle. Quälend. Brennend. Der Druck in mir wird übermächtig. Ich lasse los. Explodiere unter seiner Berührung. Der Schmerz, den seine Zähne an meiner Halsbeuge verursachen, vermischt sich mit meinem Verlangen. Stöhnend kralle ich meine Nägel in den Stoff, der seinen Rücken bedeckt. Mein Körper zuckt. Ich stehe so unter Strom, dass ich aufstöhne, ihn anflehen will aufzuhören. Entschieden versuche ich ihn wegstoßen, weil es zu viel ist und gleichzeitig ist es nicht genug.

Er verschließt wieder meinen Mund mit seinem, macht einfach weiter, obwohl ich jetzt schon kaum mehr atmen kann und nimmt mir damit noch mehr die Luft. Ich höre sein leises Knurren, was unheimlich sexy ist und mich zusammen mit seiner groben Berührung wieder zum Explodieren bringt. Zitternd und schwach klammere ich mich an ihm fest. Wenn er nicht da wäre, würde ich einfach umfallen. Aber er ist da und hält mich, bis ich wieder halbwegs fähig bin, selbst auf den Beinen zu stehen.

Vorsichtig und völlig benebelt, öffne ich meine Lider. Lüstern blickende, blaue Augen treffen mich, die aussehen wie zwei Saphire. Dunkle Lust verschleiert Zayns Blick. Sofort stehe ich allein dadurch wieder in Flammen. Ich dachte, es wäre genug gewesen, aber jetzt da ich ihn ansehe, war es das nicht mal ansatzweise. Ich will mehr von dem spüren, was er gerade in mir entfacht hat. Doch ohne etwas zu sagen, greift Zayn neben mich, macht die Tür auf und verlässt das Klassenzimmer. Ich bleibe stehen, wie eine Statue, die von einem Erdbeben erschüttert wurde. Unfähig, mich zu bewegen, viel zu schnell atmend und nicht ansatzweise in der Lage noch irgendetwas zu kapieren.


[image: ]

Es vergehen drei Tage, an denen ich eine der wenigen Schüler bin, von den Drittsemestlern und Mimi abgesehen, die überhaupt noch an der Schule sind. Die meisten sind nach Hause oder verreist über das lange Wochenende. Da das bei mir aber nicht geht, weil ich hier festsitze und meine Eltern nicht kenne, muss ich mir eine andere Beschäftigung suchen und schauen, wie ich die Zeit herumbekomme.

Ich war nach Zayns Überfall am Dienstag nicht mehr in der Lage, auch nur eine Sache zustande zu bekommen und bin deswegen ins Spa gegangen. Ich musste mich erstmal wieder besinnen. Es hat einigermaßen funktioniert, aber ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, meine Hormone würden deswegen seither nicht verrücktspielen.

Am Donnerstagmorgen war ich wieder in der Bibliothek und habe einige Bücher gelesen, um mir weiteres Wissen über die neue Welt, in der ich lebe, anzueignen. Ich habe eines gefunden, in dem es um Kreaturen der Dunkelheit ging. Zeraxe und Feraxe heißen diese Wesen. Von Letzteren hatte Zac im Unterricht schon gesprochen. Zeraxe hingegen waren neu. Sie sind Seelenfolterer. Ihre Gabe liegt darin, dass sie in deinen Kopf eindringen und dadurch deinen Geist in Besitz nehmen. Sie können dadurch alles mit dir machen, was sie wollen. Man ist also vollkommen wehrlos und manche von ihnen sind Magieblocker. Es bedeutet, dass sie die Magie anderer Wesen blockieren und ihnen so überlegen sind.

Über die Feraxe stand ausschließlich das im Buch, was Zac uns auch schon erklärt hatte. Sie stehlen deine Gabe und vernichten dich damit. Beide verschaffen mir noch jetzt eine Gänsehaut. Ich finde sie echt gruselig und auf die Gesellschaft dieser Monster kann ich gern verzichten. Ansonsten habe ich nichts Großartiges mehr gefunden. Manche Bücher kann ich auch gar nicht lesen, weil die Schrift für mich nicht zu entziffern ist. Andere wiederum sind so schwammig und oberflächlich formuliert, dass der Autor es auch einfach hätte lassen können. Man versteht gar nicht, was er damit sagen will.

Dunkellicht? Magisches Gleichgewicht der Natur halten? Keine Ahnung, was das soll. Beschreibungen stehen natürlich nicht dabei. Wäre auch zu schön gewesen.

Der Rest, den ich noch gefunden habe, steht auch in unseren Lehrbüchern. Welche Elemente es gibt und Beschreibungen über die Wesen der Altwelt. Ich hatte eigentlich nach etwas gesucht, dass mit der Magie zu tun hat, die ich jedes Mal spüre, wenn ich die Blume auf meinem Schreibtisch berühre. Doch dafür gibt es keine Beschreibung. Diese Magie fühlt sich anders an, als das Geschriebene. Sie ist keine Waffe. Sie ist viel mehr. Rein und zerbrechlich, wie Zayn es gesagt hat.

Nachdem ich keine Lust mehr hatte und beschlossen habe, mir lieber von Zayn die Magie näherbringen zu lassen, wollte ich schwimmen gehen. Als ich allerdings am Wasser stand, konnte ich mich nicht dazu überwinden, hineinzusteigen. Die Empfindungen, die ich bei meiner Nahtoderfahrung gemacht habe, sind mit einem Schlag zurückgekommen. Also bin ich wieder in mein Zimmer. Ich habe einen Umweg dorthin genommen und bin am Kraftraum vorbeigelaufen. Einige Drittsemestler haben trainiert. Ich habe aber nur Zayn wahrgenommen. Er war an der Klimmzugstange, völlig vertieft und mit seinem Rücken zu mir gewandt. Kurz habe ich das Spiel seiner Muskeln beobachtet, die sich bei jedem neuen Klimmzug hart angespannt haben. Bevor allerdings mein Kopfkino wieder losging, bin ich weiter.

In meinem Zimmer habe ich Musik auf meinem Handy angestellt, denn für etwas anders ist das Teil nicht mehr zu gebrauchen. Die Musikmuschel ist mir noch immer unheimlich. Auf meinem Bett liegend, bin ich weggedöst und habe daraufhin so fest geschlafen, dass ich erst am Freitagmorgen wieder aufgewacht bin. Anscheinend hatte ich Schlaf bitter nötig.
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Ich wage noch einen Versuch. Es ist zwar erst sechs Uhr morgens, aber die aufgehende Sonne wirft ein Glitzern auf die unberührte Fläche des Sees vor mir.

»Stell dich nicht so an, Finya! Es ist ein See und kein Moor, der dich verschluckt«, rede ich mir selbst gut zu.

Mutig tauche ich meine Zehenspitzen ins Wasser. Sofort stellen sich meine Armhärchen auf. Es ist eiskalt im Vergleich zu den warmen Sonnenstrahlen. Ich gebe mir einen Moment, um mich an den Temperaturunterschied zu gewöhnen, danach gehe ich langsam weitere Schritte. Mit jedem wird es besser.

Warum hatte ich mich denn so angestellt? Schwimmen hat mich schon immer entspannt. Ich bin definitiv schon viel zu lange nicht mehr schwimmen gewesen.

Bis zum Bauchnabel umschließt mich das Seewasser, an das ich mich mittlerweile gewöhnt habe. Gerade will ich hineintauchen, doch irgendetwas hindert mich daran. Ich schaue mich um. Es wird plötzlich dunkler. Warum wird es dunkler?

Mein Blick gleitet nach oben. Es sind keine Wolken am Himmel zu sehen. Ein beklemmendes Gefühl steigt ausgehend von meinem Magen in mir auf und kriecht in meine Knochen. Jemand beobachtet mich.

Erneut suche ich meine Umgebung ab. Niemand außer mir ist da. Nur Bäume, Wasser und Vögel. Trotzdem ist mir plötzlich eisig kalt.

Atmen. Du musst einfach nur atmen. Keiner ist hier. Niemand kann dir etwas tun. Du bist allein.

Meine Brust wird eng und ich kann fast nicht schlucken.

Scheiße. Bitte nicht.

Meine Finger verkrampfen sich. Schwarz. Ein mörderisches Glitzern. Ein schiefes Grinsen. Alles verschluckt mich.

Ich muss aus dem Wasser!

Panisch und mit einem lauten Rauschen in den Ohren drehe ich mich um und stolpere los. Ich erkenne nichts mehr. Etwas vernebelt mir die Sicht. Wieder Schwärze, dann spüre ich auf einmal einen Widerstand, der mich am Weitergehen hindert.

»Hey! Finya! Was ist denn los? Beruhig dich.« Eine männliche Stimme.

Leicht schüttle ich den Kopf. »Kiran?«   

Ich blicke zu ihm auf. Mit in Falten gelegter Stirn erwidert er analysierend meinen Blick. Seine Hände umfassen fest meine Oberarme. Um mich zu versichern, dass er wirklich da ist, schaue ich an ihm herunter. Sportkleidung.

Okay. Er ist hier. Er war bestimmt joggen. Erleichtert atme ich aus. Das beklemmende, panische Gefühl legt sich.

»Geht’s dir gut? Was machst du, um die Uhrzeit allein hier draußen?«, fragt er besorgt.

»Ja, mir geht’s gut. Ich wollte schwimmen«, antworte ich schnell und versuche mich an einem Lächeln.

Seine braungrünen Augen überfliegen kritisch mein Gesicht. »Du denkst auch, ich bin ein bisschen blöd, oder?«

Super, Finya. Er kann dich wie ein offenes Buch lesen. Jetzt darf ich mir echt was einfallen lassen. Musste das passieren? Ich muss mich zusammenreißen.

»Nein, wieso? Mein Kreislauf hat nur anscheinend den Temperaturunterschied nicht verkraftet. Ich hätte vielleicht langsamer reingehen sollen.« Scheinheilig lächle ich nochmal.

»Aha, ist klar … Deswegen versuchst du mir auch die Knochen zu brechen und bist kreidebleich, richtig?«

Meine Augen folgen seinem Blick auf meine Hand. Erst jetzt merke ich, wie fest ich sein Handgelenk umklammere und löse sofort meine verkrampften Finger.

»Finya, du kannst mit mir reden. Ich kann schweigen wie ein Grab und verrate es auch nicht deinem Mentor, versprochen.«

»Ja … aber es ist wirklich alles gut. Bin echt nur zu schnell in den See. Danke, dass du mir geholfen hast.«

Kirans Gesichtsausdruck bleibt unverändert verdunkelt. »Okay, wenn du meinst … Ich glaube dir das zwar nicht, Finy, aber lassen wir es so stehe, vorausgesetzt du kommst mit zum Frühstück. Dann kann ich mich wenigstens selbst von deinem Zustand überzeugen und muss nicht doch zu Zayn, um ihm davon zu erzählen … Das muss ich nämlich, wenn sich herausstellt, dass wirklich etwas nicht stimmt und du nicht mit mir mitgehst.«

Er erzählt es Zayn, wenn ich nicht mitgehe? Auf gar keinen Fall!

»Ich komme mit. Habe sowieso Hunger«, gebe ich schnell zurück, nehme seine Arme weg und laufe zu meiner Tasche. Mit dem großen Handtuch trockne ich mich ab und schlüpfe in mein blau-weiß gepunktetes Kleid. Mit all meinen Sachen, laufe ich danach zurück zu Kiran und folge ihm schweigend in den Speisesaal.
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»Guten Morgen.« Mimi setzt sich gut gelaunt zu uns und befreit mich von der Gefahr, weiter von Kiran gelöchert zu werden. Denn seit wir hier sitzen, starrt er mich an. Jetzt hört er endlich damit auf, lehnt sich zurück und grüßt Mimi.

»Ich sag es euch, verreisen ist wirklich anstrengend. Ich musste hundert Mal meine Tasche neu packen. Hoffentlich mögen mich Joels Eltern. Was mache ich denn, wenn sie mich nicht leiden können?«, redet sie wild drauf los. Sie klingt ein wenig verzweifelt.

»Als würde dich jemand nicht leiden können. Ich bin mir sicher, sie werden dich lieben«, beruhige ich sie.

Dafür, dass sie so taff ist, macht sie sich ganz schön viele Gedanken über den bevorstehenden Besuch bei Joels Familie. Das muss sie doch gar nicht. Mimi ist ein absoluter Sonnenschein. Wer sie nicht mag, der muss etwas am Kopf haben.

»Du hast recht. Außerdem können sie es ja sowieso nicht ändern, dass sich Joel für mich interessiert«, antwortet sie nach kurzem Zögern und lacht.

Ich muss auch lachen. So schnell würde ich Sorgen auch gern mal meine Sorgen beiseiteschieben können …

»Du siehst mitgenommen aus«, stellt meine Freundin daraufhin auch noch fest.

»Ja, das tut sie. Aber sie meint, es ist alles in Ordnung«, schaltet sich Kiran ein, bevor ich etwas sagen kann.

»Ist es auch. Das vorhin war nur mein Kreislauf. Ehrlich.« Ich wende mich von Kiran zu Mimi. »Kiran hat mich vorhin etwas neben der Spur am See gesehen. Ich bin zu schnell ins Wasser und mein Kreislauf hat kurzzeitig versagt. Jetzt denkt er, Wunder was mit mir los ist.«

Ein klein wenig schlecht fühle ich mich schon, weil ich flunkere. Aber ich will Mimi vor ihrem Trip mit Joel nicht beunruhigen. Und Kiran will ich die Wahrheit nicht erzählen, weil er es bestimmt Zayn sagt und dann bricht wahrscheinlich die Hölle los … oder ich werde von allen als Psycho abgestempelt. Darauf habe ich echt keine Lust. Außerdem geht es mir schon wieder gut und ich weiß ja nicht mal, ob meine seltsamen Zustände an der neugewonnenen Aufmerksamkeit liegen oder daran, dass mich wirklich jemand stalkt. Ich behalte das echt lieber für mich.

Mimi und Kiran sehen mich beide besorgt an. Prüfend wandern ihre Augen über mich. Sie finden aber anscheinend nichts, was sie an meiner Aussage zweifeln lässt.

»Ich kenne das. Mein Kreislauf hat neulich auch versagt nach Swings Unterricht. Mir hat richtig der Kopf geschwirrt, weil sie immer wieder wollte, dass ich vorhersehe, was die Schüler machen. Und als ich in meinem Zimmer ankam, war mir richtig schlecht und schwindelig. Ich musste mich erstmal hinlegen. Wenn der Kreislauf schlapp macht, ist man völlig hilflos. Das ist echt nicht schön. Mal ehrlich, manchmal glaube ich, die Swings pickt sich jede Stunde jemand anderen heraus, den sie terrorisieren kann«, ergreift Mimi das Wort und lenkt so, zu meinem Glück, von meinem Zustand ab.

Ich stimme ihr zu. Mrs. Swings Verhalten kenne ich ja selbst nur zu gut, wobei Mimi wenigstens etwas kann. Nicht wie ich. Und Kiran teilt dieses Problem wohl eher nicht mit uns. Erst neulich habe ich ihn gesehen, wie er sich mit Swings unterhalten hat. Sie war hin und weg von ihm.

Er sagt auch nichts mehr zu meinem Zustand, bleibt noch eine Weile bei uns sitzen, verabschiedet sich aber, als ihm ein blondes Mädchen von der Tür aus zuwinkt. Nachdem Mimi ihr Gebäck verdrückt hat, muss sie sich leider ebenfalls verabschieden. Ich bleibe noch ein paar Minuten sitzen um durchzuatmen, kann jedoch nicht verhindern, nochmal an die Situation am See zu denken.

Woher kam dieses plötzliche Gefühl? Gab es dafür einen Auslöser? Eigentlich ist doch seit der Verfolgungssache beim Ausflug nichts Traumatisches passiert… von der Sache mit Zayn mal abgesehen. Aber das war im Endeffekt ja gar nicht schlimm, ganz im Gegenteil. Nein. Daran kann es nicht liegen.

Mit aller Macht verdränge ich, was vorhin passiert ist, aus Angst, mir eingestehen zu müssen, dass es vielleicht doch genau an der einen Sache mit Zayn lag. Als es mir gelingt, stehe ich auf und mache mich auf den Weg in mein Zimmer. Ich muss mich noch über die Aufgaben machen, die uns Zac letzte Stunde aufgegeben hat. Das könnte eine Zeit lang dauern.
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Den ganzen Vormittag habe ich für meinen Aufsatz gebraucht. Deswegen beschließe ich, für heute reicht es und stehe auf, um mir draußen ein wenig die Füße zu vertreten. Meine Glieder sind vom vielen Sitzen ganz steif.

Die Arme vom Körper gestreckt, um mich zu dehnen, gehe ich zum Kleiderschrank und entdecke dabei einen Zettel auf meinem Zimmerboden. Er wurde anscheinend unter meiner Tür durchgeschoben. Neugierig hebe ich ihn auf und falte das weiße Papier auseinander.

Komm um dreizehn Uhr zum Trainingsplatz. Z.

Ich dachte, diese Woche würde kein Training stattfinden?

Vorfreude breitet sich in mir aus. Immerhin habe ich Zayn seit Dienstag nicht mehr wirklich gesehen, außer ich konnte es mal wieder nicht lassen und habe ihn, wie vorhin auch, heimlich im Sportraum beobachtet. Dort hält er sich oft auf. Und ja, ich bin mir darüber im Klaren, wie übel sich das anhört und es grenzt schon fast an Stalker-Allüren. Dennoch kann ich es nicht lassen. Es ist, als müsse ich es tun. Ende.

Mein Blick wandert zur Uhr auf meinem Nachttisch. Wenn ich nicht zu spät kommen will, sollte ich mich wirklich beeilen. Zur Sicherheit ziehe ich mir schnell noch meine Sportsachen an und ein schwarzes Oversized-Shirt über.

Damit bin ich auf alles vorbereitet und sollte Zayn nicht trainieren wollen, sieht es so aus, als würde ich einfach ein Shirt und eine Leggins tragen. Echt praktisch.

Ich nehme den üblichen Weg zum Trainingsplatz, der über den Hauptflur führt. Die Sonne strahlt durch die offenen Fensteröffnungen. Eine laue Prise weht hindurch und kitzelt meine Haut. Zwei Mädels stehen an einem der Fenster und unterhalten sich. Ich ignoriere sie in der Hoffnung, mir bleiben abschätzige Blicke oder Kommentare erspart, leider habe ich nur nicht so viel Glück.

»Du bist Finya, nicht wahr?«

Ich bleibe stehen und wende mich den beiden zu. »Ja, richtig. Und du bist Comelia, wenn ich mich nicht irre«, gebe ich freundlich zurück.

»Ganz genau. Wohin gehst du?«

»Ähm … ich muss zum Trainingsplatz und bin echt spät dran.«

»Oh, hast du gehört, Vivien? Sie muss gehen.« Co redet mit ihrer Freundin, als wäre ich nicht da. Ihre Stimme nimmt einen übertriebenen Ton an. Verachtend.

»Aber wir sind noch gar nicht fertig«, gibt die zurück. »Hm, nein, sorry. Ich verstehe es nicht.«

Beide kommen zu mir. Vivien streicht mit der Hand über die Haare auf meinem Rücken. Reflexartig gehe ich einen Schritt zur Seite.

»Naja, sie ist schon ganz hübsch«, überlegt Co laut.

»Okay. Ich muss jetzt echt weiter. Sorry.« Das wird mir zu blöd. Die beiden sind mir nicht geheuer ...

Ein beklemmender Druck entsteht in meinem Magen. Mich bedrängt fühlend gehe ich noch einen Schritt zur Seite und laufe an Co, die sich vor mich gestellt hat, vorbei.

»Hey. Nicht so eilig, Miststück. Du hast doch gehört, wir sind noch nicht fertig«, faucht sie auf einmal und schubst mich grob an die Steinwand rechts von mir. Ein elektrisierender Schmerz fährt durch meinen Arm.

»Hast du sie noch alle?!«, zische ich und reibe mir meinen Ellbogen.

Beide grinsen hinterlistig und schneller als ich schauen kann, werde ich von zwei Schlingpflanzen an die Mauer gezogen und dort festgehalten. Sie sind aus dem Nichts aufgetaucht und drücken unangenehm auf meine Haut und Knochen.

»Was soll denn der Mist?!« Sind die völlig übergeschnappt?

»Halt dich von Zayn fern.« Co packt mich grob am Kinn. »Und das ist keine Bitte.«

»Er ist mein Mentor. Das wird schlecht funktionieren«, gebe ich genauso giftig zurück.

»Darum geht es hier nicht. Es geht um die Zeit, die du außerhalb des Trainings mit ihm verbringst und die mir gehört.« Wilde Wut funkelt in ihren grünen Augen.

»Das solltest du mit ihm besprechen und nicht mit mir.«

»Ich glaube, ich bin bei dir schon richtig. Also pass jetzt ganz genau auf. Wenn du deine dreckigen Finger nicht bei dir lässt, mach ich dich fertig.«

Mit Nachdruck stößt sie meinen Kopf zurück und lässt mich los. Gerade noch so kann ich verhindern, mir den Hinterkopf zu stoßen, dann trifft mich ein Schwall eiskaltes Wasser. Erschrocken schnappe ich nach Luft. Ihre Freundin macht eine Handbewegung. Die Wurzeln lösen sich und verschwinden, genauso schnell, wie die beiden.

Zittrig atme ich ein, streiche mir die Haare nach hinten aus dem Gesicht, weil ich kaum mehr etwas sehe und renne daraufhin aus dem Gebäude. Laue Luft fährt unter meine Kleidung. Ich bin von oben bis unten durchnässt und mit einem Mal unglaublich wütend. Auf mich selbst, weil ich ihnen nicht die Stirn bieten konnte und auf Co und Vivi, weil ich wegen ihres Eifersuchtsanfalls jetzt zu spät komme. Davon mal abgesehen muss ich das auch noch irgendwie Zayn erklären. Wie soll ich das bitte anstellen?! Man!

Mein weites Shirt klebt an mir, was ich jetzt nicht ändern kann, dafür drehe ich aber wenigstens meine Haare aus, um wenigstens halbwegs normal auszusehen … Während ich zum Trainingsplatz laufe, bemerke ich dabei aber, irgendwelche Stücke in ihnen. Zwischen meinen Fingern reibe ich eines der Stücke.

Was verdammt ist das? Musste das sein?! Diese dummen Zicken. Genau das, hat mir heute ja wirklich noch gefehlt.
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»Du bist zu spät«, erinnert mich Zayn genervt.

Mit dieser Reaktion habe ich gerechnet. Toll.

»Hallo«, gebe ich nur zurück und gehe nicht auf seine offensichtliche, schlechte Laune ein.

Prüfend sieht er mich an. Sein Gesichtsausdruck wechselt von verärgert zu besorgt. »Was ist mit dir passiert?«

»Nichts«, antworte ich, als wäre es das Normalste auf der Welt, wie ein begossener Pudel herumzulaufen.

»Fey, du bist nass und ...« Er nimmt eine meiner nassen Strähnen zwischen die Finger. »Was ist das? Erde?!«

»Kann schon sein … Bin ausgerutscht und hingefallen. Halb so wild.« Mit einem Schritt zurück, nehme ich Abstand von ihm und binde meine Haare zu einem Zopf zusammen.

»Und du bist mit dem Kopf in ein Matschloch gestürzt oder wie darf ich mir das vorstellen?!«

Warum stellen heute eigentlich alle meine Aussagen in Frage?!

»So ungefähr, ja. Können wir jetzt anfangen?«

Zayn verschränkt die Arme vor der Brust. »Nein, ehrlich gesagt nicht. Ich will erst wissen, warum du mich anlügst.«

»Ich habe dich nicht angelogen. Ich bin lediglich ausgerutscht. Kann ich ja nichts dafür, wenn hier überall Dreck herumliegt.« Ich mache eine ausschweifende Bewegung über die Landschaft, dann stemme ich meine Hände in die Hüften.

»Okay, dann sagst du es eben nicht.« Als wäre es ihm gleichgültig zuckt Zayn auf einmal mit den Schultern. »Aber nur zu deiner Info, ich kann es nicht leiden, wenn man mich anlügt.«

»Ich habe schon verstanden«, nuschle ich nur, denn vorerst behalte ich lieber für mich, dass Co eine eifersüchtige Psychopathin ist. Wer weiß, was sie sonst noch macht …

»Was machen wir denn?«, versuche ich, nachdem Zayn nichts mehr sagt, das Thema zu wechseln.

»Wir kämpfen jetzt. Hoffen wir mal, das kannst du besser als laufen.« Mit einem Gesichtsausdruck, der die Hölle gefrieren lassen könnte, wendet er sich ab und geht zu irgendwelchen Taschen.

Er ist also wieder ganz der Alte. Kein Anzeichen dafür, dass ihn unser Treffen am Dienstag auch nur ansatzweise im Kopf herumspukt, wie mir.

»Nimm bloß keine Rücksicht«, murre ich wegen seiner kalten Art frustriert und weil ich immer noch wütend auf Co bin.

»Glaub mir, das werde ich nicht.« Er wirft mir einen Stock zu und stellt sich mir gegenüber. Als wolle er seine Worte unterstreichen, lässt er einen weiteren Stock in seine Hand gleiten und schwingt ihn durch die Luft. Dann richtet er ihn auf mich. »Na los. Fang an.«

Ich tue es, hebe meinen Stock ebenfalls … und bereue es nur ein paar Atemzüge später. Denn Zayn hat das mit dem Nicht-Rücksicht-Nehmen ernst gemeint.

Mehrere seiner Hiebe kann ich abwehren, doch die meisten davon sitzen und das nicht gerade schmerzfrei. Unzählige blaue Flecken, genau die werde ich haben, wenn wir hier fertig sind. 

Hölzerne Geräusche erfüllen weiter die Luft, als ich wieder mehrere Angriffe abwehre. Doch Zayns Bewegungen sind gezielt, schnell und verdammt hart. Ich tue mich wirklich schwer, manche davon überhaupt zu erfassen, weshalb er mich immer öfter trifft und dann innerhalb weniger Sekunden zweimal hintereinander am Oberschenkel. Japsend lasse ich den Stock fallen. Ein brennendes Ziepen fährt scharf durch mein Bein. Bei den vorhergehenden Hieben konnte ich noch meine Zähne zusammenbeißen, doch es geht nicht mehr. Ende. Und überhaupt … Was soll das eigentlich?!

»Ich habe nicht gesagt, du sollst mich verprügeln«, motze ich von Wut gepackt und funkle Zayn an.

»Stell dich nicht so an. Ich habe dich nicht mal richtig getroffen«, meint er aber nur kühl.

»Oh, doch. Hast du.«

»Tzz … Na gut. Dann eben ohne.« Augenrollend wirft er seinen Stock zu meinem. »Jetzt steh wieder auf und lass das Gejammer«, blafft er dann noch.

Ja, auch wenn irgendwo in ihm, eine sanftere Ader sein sollte, die gnadenlose ist heute wohl mächtiger.

Ergeben rapple ich mich auf, denn ich habe höchstwahrscheinlich sowieso keine andere Wahl. Um zu testen, ob ich mein Bein richtig belasten kann, tippe ich mit dem Fuß auf den Boden. Es geht, tut zwar ein bisschen weh, aber es geht.

Erneut stelle ich mich vor Zayn, nicke ihm zu und warte auf seinen Angriff. Wie er es mir erklärt hat, versuche ich, seine Körpersprache zu lesen, um ihn abwehren zu können. Er macht einen Schritt auf mich zu, dafür gehe ich einen zurück. Meine Augen erfassen das Zucken seine Finger und wie er den Arm anhebt, doch er ändert schneller, als ich Luft holen kann, seine Taktik. Sein Fuß trifft mein linkes Bein an der Wade. Durch die Wucht werden mir die Füße weggezogen. Ich kann nichts ausrichten, verliere meinen sicheren Stand und mache mich auf den nächsten Schmerz gefasst … nur bleibt er aus. Ich Knaller nicht aufs Podest, sondern spüre stattdessen Zayns Arme, die mich auffangen.

»Da muss die kleine Wildkatze wohl noch ein wenig üben«, raunt er über mich gebeugt mit rauchiger Stimme.

Etwas irritiert blinzle ich und brauche einen Moment um zu verstehen, was geschehen ist. Moment … Flirtet er jetzt mit mir?

Mein Herz klopft augenblicklich noch schneller, als ohnehin schon. »Es ist auch nicht wirklich fair«, verteidige ich mich schwach.

Auf seine Lippen stiehlt sich ein hinterlistiges, unverschämt heißes Lächeln. »Natürlich nicht. Ich rechne auch nicht damit, dass du mich jemals besiegst.«

Blödmann. »Wenn es einmal so weit ist, erinnere ich dich daran.«

Er lacht. Rauchig. Tief. Echt. Wäre ich Eis, würde ich genau jetzt schmelzen. Gott, ich liebe es. Es ist ein viel zu seltenes Geräusch.

Während ich ihn anschmachte, was ihm ganz bestimmt nicht entgehen wird, stellt Zayn mich zurück auf meine Füße, holt dann ein Handtuch und hält mir ein hin. Ich nehme es entgegen, wische mir übers Gesicht und setze mich daraufhin auf das Podest. Dann begutachte ich die Schäden an meinem Körper. Tatsächlich habe ich jetzt schon einige blaue Flecken, wobei der, an meinem Bein echt unangenehm schmerzt. Um zu wissen, wie groß er ist, brauche ich ihn nicht einmal sehen, wahrscheinlich wird mein ganzer Oberschenkel tiefblau. Leise seufzend nehme ich eine der kalten Wasserflasche und drücke sie auf den Stoff meiner Leggins.

»Armes Kätzchen«, spottet Zayn.

»Hör auf, das tut echt weh.«

Ein Moment verstreicht, bevor Zayn zu mir kommt, sich plötzlich neben mich setzt und mir die Flasche wegnimmt. »Zeig mal her.«

Etwas perplex, drehe ich mich zu ihm. Er greift nach meinem Fußknöchel und legt mein Bein über seines. Ein wohliges Kribbeln fließt von der Stelle aus, die er berührt durch mich hindurch.

»Wenn du willst, könnte ich dir helfen, deine Wunden zu lecken, Kätzchen? Dann müsste aber die Leggings weg.«

Verführerisch langsam streichen seine Finger seitlich über meine Wade, mein Knie entlang und weiter nach oben. Mir wird heiß, das Kribbeln in mir noch stärker und ich hänge sofort an dem dunklen Glitzern in seine Augen fest. Keine Ahnung, was da gerade in mich fährt, aber ich habe mich irgendwie nicht mehr im Griff und irgendwie drehen wohl auch meine Hormone durch. »Wie genau würde das denn aussehen?«

Sein Mundwinkel zuckt und seine Hand fährt weiter bis zur Mitte meines Schenkels. Mit der anderen stützt er sich ab und lehnt sich zu mir.

»Das zeige ich dir, wenn wir keine Zuschauer haben«, flüstert er vielversprechend, dann steht er plötzlich auf.

»Hey, Collin«, begrüßt Zayn seinen Trainer auf einmal. Ich habe ihn gar nicht kommen sehen.  

Er unterbricht uns viel zu oft.

Vorfreude, Neugier und Enttäuschung vermischen sich in mir. Meine Haut unter den Leggins glüht, dort, wo er mich berührt hat.

»Hey, ihr zwei. Alles okay bei euch?«

»Klar. Ich habe ein bisschen zu fest zugeschlagen, aber Finya meinte, das wird wieder«, antwortet Zayn, währenddessen ich aufstehe und Collin lächelnd zunicke.

»Du schlägst dich nicht schlecht, so, wie das ausgesehen hat«, wendet er sich daraufhin direkt an mich.

»Danke«, gebe ich nur zurück. Meine Wangen werden warm. Hat er uns beobachtet? Und wenn ja, was hat er gesehen?! Hoffentlich nicht unsere kleine Flirteinlage … das ist ultimativ peinlich.

»Wolltest du eigentlich irgendwas bestimmtes?«, hakt Zayn nach und trinkt von einer der Wasserflaschen, woher auch immer er sie auf einmal hat.

»Ja, ich wollte dir mitteilen, dass wir uns morgen vor Prüfungsbeginn auf der Glaswiese treffen. Bulmetter hat die Aufgaben geändert. Es sind diesmal zwei Disziplinen und nicht nur der Kampf gegen Feraxe.«

Feraxe? Wie bitte?!

»Was ist die Zweite?«

»Verschiedene Angriffe und magische Gegenstände aufspüren. Sollte dir eigentlich nicht schwerfallen, obwohl ich glaube, der Rektor wird dich diesmal ganz schön fordern. Ich will, dass du jeden Angriff abwehren kannst. Deswegen werden wir das morgen früh nochmal trainieren.«

Unbeeindruckt verschränkt Zayn seine Arme. »Geht klar.«

»Gut, dann will ich mal nicht weiter stören. Finya, halte durch. Du packst das.« Collin lächelt mich zusprechend an, verabschiedet sich noch und geht wieder.

»Was ist diese Glaswiese eigentlich genau?«, frage ich Zayn neugierig, als sein Trainer weit genug weg ist.

»Der Prüfungsplatz für Drittsemestler«, erklärt er und hilft mir vom Podest.

»Ja, das weiß ich. Aber was ist daran besonders? Darf ich ihn mal sehen? John hat gesagt, man darf ihn nur mit seinem Mentor betreten …«

»Dann ist es ja gut, dass ich dein Mentor bin. Allerdings ist der Platz nicht wirklich spektakulär. Es sind nur Glaskugeln.«

»Zeigst du ihn mir trotzdem?«

Zayn legt den Kopf leicht schief. »Wenn du mich ganz lieb darum bittest.«

Zuckersüß lächle ich ihn an »Bitte.«

Sein Mundwinkel zuckt. »Okay. Na komm, ich zeig ihn dir.«

[image: ]

Zayn hat vollkommen untertrieben. Die Glaswiese ist der Hammer. Die Kugeln verteilen sich über einen Platz, der ungefähr so groß ist wie sechs Fußballfelder. Sie sehen aus wie Seifenblasen oder Schneekugeln, solche, die man als Kind immer hatte. Nur viel größer. Sie überragen mich und glitzern geheimnisvoll wie Diamanten im Sonnenlicht.

Ich bleibe stehen und sehe fasziniert über die riesige Fläche. Unbedingt muss ich die Glaswiese einmal zeichnen. Sie ist so wahnsinnig schön. Dieses Bild muss festgehalten werden.

Neugierig laufe ich neben Zayn über die grüne Wiese und betrachte die besonders schönen Kugeln genauer. In der vor mir erkenne ich das Meer und einen Felsen, der aus dem Wasser herausragt und an dessen Kante sich die Wellen brechen. Die nächste, die meine Aufmerksamkeit auf sich zieht, zeigt einen Garten. Von den hohen Wänden, die ihn einzäunen, hängen efeuartige Pflanzen. Weiß-pinke Blumensträucher wachsen zwischen grünen Büschen. In der Mitte befindet sich eine runde Fläche aus Sand. Ein bisschen erinnert mich, was ich sehe daran, wie ich mir immer die hängenden Gärten von Babylon vorgestellt habe.

Ich laufe weiter und erblicke eine leere Glaskugel. Seltsam. »Hat es einen Grund, dass manche gefüllt sind und manche nicht?«, hake ich bei Zayn nach und halte an.

»Die sind nicht leer. Es wurde nur versteckt, was sich darin befindet.«

»Warum?«

»Damit man sich nicht darauf vorbereiten kann, was sie verbergen. Bei all den anderen weiß man ja schon, was einen erwartet.«

Erneut begutachte ich die Kugeln, die mich ungefähr einen Meter überragen.

»Also müsst ihr da rein, wenn ihr geprüft werdet? Das muss ganz schön eng sein.«

»Wenn du drin bist, ist es so, als wärst du hier draußen. Es macht keinen Unterschied, abgesehen von den Gegnern und Aufgaben darin.«

»Ah, okay.« Mit der Hand fahre ich über das Glas der Kugel neben mir. Sofort kitzelt ihre Magie in meiner Handfläche. Es ist ein schönes Gefühl.

»Willst du rein?«

Überrascht von Zayns Frage schaue ich zurück zu ihm. »Meinst du das ernst?«

Seine Augenbraue zuckt nach oben. »Habe ich schon jemals etwas nicht so gemeint, wie ich es gefragt oder gesagt habe?«

»Ähm … nein, glaube nicht.«

»Richtig. Also, willst du? Ja oder nein?«

»Ist das nicht gefährlich?«

Mit einem dunklen Glitzern in seinen Augen, das mich augenblicklich nervös macht und mich gleichzeitig bannt, tritt er plötzlich näher an mich heran. »Liegt nicht genau darin der Reiz, kleine Fey?«

Sein Atem streift meine Lippen und ich glaube, seine Frage sollte wohl eigentlich keine sein, denn sie hört sich überhaupt nicht so an. Eher nach einer Aufforderung und irgendwie … verboten, wie der Ansatz seines Lächelns.

»In welche würdest du denn gehen wollen?«, frage ich leise, um zu versuchen, mich von dem plötzlichen Ziehen in meiner Mitte abzulenken.

»Wie wäre es mit der?« Zayn zeigt auf eine Kugel, in deren Inneren sich eine Eishöhle befindet, nimmt meine Hand und zieht mich bestimmt in ihre Richtung.

»Warte, ich erfriere da drin bestimmt.«

»Tust du nicht. Ich lasse dich nicht erfrieren. Außerdem kannst du dich an mir wärmen.« Verrucht lächelt er mich an, bleibt vor dem Zauberglas stehen und legt seine freie Hand darauf ab, woraufhin sich das Glas teilt und uns einen Durchgang bietet. »Oder wir wärmen uns gegenseitig.«

Ohne mir die Chance zu geben, über sein Gesagtes nachzudenken, nimmt er mich einfach mit. Ich stolpere hinter ihm her und stehe keine Sekunde mitten in der Kugel.

Wow… Fasziniert lasse ich meinen Blick durch die Höhle schweifen. Es ist tatsächlich, als wäre ich draußen. Über unseren Köpfen hängen riesige Eiszapfen, die genau wie die Wände und der Boden aufblitzen und funkeln. Weitere gläserne Spitzen ragen aus dem Eis unter uns. Irgendwie sieht alles so aus, als würde sich dahinter oder darin Licht befinden, das alles erhellt. Es verleiht dem Ganzen einen weiß-bläulichen Schimmer und lässt es noch spektakulärer wirken. Leider ist es aber auch echt richtig kalt, zumindest äußerlich. Denn innerlich koche ich noch immer, weil Zayn meine Hand nicht loslässt.

»Verrätst du mir jetzt auch noch, was genau ihr hier drin tun müsst?« Vor meinem Mund bildet sich weißer Dunst.

»Wir warten, bis uns jemand angreift und erledigen die Kreatur dann. Oder wir lösen die Aufgabe, die uns vorher gegeben wurde.«

Augenblick … Kreaturen, wie … Feraxe und Zeraxe?

Ungewollt erschaudere ich bei der Vorstellung. In meinem Magen und meinen Händen kribbelt leichte Panik. Weniger hektisch, als ich es gern würde, sehe ich mich nochmals um, erkenne aber niemanden außer uns.

»Sind jetzt auch Monster hier?«, frage ich Zayn trotzdem, denn wenn möglich, würde ich Begegnungen mit diesen Wesen, oder was auch immer sie sind, echt vermeiden.

»Keine Ahnung. Momentan spüre ich nur dich und deine Nägel in meiner Haut.« Sein Blick fällt kurz nach unten, auf meine Finger, die ich unbemerkt in seinen Arm kralle.

»Oh … Sorry.« Peinlich berührt nehme ich meine Hand weg und will auch meine andere aus seiner lösen, doch da verstärkt er seinen Griff. Mit Nachdruck, sodass ich gar nicht anders kann, als auf ihn zugehen und direkt vor ihm stehenbleiben, zieht er mich zu sich. Zwischen uns ist gerade noch so viel Abstand, damit ich meinen Verstand behalten kann – mehr oder weniger.

»Hast du Angst vor Monstern, weil du so zitterst?«, fragt er mich leise und studiert mein Gesicht.

»Bisschen vielleicht. Aber eigentlich ist mir eher kalt«, flunkere ich stockend.

»Dir ist kalt.« Keine Frage, eher eine amüsierte Feststellung, so, als wisse er ganz genau, was gerade in mir los ist.

Zustimmend nicke ich, woraufhin Zayn noch dichter an mich tritt. Seine Hand legt sich auf meine Schulter. Augenblicklich wird mir heiß und dass nur durch seine unschuldige Berührung, die sich bei ihm nach so viel mehr anfühlt.

»Wenn es nur darum geht, dass du frierst … Ich kann dich ganz schnell zum Schwitzen bringen.«

Ob seine Aussage jetzt eine Drohung oder ein Versprechen ist, kann ich nicht sagen, aber mir fällt wieder ein, was er vorhin am Training gesagt hat.

»Das zeige ich dir, wenn wir keine Zuschauer haben.«

Ich sehe auf, mich kurz um und wieder in Zayns Gesicht. So wie es aussieht, sind wir jetzt allein. Oh Gott.

Sein zweideutiges Angebot gepaart mit seiner Hand, die jetzt meinen Arm nach unten fährt, lässt meine Körpertemperatur gleich nochmal ansteigen. Meine Augen bleiben an seinen hängen. Ich kann meinen Blick einfach nicht mehr abwenden.

Seine Lippen … als wären sie nur dafür gemacht, mich magisch anzuziehen. In meinem ganzen Körper breitet sich ein aufgeregtes Kribbeln aus. Langsam beugt er sich zu mir, mit seinem Mund ganz knapp an meinem vorbei und weiter, bis er neben meinem Ohr innehält. »Soll ich dir mehr von meiner Welt zeigen, kleine Fey?«

Alles in mir zieht sich verheißungsvoll zusammen. Ich schlucke. Warum ist mein Hals so trocken? Ich muss ablehnen. Finya. Lehn. Ab.

»Ich … ähm«, stottere ich herum und schon blickt er mir so tief in die Augen, dass ich all meine Vorsätze über Bord werfen will.

Zwei Zentimeter. So wenig Platz ist zwischen uns und aus irgendeinem Grund, will ich ihm auf einmal alles geben und alles von ihm haben. Wir sollten hier weggehen. Raus aus dieser Zauberkugel. Mein Gehirn weiß das eigentlich, doch mein Körper will nicht. Jede Zelle davon will ihn.

Seine Hand wandert zur Mitte meines Rückens. »Ja oder Nein?«

Mit mir selbst hadernd sauge ich meine Unterlippe ein, bevor ich es allerdings wirklich »ja« sagen kann, höre ich hinter mir plötzlich ein Scharren. Zayn verdreht genervt die Augen, packt so schnell, dass ich gar nicht weiß, wie mir geschieht, meine Schultern und schleudert mich hinter sich. Von Schwindel erfasst brauche ich einen Moment, um meine Orientierung wiederzufinden, erfasse dann wie Zayn die Hand anhebt und seine Innenfläche nach oben dreht. Violette Miniblitze bilden sich schwebend zu einer Kugel darin. Noch immer nicht wissend, was überhaupt los ist, luge ich an ihm vorbei und sehe eine schwarze Gestalt ... Schmutzig schimmernd in allen Farben des Regenbogens und bekleidet mit einem schwarzen Gewand, das um sie herumflattert. Ach du scheiße … Ist das ein …?!

Ich habe gar keine Zeit, um wirklich zu realisieren, da schießt Zayn bereits die violetten Blitze auf das Monster. Mein Herz bleibt vor Schreck beinahe stehen, so, wie auch ich an Ort und Stelle verharre, obwohl mich alles in mir drängt, davonzurennen. Doch nichts funktioniert, ich bin wie gelähmt, während er mich stehen lässt und rasend schnell nach links tritt. Mit Leichtigkeit bricht Zayn einen von der Decke herabhängenden, mindestens einen Meter langen Eiszapfen ab und steht nach nur einem Wimpernschlag meinerseits vor seinem Angreifer.

»Du hast mich unterbrochen, Wichser«, knurrt er bedrohlich, dreht den Zapfen in seiner Hand und rammt der Kreatur, ohne zu zögern, die Spitze durch den Oberkörper. Ein grässliches Kreischen hallt durch die Höhle. Luftschnappend halte ich mir die Ohren zu, dann sehe ich Blut auf den hellen Boden tropfen. Fassungslos starre ich, das röchelnde Monster und Zayn an, der es fest im Genick packt. Seine Armmuskeln spannen sich an, er übt mehr Druck aus und drückt den Eiszapfen noch tiefer in den Brustkorb seines Gegners. Das Monster kippt auf ihn zu, seine Laute verstummen, kurz darauf verblasst es und verschwindet. Es ist einfach weg.

Ich weiß nicht, wie lange ich wie eine Zinnfigur dastehe, bis mein Gehirn fähig ist zu verarbeiten … doch als es passiert, schlage ich mir die Hand vor den Mund, um nicht hysterisch loszuschreien.

Zayn … Er hat ihn … Heilige! Er hat ihn, ohne mit der Wimper zu zucken umgebracht! Was zum Teufel?! Das ist doch … Das … Nein.

»Wir waren dann wohl doch nicht allein. Lass uns abhauen«, durchbricht Zayns Stimme meine Gedanken. Er klingt als wäre nichts gewesen. »Oder muss ich dir noch mehr erklären?«

Hastig schüttle ich den Kopf. »N-Nein. Für heute reicht es.«

»Schön. Gib mir deine Hand. Ich bring dich in dein Zimmer. Du solltest duschen, bevor wir was Essen gehen.«

Was?! Wir gehen essen? Nach einem Mord?! Ist er verrückt?

Gerade noch so, schaffe ich es zu verhindern, dass mir die Kinnlade runterklappt. Zayn kommt zu mir. Seine Finger schließen sich erneut um meine. Vor lauter Nervosität und komplett überfordert von allem, lasse ich ihn gewähren und schweige.

»Bereit?«, will er flüsternd wissen. Ich habe keine Ahnung, von was genau er jetzt redet, ob vom Essen, vom Abhauen oder davon, wie gut sich seine Berührung anfühlt … aber sie beruhigt mich und spendet mir Sicherheit. Wie das möglich ist, nach dem, was er gerade getan hat, kann ich mir selbst nicht erklären, doch ich fühle mich bei ihm sicher, beschützt, und nicke ihm deshalb nach einem tiefen Atemzug zu.

»Ja, bin bereit.« Für was auch immer.
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Meine Dusche hat länger gedauert als gedacht. Zugegebenermaßen habe ich das Wasser aber auch erst abgedreht, nachdem ich wieder normal atmen konnte und festgestellt habe, dass ich die Erde kaum aus meinen Haaren bekomme.

Zayn hat bereits mehrmals gefragt, ob bei mir alles okay ist, jedes Mal habe ich mit einem »bin gleich soweit« geantwortet. Doch wenn das hier so weitergeht, bezweifle ich das. Immerhin stehe ich mittlerweile schon eine halbe Ewigkeit in schwarzen Shorts und T-Shirt vor dem Spiegel.

Wieder kämme ich Strähne für Strähne meine Haare, aber je mehr Dreck ich aus ihnen herausbekomme, desto mehr Dreck folgt. Mist, verdammter! Diese dummen Zicken … Sollte ich jemals irgendwelche Kräfte besitzen, werde ich mich echt zusammenreißen müssen, mich nicht an Co und Vivi zu rächen.

»Wird das heute noch?«, erklingt Zayns Stimme auf einmal hinter mir.

Erschrocken quieke ich auf und fahre herum. »Wie kommst du hier rein?! Es ist abgesperrt.«

Amüsiert grinst er mich an und kommt zu mir. »Ich brauche keine Türen.« Er nimmt eine meiner dunklen Haarsträhnen, kurz leuchten seine Finger auf und plötzlich ist der Dreck verschwunden. Alles, bis auf das letzte Bisschen. Unglaublich.

»Danke.«

»Keine Ursache. Bist du dann endlich soweit?«

Wieso fragt er mich eigentlich nicht, wie der Zauberdreck in meine Haare kommt? Anstatt ihn zu fragen, lasse ich es auf sich beruhen, bürste schnell nochmal meine Haare durch und überprüfe dabei, nur zur Sicherheit, ob auch wirklich alles weg ist. Zufrieden mit dem, was ich sehe, drehe ich mich daraufhin zu ihm. »Ja, kann losgehen.«

Auffordernd hält er mir seine Hand hin. Ich ergreife sie, was wieder dieses intensive Kribbeln in mir auslöst. Zayn lächelt nur wissend und löst sich mit mir auf.

Wir landen am Rand eines Dorfes. Nebeneinander laufen wir eine sandige Straße entlang, vorbei an kleinen Häusern, deren Wände so dicht mit Pflanzen bewachsen sind, dass sie aussehen, als wären sie in die dahinterliegenden Hügel gewachsen. Überall stehen bunte Bäume und Blumen. Teilweise folgen sie uns neugierig, wie die im Schulgarten. Die komplette Gegend sieht aus wie aus einem Bilderbuch. Zayn ist irgendwie gesprächiger als sonst und erzählt mir, das Dorf ist das einzige, in dem es Bars und Restaurants gibt, da man normalerweise zu Hause mit seiner Familie isst, oder dort bestimmte Feste feiert. Aufmerksam höre ich ihm zu und freue mich still darüber, wie er mir mit jedem Schritt, den wir machen, ein klein bisschen mehr von seiner Welt preisgibt. Über sich selbst erzählt er nur leider nichts.

Nachdem ich ihm von Weihnachten und Geburtstagen erzählt habe und wie wir sie feiern, bin ich aber neugierig. »Ist das bei deiner Familie auch so oder wie feiert ihr sie?«

»Ich hatte solche Feste nicht.«

»Oh, und andere?«

»Gab es.« Aus seiner Jackentasche holt er eine Schachtel Zigaretten hervor und zündet sich eine an. »Ich war nur nicht dabei.«

»Okay … aber du hast doch Geburtstag irgendwann, oder nicht?« Selbst mein Geburtstag wurde im Heim gefeiert. Auch wenn es nichts Besonderes war und die anderen nur gekommen sind, weil es an diesen Tagen besseres Essen gab. Wurde seiner vergessen? Oder ignoriert?

»Schon. Gefeiert wurde er halt nicht.«

Ich schiele zu ihm, kann jedoch nicht wirklich eine Emotion aus seinen hübschen Zügen lesen. Trotzdem sagt mir etwas, er will nicht darüber reden, also nutze ich lieber meine Chance, etwas anderes herauszufinden. »Darf ich dich fragen, wie alt du bist?«

Er bläst den Rauch seines letzten Zuges aus. »Zweiundzwanzig.«

Vier Jahre Altersunterschied. Stört mich nicht … aber ist sein Geburtstag dann zweiundzwanzig Jahre lang nicht gefeiert worden?

Die Vorstellung löst ein trauriges Gefühl in mir aus, vor allem, weil es anscheinend wirklich so ist. Ich weiß nicht, ob es ihn selbst stört, doch ich mache mir eine geistige Notiz, dass, wenn ich die Möglichkeit habe, ihm gern eine Freude machen will. Welche muss ich noch überlegen, mir wird schon etwas einfallen. Er ist zwar nicht immer der Netteste, irgendwie glaube ich aber, er würde sich freuen.

»Wir sind da«, holt Zayn mich aus meinen Gedanken und zeigt auf eine kleine Hütte mit einem leuchtenden Schild Zaubermurmel an der Tür. »Ich hoffe, du magst Burger. Das ist der einzige Laden, der originalgetreue aus der Menschenwelt hat.«

Ungläubig sehe ich ihn an. »Das ist nicht dein Ernst?!«

Er zuckt mit den Schultern. »Doch. Ich dachte, vielleicht hättest du gern ein kleines Stück Zuhause in deiner Freizeit.«

Oh Gott … Wie süß ist er bitte?!

Mein Herz macht einen holprigen Satz. »Ich liebe Burger, wirklich! Los, komm schon!«

Euphorisch ziehe ich ihn am Arm zur Tür. Er lacht.

»Du bist wirklich ein Phänomen. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der sich so über Essen freut.«

»Hast du jemals einen davon gegessen?«, will ich wissen und stemme eine Hand in meine Seite.

Grinsend schüttelt er den Kopf. »Nein.« 

»Da haben wir das Problem. Deswegen kannst du es nämlich nicht verstehen. Glaub mir, du wirst das Essen genauso lieben wie ich!«

»Okay, werden wir sehen.«

Schmunzelnd öffnet Zayn die Tür, nach ihm trete ich ein. Bei einer Frau, die aussieht, wie ich mir eine Elfe vorstelle, besorgt Zayn uns zwei Plätze. Sie hat spitzzulaufende Ohren, trägt ein Blumenkleid, ist schlank und hat blonde lange Haare. Wir folgen ihr zu einem Platz direkt an einem Fenster. Als wir sitzen nimmt sie direkt unsere Bestellung auf, weil ich gar nicht erst warte, ob ich eine Karte bekomme oder es überhaupt eine gibt. Zayn bestellt sich einfach dasselbe – Cheeseburger und für uns beide Getränke.

Die Kellnerin geht und Zayn wendet sich wieder mir zu. »Erzähl mir was von dir.«

»Was willst du denn wissen?« Etwas irritiert blicke ich ihn an, denn er klingt anders, irgendwie wirklich interessiert.

»Alles.«

»Alles ist ein ganz schön weitläufiger Begriff.«

Schnaufend verdreht er die Augen. »Dann erzähl mir was, das ich noch nicht weiß.«

»Okay, also … « Ich überlege, was ich von mir preisgeben könnte, aber es gibt nicht sehr viel. Mein Leben bisher ist jeden Tag gleich abgelaufen. »Du weißt eigentlich schon alles.«

»Glaube ich nicht.« Wie immer muss er mir widersprechen, als wisse er es besser. »Jetzt erzähl mir irgendetwas.«

»Na gut … Ich bin achtzehn. Meine Lieblingsfarbe ist blau, meine beste Freundin ist deine Stiefschwester und ich zeichne gern. Dass ich zumindest für eine Zeit lang schwimmen kann, hast du ja mitbekommen. Weil meine Eltern mich nicht wollten haben sie mich als Baby weggegeben, deswegen wurde ich zu einer Pflegefamilie gebracht, die mich irgendwann aber auch nicht mehr wollte. Mein bisheriges Leben habe ich also zum größten Teil in einem Heim verbracht, in dem ich eher ein Außenseiter war, da ich mich den anderen dort nicht angepasst habe. Und, weil nie jemand meine Ängste für voll genommen oder mir irgendwas geglaubt hat, wurde ich zu einem Therapeuten geschickt. Deshalb habe ich wahrscheinlich auch jede psychische Störung, die es gibt und durfte mir keine eigene Wohnung suchen. Aber das wirst du bereits alles wissen, immerhin hast du eine Akte über mich. Mehr gibt es über mich nicht zu erzählen.«

Absichtlich verharmlose ich, was mir wirklich alles passiert ist. Denn Zayn muss nicht unbedingt wissen, dass mich meine Mitbewohner bei jeder, sich ihnen gebotenen Gelegenheit, ihren bescheuerten Spielen ausgesetzt haben, obwohl ich ihnen eigentlich nie wirklich etwas getan habe. Vermutlich war ich aber auch einfach immer nur zur falschen Zeit am falschen Ort und, wie bereits schon einmal erwähnt, jemand, den sie leicht herumschubsen konnten.

»Okay.« Zayn legt seine Hände auf den Tisch und beugt sich ein Stück zu mir. »Dann eben anders formuliert. Gibt es in der Menschenwelt jemanden, der dir wichtig ist? Irgendeinen Typen?« Sein Blick brennt sich in mich, was seine unschuldig gestellte Frage in ein ganz anderes Licht rückt und mich irgendwie verlegen macht.

»Nein. Da ist keiner, den ich vermissen könnte oder der es wert wäre, ihn zu vermissen. Ich war viel allein. Du wirst das wahrscheinlich nicht nachvollziehen können bei dem Ansehen, das du hier genießt.«

»Doch, ich glaube, ich kann es mehr, als du denkst. Sag, bist du deswegen so verkrampft?«

»Ich bin überhaupt nicht …«, will ich seine Unterstellung abstreiten, bremse mich dann aber selbst aus. »Naja … Vielleicht. Ich bin es eben nicht gewohnt von irgendwem Aufmerksamkeit zu bekommen. Vor allem nicht von jemandem wie dir.« Das Letzte wollte ich gar nicht sagen, es ist mir versehentlich rausgerutscht.

Zayn neigt den Kopf leicht zur Seite und sieht mich neugierig an. »Wie mir?«

Toll, Finya!

»Ja, wie dir«, wiederhole ich einfach und kaue verunsichert auf meiner Unterlippe.

»Und was genau ist mit mir?« Sein Mundwinkel zuckt.

Oh man, wie komme ich aus der Nummer jetzt wieder raus?

»Können wir vielleicht das Thema wechseln?«, weiche ich einer Antwort einfach aus und gehe zum Angriff über, wie ich es meistens tue, wenn ich nicht weiß, was ich machen soll. »Zum Beispiel könntest du mir erklären, warum du dir plötzlich so viel Mühe gibst, meine Aufmerksamkeit zu erhalten. Du wolltest sie immerhin die ganze Zeit nicht wirklich. Zumindest nicht so wie jetzt. Woher der plötzliche Sinneswandel?«

Ja, das ist gut, Finya. Lenk schön von dir ab. Er muss nicht wissen, dass dein Innenleben ausrastet, sobald er auch nur blinzelt, auch wenn ich echt langsam durchdrehe wegen dieser irren Gefühle in seiner Nähe … Im Klassenzimmer zum Beispiel oder auch vorhin fast … Stopp, nein. Nicht schon wieder darüber nachdenken. Wieso kreisen meine Gedanken eigentlich immerzu um dieses Thema? Konzentriere dich auf deine Frage, denn sein Verhalten, seit wir aus dieser Glaskugel raus sind, ist echt anders als sonst. Dafür brauche ich eine Erklärung. Er will mir schließlich weismachen, er interessiert sich jetzt plötzlich nicht mehr nur für meinen Körper, sondern auch für meinen Charakter … Warum und was soll ich davon jetzt halten? Ist das nur irgendeine Masche von ihm oder meint er das ernst? Das wäre doch … ja, was wäre es denn? Schlimm? Nein, so wie er hier sitzt, erscheint mir an ihm gerade gar nichts mehr schlimm. Ganz im Gegenteil … nur ist das gut oder schlecht?

Zayn fixiert mich noch intensiver mit seinen aquamarinblauen, dunkel glitzernden Augen, an denen ich erneut hängenbleibe.

»Okay, ich bekomme meine Antwort schon irgendwann«, meint er dann ernst und richtet sich auf. »Nun zu deiner Frage. Du bist anders, Fey, das reizt mich. Ich will ziemlich versaute Dinge mit dir anstellen, von welchen du niemals geglaubt hast, dass du sie brauchst. Ich will sehen, wie du wegen dem, was ich mit dir mache, die Kontrolle verlierst. Dich um den Verstand bringen, weil du mehr willst und davon abhängig bist, es von mir zu bekommen. Davor hatte ich dich gewarnt, aber du wolltest ja nicht hören. Jetzt ist es nur ein bisschen zu spät für einen Rückzieher. Ich bin mir nämlich nicht sicher, ob es mich interessieren würde, wenn du es nicht willst und werde deswegen nicht aufhören, bis ich habe, was ich will. Dass ich aber abgesehen von all dem, auch noch etwas über dich wissen will, ist, nennen wir es, neu für mich und deswegen kann ich dir in der Hinsicht auch nichts weiter sagen. Außer, dass wir vielleicht genau aus diesem Grund hier sitzen.«

Ach du scheiße …

Mein Blut kocht und schießt wegen meines randalierenden Herzens in meine Wangen. In mir drängt mich augenblicklich alles, über den Tisch zu greifen, meine Lippen auf seine zu legen und seine Hände auf mir zu spüren. Warum auch immer, will mein Körper unbedingt herausfinden, ob das, was er mir gerade gesagt hat, sich genauso anfühlt, wie er es verspricht … obwohl mich gleichzeitig die Alarmstimme in meinem Kopf anschreit, ich darf es nicht erfahren.

Warum ist dieser blöde Tisch zwischen uns?

Das Knistern und Kribbeln in mir verstärkt sich immer mehr, je länger ich ihn ansehe und sein Blick noch fesselnder wird. Herausfordernder. Gebannt verfolge ich wie seine Zunge über seine Unterlippe fährt, was mich gleich noch mehr um Fassung ringen lässt. Seine Augen verengen sich leicht. Sein zufriedenes Lächeln entzieht der Luft den Sauerstoff. Ich glühe und wirklich alles in mir will, was er mich fühlen lassen kann … bis mich das quietschende Scharren eines Stuhls neben uns aus meiner aufkommenden Fantasie katapultiert. Erschrocken zucke ich zusammen. Bin plötzlich vollkommen eingeschüchtert von seinen offenen Worten und hadere mit mir selbst, ob es richtig ist, was ich mir da gerade eingestanden habe. Irgendwie reiße ich mich doch von seinem durchdringenden Blick los und frage mich unwillkürlich, was ich darauf jetzt sagen soll. Mit so einer Ansage hatte ich nicht gerechnet, genauso wenig, wie mit meiner Reaktion darauf.

Was will er von mir hören? Und warum reagiere ich überhaupt so stark auf ihn? Hätte ich lieber auf seine vorherige Frage geantwortet. So viel zum Thema, im Moment ist an ihm gar nichts mehr schlimm. Blöd nur, dass es das irgendwie wirklich nicht ist. Zumindest nicht, wenn es nach dem verlangenden Ziehen in meiner Mitte geht.

Unauffällig atme ich tief ein, ohne dass Zayn mitbekommt, was seine Worte mit mir anstellen und versuche eine Möglichkeit zu finden, wieder nichts auf seine Aussage zu erwidern. Zum Glück kommt die Elfenkellnerin mit unseren Burgern und unterbricht so unser Gespräch. Sofort stürze ich mich aufs Essen in der Hoffnung, er vergisst einfach, dass ich eigentlich dran wäre, etwas zu sagen. Als ich zu ihm schiele, sieht er mich zu meiner Überraschung nur mit einem undeutbaren Blick an und lässt es auf sich beruhen.

Gott … Warum macht er mich sogar nervös, wenn er mir einfach nur gegenübersitzt? Klar, war das schon die ganze Zeit so, aber es ist doch nicht normal. Und dazu kommt noch, dass es jetzt ein anderes Nervössein ist. Nicht dieses wer-weiß-was-mich-heute-erwartet-nervös, sondern so eines, bei dem einem die Hände kribbeln und man jede Konsequenz vergisst, aber gleichzeitig denkt man genau darüber immer wieder nach. Vergleichbar mit einer Unsicherheit etwas tun zu wollen, von was man keine Ahnung hat. Es könnte vielleicht daran liegen, dass Zayn nicht gerade ein Unschuldslamm ist, mit seinen ganzen Frauengeschichten, seiner abweisenden Art, die er jedem entgegenbringt, der ihm widerspricht, der Tatsache, dass er gerade direkt gesagt hat, was er von mir will und dieser ganz neuen Seite, die er mir gezeigt hat, als er mir die Magie nähergebracht hat und auch heute. Oh man, viel zu viele wild durcheinandergewirbelte Eindrücke und Gefühle … nicht gut … gar nicht gut.

Während des ganzen Essens sprechen wir kein Wort mehr miteinander und irgendwie bin ich froh darüber. Mein Kopf ist zu voll. Ich kann mich kaum auf den echt leckeren Burger konzentrieren, doch all das ist es eigentlich nicht, was mich beschäftigt, sondern die Art, wie Zayn mich beobachtet und dass ich es kaum schaffe, meine Augen von ihm zu lassen.

Ich sollte mich zusammenreißen und aufhören zu grübeln. Allerdings würde ich wirklich gern wissen, über was er nachdenkt. Er sieht mich immerhin die ganze Zeit schon so an. So … fasziniert? Konzentriert? Keine Ahnung. Ich sollte ihn nicht anstarren, da mir schon wieder auffällt, wie unnatürlich schön er ist. Wie kann man denn so perfekt sein und dann auch noch so unverschämt?

Sein Mundwinkel zuckt. Schnell schaue ich auf meinen Teller.

Ob er weiß, was ich denke? Ich muss mich auf was anderes konzentrieren, bevor wieder irgendwas mit mir durchgeht. Zumal er mein kleines Geheimnis nicht kennt. Ich sollte es ihm sagen, bevor das alles eskaliert … nur leider habe ich keine Ahnung wie …

Nach unserem schweigsamen Essen verlassen wir die urige kleine Bar. Wir schlendern genauso stumm die Straße entlang.

Zayn durchbricht nach einem kurzen Fußmarsch die Stille. »Wir müssen zurück zu der Stelle, von der wir gekommen sind. Ich habe keinen Bock, dass hier jemand etwas von meiner Magie mitbekommt.«

Ich nicke nur. Keine Ahnung, warum er das nicht will, ich frage aber auch nicht nach. Denn hätte er es mir sagen wollen, hätte er es auch getan.
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Wir kommen am großen Eisentor des Vorplatzes an. Zayn lässt meine Hand los und vergräbt seine in den Taschen seines Pullovers. Wir gehen über den Schotterweg auf das Gelände. Kurz vor der großen Steintreppe sieht er mich an.

»Willst du noch mit in die Höhle?«

Seine Frage erinnert mich plötzlich an Cos Drohung und auch daran, was mit Zayn noch alles passieren könnte. Hitze steigt in mir auf. Meine Körpertemperatur klettert kontinuierlich immer weiter nach oben. Ein mulmiges Gefühl entsteht in meinem Magen.

»Ich weiß nicht, ob die anderen das so gut finden«, antworte ich resigniert.

»Mich interessiert nicht, was andere gut finden.«

Natürlich nicht. Keiner würde dir jemals drohen oder so über dich reden, wie über mich.

Ich sage nichts und das bewegt ihn dazu, sich vor mich zu stellen und mich zum Stehenbleiben zu bringen.

»Wenn es dir nicht gefällt, kannst du immer noch gehen.«

Ich weiß, es ist eine blöde Idee. Irgendetwas in mir sagt mir das und trotzdem kann ich nicht »Nein« sagen. Ich bin wohl zu neugierig, will nicht, dass die Zeit mit ihm schon endet und kann einfach nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie es sich anfühlen würde, was er mit mir tun könnte.

»Na gut. Ich gehe mit.«

Das Gelände vor der Höhle ist leer, als wir es erreichen und sieht gar nicht mehr so spektakulär aus, ganz unbeleuchtet und ohne die vielen Schüler. Vor dem Eingang bleibt Zayn auf einmal stehen, dreht sich zu mir um, sagt aber nichts. Er sieht mich einfach nur forschend an.

»Ist alles okay?« Unsicher blicke ich mich um, weil ich nicht verstehe, warum er nicht weitergeht. Jedoch erkenne ich nichts und schaue wieder zu ihm.

»Küss mich.« Seine Aufforderung kommt aus heiterem Himmel und überrumpelt mich.

Hat er…? »Was?!«

Entschlossen macht er einen Schritt auf mich zu. »Traust du dich nicht?«

Meine Hände und mein Magen flattern mit einem Mal heftig. »Ich … also … das …«

Abwartend zieht seine Augenbrauen hoch.

Gott, scheiße. Warum macht er sowas? Ich kann mich doch sowieso schon nicht mehr richtig wehren.

Das verlangende Ziehen setzt augenblicklich wieder ein. Meine Muskeln versteifen sich.

Grinsend kommt er noch näher. So nah, dass sein Gesicht nur wenige Millimeter von meinem entfernt ist. »Komm schon, kleine Fey. Du hast mir schließlich vorhin schon meine Frage nicht beantwortet. Willst du jetzt auch wieder kneifen und mir wirklich einen kleinen Kuss verwehren?«

Mein Herz bleibt gleich stehen oder explodiert. Es kann sich nicht entscheiden und stolpert herum. Ich glühe innerlich. Äußerlich. Ich will ihm gar nichts mehr verwehren. Nichts.

»Welche Frage?«, presse ich heraus.

»Die Frage, was an mir so anders ist.« Das Blau seiner Augen hypnotisiert mich. Irgendetwas geht in genau diesem Moment mit mir durch.

»Genau das, Zayn.«

Wie ferngesteuert hebe ich meine Hände, lege sie um seinen Hals und küsse ihn. Sofort schießen Blitze in meine Mitte, ausgehend von seinen besitzergreifenden Lippen. Er drückt mich an sich, doch es ist nicht genug. Ich will mehr. Mehr von ihm, wie er es vorhin gesagt hat. Zayn entweicht ein zufriedener Laut. Sein Kuss wird wilder. Mir ist plötzlich egal, dass wir genau vor dem Eingang eines Clubs stehen und uns jederzeit jemand sehen könnte. Genauso ist es mir egal, dass ich ihm nichts von meinem kaum vorhanden Sexleben erzählt habe. Es scheint alles unwichtig. Er fühlt sich viel zu gut an. Berauschend und irgendwie verboten, was es nur noch besser macht. Seine Wärme, seine Dominanz und wie sich seine Hände und Lippen auf mir anfühlen, nehmen mich ein und lassen mich nach noch mehr gieren. Nach so viel mehr. Doch Zayn beendet unseren Kuss. Er sieht mich einige Sekunden nachdenklich an, dann dreht er sich entschieden weg, geht zur Tür und hält sie auf.

Mit einem Kopfnicken fordert er mich zum Eintreten auf. Völlig verdattert laufe ich einfach mit zittrigen Knien los. Drinnen angekommen geht Zayn vor. Ich folge ihm stillschweigend an aufgeräumten Theken vorbei und durch die Tür, die wir am ersten Abend auch genommen haben. Erst als wir durch sie hindurchgehen, höre ich Stimmen und Musik. Kurz darauf erkenne ich mehrere Leute. Ein paar kommen mir bekannt vor, ein paar habe ich noch nie gesehen. Sie spielen Billard oder hängen auf den bunten Sofas herum und spielen Karten. Dieser Wechsel geht schon wieder viel zu schnell, ich weiß überhaupt nicht, wie ich mich verhalten soll und zupfe verunsichert an meinen Fingern.

»Na, wen haben wir denn da?« Kiran.

Ich schaue zu ihm, mit einem Winken fordert er uns auf, zu ihm zu kommen. Während wir es tun versuche ich, mir meine Verwirrung nicht anmerken zu lassen und lächle ihn an. Mit ein paar weiteren Leuten sitzt er auf einem der Sofas. Vor ihnen auf dem Tisch liegen wild verteilt Karten, mehrere Gläser und Flaschen, sowie Zigarettenschachteln und ein Aschenbecher. Die beiden Typen, die auf dem anderen Sofa sitzen begrüßen uns freundlich, als wir stehenbleiben. Kiran klopft auffordernd neben sich auf den freien Platz und sieht mich an.

Ich schaue zu Zayn. Er nickt mir zustimmend zu.

»Setz dich, ich hol uns was zu trinken«.

Er geht zur Bar und ich wende mich Kiran zu.

»Was verschafft uns die Ehre, dich hier anzutreffen?«, fragt er mich und lächelt sein typisches Lächeln.

Ich bin unheimlich froh, dass er nichts mehr von der Sache heute Morgen erwähnt oder mich komisch ansieht deswegen.

Vielleicht hat er es schon wieder vergessen. Erzählt, was am See los war, hat er es seinem besten Kumpel ja anscheinend auch nicht. Also kann ich aufatmen.

»Zayn hat mich gefragt, ob ich mitkommen will und naja, bevor ich in meinem Zimmer sitze und mir noch mehr über Elemente durchlese, die ich nicht beherrsche, dachte ich mir, ich kann auch einfach mit.«

Dass ich nur da bin, weil ich in Zayns Nähe sein will und in mir eine Finya existiert, die ich selbst nicht kenne, verschweige ich.

»Sehr gute Wahl. Willst du mitspielen?« Er zeigt auf die Karten, die aufgestapelt auf dem Tisch liegen.

»Ich weiß nicht, wie das geht.«

Die Karten sehen seltsam aus und ich habe keinen blassen Schimmer, was die geschnörkelten Zeichen und Bilder darauf bedeuten sollen.

»Du spielst mit mir.« Zayn gibt mir einen Becher.

»Okay.«

Ich stehe auf, damit er Platz nehmen kann und setze mich neben ihm auf die Lehne. Kiran mischt die Karten und teilt sie an seine drei Mitspieler aus.

»Du kannst dich auch auf meinen Schoß setzen. Ich beiße dich schon nicht.« Zayn zieht mich, ohne auf eine Antwort zu warten auf sein Bein. »Noch nicht«, flüstert er dann so leise, dass nur ich es höre. Kurz schließe ich die Augen. Nein, diese Aussage wird mich jetzt nicht aus der Bahn werfen.

Zayn nimmt seine Karten, als hätte er nichts gesagt, fächert sie auf und legt einen Arm um meine Hüfte. Das Blatt hält er so, dass ich es gut sehen kann. Mir wird wieder heiß wegen seiner Berührung und ich trinke ein paar Schlucke hintereinander von meinem Wasser, damit man mir nichts anmerkt. Es klappt offensichtlich nicht, denn Kiran grinst wissend. Wahrscheinlich macht Zayn das mit allen Frauen so.

»Er genießt die Aufmerksamkeit und nimmt sich, was er will …«, hallen Mimis Worte durch meinen Kopf. Ich ignoriere sie, mal wieder.

Beginnend bei Raylan, einem der anderen Spieler, legt jeder eine seiner Karten auf den Tisch. Als Zayn dran ist, sagt er mir, welche ich nehmen soll und erklärt mir warum. Auch wenn ich es nicht verstehe, genauso wenig wie die Kurzanleitung vorher, nehme ich immer wieder die Karten und lege sie auf die Holzplatte. So lange, bis die anderen drei aufstöhnen und sich beschweren. Wie es aussieht, haben wir gewonnen.

»Ernsthaft, wie kann es sein, dass du in jedem zweiten Spiel diese scheiß Karte hast?! Das ist nicht normal.« Kiran wedelt genervt mit einer herum, die eine Seelweide zeigt unter der eine Frau sitzt.

»Ich habe nicht ausgeteilt.« Zayn zuckt mit den Schultern, dabei grinst er zufrieden.

»Ich will noch eine Runde.«

»Wenn du nochmal verlieren willst.« Ich muss Kiran einfach necken, weil er sich so aufregt. Alle fangen an zu lachen.

»Du hast die Kleine gehört. Sie weiß jetzt schon, dass du nie gegen Zayn dieses Spiel gewinnst«, zieht ihn der Typ, dessen Namen ich nicht weiß, ebenfalls auf. Kiran murmelt nur etwas, dass sich anhört wie eine Beleidigung und teilt erneut aus. Wieder hält Zayn die besagte Karte in der Hand. Ich muss grinsen.

Wir spielen noch mehrere Runden. Zwar gewinnen wir nicht alle, dennoch macht es Spaß mit den Leuten Zeit zu verbringen. Zwischendurch unterhalten wir uns über alles Mögliche oder die Jungs lästern über irgendwelche Lehrer und fachsimpeln über die anstehenden Prüfungen. Es stört mich nicht mal mehr, auf Zayns Schoß zu sitzen. Ich entspanne mich sogar ein wenig. Doch irgendwann fährt seine Hand unter mein Shirt und er beginnt meinen Rücken zu streicheln. Gänsehaut breitet sich sofort auf meinem ganzen Körper aus. Ich schaue ihn an. Er ist in die Karten vertieft und ich weiß nicht, ob ihm überhaupt bewusst ist, wo er seine Hand hat. Ich sage nichts und genieße es einfach, zumindest so lange, bis plötzlich die Tür aufgeht und Co mit ihrer blonden Freundin auftaucht. Augenblicklich versteife ich mich und stehe auf, um so zu tun, als würde ich mir noch etwas zu trinken holen. Ihr zorniger Blick trifft mich wie ein Blitz.

»Na, wenn das nicht unser berühmter Firstie ist … Was macht sie hier?«, ruft Co abschätzig aus, wirft mir einen noch drohenderen Blick zu und setzt sich neben Zayn aufs Sofa.

»Sie wurde eingeladen, du nicht«, bemerkt Kiran abweisend.

»Dich hat keiner nach deiner Meinung gefragt«, zischt sie giftig.

Kirans Gesichtsausdruck wird eiskalt.

»Was willst du hier?«, schaltet sich Zayn ein.

»Ich wollte nach meinem Lieblingszeitvertreib sehen und wissen, ob er vielleicht Lust hat, mir zu zeigen, wie gern er mich um sich hat … oder unter sich«, schnurrt sie ihn an und leckt sich über die Lippen, während sie seinen Arm mit ihren roten Fingernägeln entlangfährt.

Ich kotze gleich.

»Ich bin bedient.« Zayn nimmt bestimmt ihre Hand von sich.

»Wäre ich auch, wenn ich den halben Tag lang mit so einem unnützen Ding verbringen müsste.«

»Hör auf, Comelia«, knurrt Zayn und sieht den Wasserteufel mit den roten Haaren finster an.

»Was denn? Ist doch so. Nur weil sie zu dumm ist, ihre Fähigkeiten heraufzubeschwören, bekommt sie eine Sonderbehandlung. Sie bekommt ihren eigenen Mentor, was mich nicht stören würde, wenn du es nicht wärst. Sie raubt mir meine Zeit mit dir und wird von fast jedem Lehrer behandelt, als wäre sie ein Wunderkind. Dabei ist sie nur ein Haufen Dreck.« Ihren letzten Satz spuckt sie in meine Richtung, aber ich lasse mich bestimmt nicht auf dieses Gerede ein.

»Hey, es reicht«, funkt Kiran bestimmt dazwischen.

»Das reicht noch lange nicht. Sie ist doch ein Stück Dreck. Oder ist das nicht so, Finya? Ich dachte, heute Mittag wäre das deutlich zum Vorschein gekommen«, wendet sich Co jetzt direkt an mich und erinnert mich an ihre Warnung und den Matsch in meinen Haaren.

»Von was spricht sie, Fey?«, will Zayn knurrend wissen.

»Keine Ahnung. Ich gehe jetzt lieber.« Ich will ihr wirklich keinen weiteren Grund geben, mich noch mehr zu hassen. »Wir sehen uns.«

Mit schnellen Schritten laufe ich aus der Höhle, den Weg entlang und in den Garten. Hauptsache weit weg von Co und ihrer Freundin.

Es war so dumm von mir, mit dorthin zu gehen. Warum habe ich nicht auf mein Gefühl gehört? Es hatte mich doch davor gewarnt.

»Fey, warte mal«, höre ich Zayn plötzlich hinter mir rufen und taucht dann vor mir auf. »Was war das gerade?«

Ich stoppe und schaue an ihm vorbei. »Nichts. Bin nur müde.«

»Willst du mich schon wieder anlügen?!« Er klingt genervt. »Ist es wegen Co?«

Tief atme ich durch. »Keine Ahnung.«

»Alles klar, ich bin nicht blöd, Fey. Sag mir, was los ist. Hat sie dir was getan?«

Irgendetwas sagt mir, dass er es sowieso schon weiß. Trotzdem soll er sich einfach raushalten. Es war wirklich ein Fehler, mit ihm zu gehen.

»Warum interessiert es dich eigentlich? Weil ich dich reize? Weil ich anders bin? Nur weil du sagst, du willst mehr über mich wissen, heißt es doch noch lange nicht, dass es morgen genauso sein wird und ich dich dann noch interessiere ... Wahrscheinlich habe ich deine Aufmerksamkeit sowieso nur, weil dir langweilig ist oder du mich um den Finger wickeln willst und gerade Bock draufhast.« Meine abweisenden Worte sind nicht fair, denn er hat nichts Falsches gemacht, das weiß ich selbst. Aber lieber stoße ich ihn von mir weg, als zuzugeben, dass es mich stört, wenn Co so an ihm klebt und mir die Hölle heiß macht, bei der nächsten Gelegenheit, die sich ihr bietet. Nur weil er in meiner Nähe ist, außerhalb des Trainings.

Auf Zayns Züge zeichnet sich absolutes Unverständnis. »Was redest du da?! Ich meine, was soll das jetzt? Habe ich dir irgendwas getan?! Wenn ja, sag es mir gefälligst, es war nämlich nicht meine Absicht war.«

Resigniert und schweigend schaue ich nach unten.

»Fey, ich rede mit dir«, knurrt er gereizt.

Ich luge zu ihm auf. »Nein, hast du nicht.«

»Was wird das hier dann? Man … Sag mir jetzt, was los ist? Bis Co kam, warst du noch normal. Zumindest soweit du das für deine Verhältnisse bist.« Seine Augen nehmen einen ungewöhnlich fragenden, warmen Ausdruck an.

Oh man. Ich hasse es, wenn er mich so ansieht. Ist das jetzt seine neuste Masche, mich einzuwickeln? Einfühlungsvermögen?

»Co war das heute Mittag und ihre Freundin. Sie hat mich mit Eiswasser übergossen, nachdem Vivi mich mit Wurzeln an die Wand gepinnt hat. Co meinte, ich soll mich von dir fernhalten und meine Finger von dir lassen«, murmle ich leise, obwohl ich es eigentlich nicht wollte. Aber ich kann gar nicht anders. Er lässt sowieso nicht locker.

»Tzz. Diese elende Schlampe … Ich hätte es mir ja denken können.« Zorn lodert von einer auf die andere Sekunde in Zayns Blick auf. Seine Kiefermuskulatur zuckt. »Komm mit, ich kläre das jetzt mit ihr.« Er packt mich am Handgelenk und zieht mich mit sich.

»Zayn, bitte nicht.«

Er stockt. »Warum nicht? Sie kann nicht mit dir umspringen, wie sie will«, fährt er mich an und es ist wirklich süß, dass er mich verteidigen will, doch ich will es nicht. Es wird alles nur schlimmer machen …

»Du springst auch mit mir um, wie du willst.«

»Ehrlich?! Finya, das ist etwas völlig anderes.«

»Ach echt? Was ist daran denn so anders?«

Ich weiß, ich sollte damit aufhören, ihn zu provozieren, leider kann ich es aber nicht. Sie wird ausrasten, wenn er sie darauf anspricht, ganz bestimmt und … Er sieht so unglaublich sexy aus, wenn er wütend wird. Meine Güte, ist das verrückt ... Sexy, wenn er wütend ist …

»Alles daran ist anders«, zischt Zayn. »Denn ich tue nichts, was du nicht auch willst. Oder willst du mir sagen, ich hätte etwas gemacht, dass dir nicht gefallen hat?«

»Ähm … ich …«

»Na, sag schon, kleine Fey? Hat es dir nicht gefallen neulich im Klassenzimmer? Warst nicht du es, die mir die Haut sogar durchs T-Shirt zerkratzt hat? Und wolltest du vorhin nicht auch mehr?« Der gefährlich leise Klang seiner Stimme lässt heißkalte Schauer durch mich hindurchfließen. Sein dunkler Blick brennt sich in meinen.

»Nein, also doch ... ich meine …«, stammle ich überfordert herum.

»Was jetzt?«

»Lass es bitte einfach gut sein.«

»Werde mal ein bisschen konkreter, Fey. Soll ich dich nicht mehr anfassen oder redest du von Co?« Er haucht seine Frage wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt.

Halleluja. Mir ist als würde ich Fieber bekommen. Dieses wütende Glitzern in seinen Augen gepaart mit seiner rauchigen Stimme verursacht ein quälendes Ziehen in meinem Unterleib.

»Co«, presse ich heraus.

»Wenigstens gibst du mir die richtige Antwort«, lächelt er. »Und zu Co, wenn sie dir nochmal zu nahekommt, wirst du es mir sagen und mich nicht mehr anlügen. Der Einzige, der dir so nahekommen darf, bin ich. Ist das bei dir angekommen?«

Irgendwie verspüre ich auf einmal Angst. Diese seltsame Angst, die man bekommt, wenn man etwas tun will, von dem man weiß, es ist dumm. Die dich von etwas abhalten will, das man am Ende trotzdem tun wird, weil man es sonst bereuen würde … weil ich bereuen würde, obwohl ich gerade noch mit mir kämpfe, ihm zu widerstehen. Doch würde er es jetzt darauf anlegen, bin ich mir fast sicher, ich könnte es nicht … Ich muss weg. Allein. Bevor es zu spät ist. Ich muss erstmal nachdenken, über alles.

»Darf ich gehen?«, frage ich, leise, dabei brauche ich seine Erlaubnis gar nicht.

»Wenn es das ist, was du willst.«

Am liebsten würde ich ihn fragen, ob er mitkommen will, aber es wäre genau das Gegenteil meines Vorhabens. Und wenn er mich noch weiter so ansieht, wie er es gerade macht, werde ich noch schwächer, als ich es ohnehin schon bin.

»Danke«, nuschle ich deshalb nur und wende mich ab, um so schnell wie möglich von ihm wegzukommen.

»Soll ich dich nicht lieber begleiten?«, höre ich ihn noch fragen, als ich die Tür zum Schulgebäude öffne.

Ohne zurückzusehen, schüttle ich nur den Kopf, husche ins Gebäude und bleibe erst stehen, nachdem ich die leeren Flure und vielen Stufen zu meiner Etage zurückgelegt habe. Tief atme ich durch und wische mir übers Gesicht. Jeder Tag, der vergeht, wird verrückter. Ich würde es nicht glauben, wenn es hier nicht um mein Leben gehen würde. Und wenn ich daran denke, Co könnte ihre Drohung wahrmachen und das mit dem Wasser und der Erde war erst der Anfang, dann wird mir ganz anders … Vermutlich wäre es das Vernünftigste, mich weitestgehend außerhalb des Trainings von Zayn fernhalten. Doch ist es eine Option, die ich eigentlich nicht in Erwägung ziehen will, zumal es wahrscheinlich auch einfach unmöglich ist.

Warum hat mich eigentlich niemand vor so etwas gewarnt oder mich darauf vorbereitet, anstatt mir mein ganzes Leben lang Mathe und Physik beizubringen? Fächer für wie-bekomme-ich-mein-Gefühle-in-den-Griff und wie-verhalte-ich-mich-in-Situationen-die-ich-nicht-vorhersehen-kann, wäre deutlich hilfreicher gewesen …

Kopfschüttelnd über mich selbst und der Eigenarten meines Lebens, laufe ich weiter und hole meine Schlüsselkarte aus der Hosentasche. Ich will sie an den Öffner der Tür halten, doch kurz bevor ich es kann, höre ich plötzlich ein Geräusch hinter mir. Wachsam schaue ich den Flur zurück, der nachts nur durch Fackeln an den Wänden beleuchtet wird. Es hatte mich bis jetzt eigentlich nicht gestört …

»Hallo?«, frage ich leise in die Stille.

Keine Antwort. Erkennen kann ich auch nichts.

Toll, meinen Verfolgungswahn brauche ich nicht auch noch.

Mit einem flauen Gefühl im Magen wende ich mich wieder der Tür zu und halte die Karte an das Schloss. Es surrt, wie immer. Fest drücke ich den Griff herunter, um sie zu öffnen, einzutreten schaffe ich jedoch nicht mehr. Jemand packt mich von hinten und verdreht mir die Arme. Ein schmerzhafter Stich fährt mir bis in die Schultern. Ich will schreien, aber mir wird der Mund zugehalten. Panisch wehre ich mich und versuche, um mich zu schlagen, es ist alles vergeblich. Ich kann mich plötzlich nicht mehr bewegen.

»Trancwurzel, Miststück«, höre ich Cos triumphierende Stimme.

»Wirklich krass dieses Zeug«, bestätigt ihre blonde Freundin.

»Was willst du? Ich bin doch gegangen«, krächze ich, kann kaum mehr sprechen. Meine Stimmbänder wollen mir nicht gehorchen, werden blockiert. Angst kriecht ganz langsam in meine Knochen. Ich bin völlig hilflos, wird mir bewusst. Heiße Tränen steigen mir in die Augen.

»Finya, ich werde dir jetzt zeigen, was passiert, wenn du mich nicht ernst nimmst.« Düster und diabolisch lächelnd, sieht Co mich an, und da wird mir klar, dass, egal was ich auch versuche, keine Chance habe, irgendetwas dagegen zu tun.
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Unentschlossen stehe ich im Garten.

Habe ich sie tatsächlich einfach gehen lassen? Warum bin ich ihr nicht nach? Was ist mit mir eigentlich verkehrt? Ich sollte ihr sofort nachgehen. Es ist meine Schuld, was ihr mit Co passiert ist … Gott … Ich bin so scharf auf sie, dass ich austicken könnte. Das war sie gerade, meine Chance. Diese verdammte Aktion im Klassenzimmer. Man, warum habe ich sie da rein gezerrt? Ich hätte sie flachlegen sollen. Wären wir ungestörter gewesen, hätte ich nicht nur das, sondern ganz andere Dinge mit ihr angestellt. Diese ganze Lust macht mich so irre. Fuck. Vorhin hätte ich sie auch einfach mit mir nehmen und nicht zu den anderen gehen sollen. Ich will dieses Mädchen. Ich will sie so sehr. Ich könnte in ihrem Zimmer auftauchen und mir alles nehmen, was ich mir die ganze Zeit schon ausmale. Völlig egal, ob sie will oder nicht. Sie kann sowieso nichts machen. In zwei Sekunden wäre ich bei ihr. Klamotten runterreißen, sie packen, mich hart … Meine Fresse, was ist denn mit mir los? Was sind das jetzt für Gedanken? Ich bin ihr verfluchter Mentor und sollte gegen ihren Willen überhaupt nichts machen. Nicht mal darüber nachdenken, es zu tun. Wieso bleibe ich denn auch so auf ihr hängen? Hier sind hunderte andere Frauen, die sich mir sofort um den Hals werfen, wenn ich es zulasse. Warum geistert Finya ständig in meinem Kopf herum?!

Wutentbrannt, weil ich mich jetzt zusätzlich zu meiner Wut auf Co, auch noch selbst ankotze, gehe ich wieder zurück zu den anderen.

Ich sollte mich erstmal um Co kümmern. Es wäre sowieso beschissen, wenn mich mein Zorn auf dieses Miststück von Finya ablenkt. Meine Entscheidung ist richtig. Immerhin will ich bei der Sache sein, wenn Fey sich mir hingibt. Ausnahmslos.

Suchend nach ihr betrete ich wieder die Höhle. Nur zu gern hätte ich Comelia klar gemacht, dass sie sich von Finya fernzuhalten hat, aber sie und Vivi sind nicht mehr da. Kiran ist dafür total genervt. Angepisst stoße ich die Luft aus.

Sie läuft mir bestimmt bald wieder über den Weg … Sicherlich wusste sie, was ihr geblüht hätte, wenn sie noch hier gewesen wäre. Dumm ist eigentlich nicht.

Ich hole Kiran und mir etwas zu trinken und setze mich damit zu ihm.

»Wo hast du Finya gelassen? Hast du sie nicht mehr erwischt?«, will er wissen und nimmt das Glas, das ich ihm hinhalte.

»Doch«, antworte ich nur.

»Und warum ist sie dann nicht hier? Du bist ihr ganz schön besorgt nachgerannt. Seit wann machst du dir Sorgen um jemand anderen, als dich selbst? Die Kleine scheint es dir echt angetan zu haben, kann das sein?« Abwartend sieht er mich an.

Kurz überlege ich, ob ich einfach irgendetwas erfinde. Es ist nicht meine Art und bisher kam das auch nie vor.

Ich renne einem Mädchen hinterher. Das ist sowas von verdreht. Leider weiß das Kiran auch. Immerhin kennt er mich besser als sonst jemand.

»Zayn, man. Jetzt rede mal mit mir. Du bist in letzter Zeit ganz schön leicht reizbar und erzähl mir jetzt nicht wieder irgendeinen Scheiß von Mentoren müssen auf ihre Schützlinge aufpassen. Was du machst, hat nichts mehr mit Schützen zu tun. Du bist wie besessen von ihr, fickst sie aber nicht. Warum hältst du dich zurück? Bei den anderen Ladys tust du es auch nicht, obwohl … ich habe dich in letzter Zeit kaum mit einer irgendwo gesehen.« Nachdenklich betrachtet er mich.

Ich lege den Kopf in den Nacken und schließe die Augen. Mir fällt keine anständige Erklärung ein, die er mir abkaufen würde.

»Kiran … ich habe keine Ahnung, was mit mir abgeht«, meine ich irgendwann und erzähle ihm daraufhin alles. Zumindest soweit ich es erklären kann. Angefangen beim ersten Tag, als ich Finya gesehen habe, über dieses Verlangen, das sie in mir auslöst, bis hin zu Cos Aktion heute Mittag und wie angepisst ich deshalb gerade bin. Von dem Kuss nach der Party im Wald, meinen Kontrollverlusten und der Tatsache, dass ich ausrasten könnte, sobald sie in meiner Nähe auftaucht, weil ich an gar nichts mehr anderes denken kann, als sie mir zu nehmen. Von meinen ganzen anderen undefinierbaren Gefühlen, sage ich aber nichts.

»Hmm … Du solltest sie vielleicht echt langsam mal flachlegen oder dich mal wieder flachlegen lassen. Wahrscheinlich bist du untervögelt.« Schulterzuckend trinkt er von seinem Glas.

»Wahrscheinlich«, gebe ich nur zurück und fahre mir übers Gesicht.

Abgefuckt. Das ist echt richtig beschissen. Ich habe leider wenig Hoffnung, mit ein bisschen vögeln, aus der Welt zu schaffen, was Finya in mir losgetreten hat. Langsam glaube ich, da könnte vielleicht mehr sein. Eingestehen werde ich mir das vorerst aber weiterhin nicht. Dann müsste ich mich im schlimmsten Fall mit Beziehungskram beschäftigen und das ist etwas, dass ich mit ziemlicher Sicherheit niemals hinbekomme. Für Beziehungen bin ich nicht gemacht und für Verbindungen und so einen Scheiß auch nicht. Dafür gibt es genug andere Wesen. Außerdem habe ich von dieser seltsamen Liebe ja auch keine Ahnung. Liegt wahrscheinlich an meinen Genen … Moment, wo zum Henker denke ich überhaupt hin? Beziehung?! Ich?! Liebe?! Echt nicht.

»Zayn. Weißt du was? Du kannst dich echt glücklich schätzen, einen so unglaublich tollen Kumpel, wie mich zu haben, dem dein Wohlergehen und dein Schwanz sehr am Herzen liegen«, fängt Kiran auf einmal neben mir an, zeigt auf ein paar Ladys, die gerade reinkommen und dreht uns jedem eine Kippe. »Ich teile mein Hab und Gut und sogar meine Prinzessinnen mit dir.«

Gönnerhaft und grinsend überreicht er mir die Kippe. Ich nehme sie, froh darüber, davon abgebracht zu werden, Finya doch aufzusuchen und über sie herzufallen. Es wäre sicherlich besser als das hier. Vielleicht nicht für sie, für mich aber definitiv. Doch ich schüttle jeden dieser Gedanken ab und schieße mich stattdessen zusammen mit Kiran innerhalb kürzester Zeit in ganz andere Sphären. Wir dröhnen uns zu, mit zu viel Alkohol und Kraut, sodass ich irgendwann nicht mehr fähig bin, noch ernsthaft über Fey nachzudenken. Ich werde abgelenkt von den Ladys und meiner Fantasie, was ich mit einer oder mehreren von ihnen anstellen könnte.

»Du bist Zayn, richtig?« Eine Brünette nimmt mir die Kippe und das Glas aus den Händen, zieht und trinkt einen Schluck.

Mutig. Sie hat meine Aufmerksamkeit.

Mit den Augen überfliege ich ihren Körper – lange Beine, leicht gebräunte Haut, schulterlanges Haar. Sie ist heiß, wie ihre Aura und ihr Element. Zu meinem Glück so gar nicht wie Finya.

Mhmm … Finya. Sie ist zierlicher, unschuldiger … Shit. Nein. Was soll das schon wieder? Die Lady vor mir ist das perfekte Gegenteil. Auf sie konzentriere ich mich jetzt. Sie ist genau, was ich brauche.

»Magst du mir und meiner Freundin Gesellschaft leisten?«, fragt sie mit gesenkter Stimme. Mein Blick wandert hinter sie, zu dem Mädchen mit rotblondem Haar. Sie beißt sich lasziv auf die Unterlippe, dabei fixiert sie Kiran, der sie bereits im Visier hat.

Das ist genauso eine schlechte Wahl, wie sich mir anzubiedern.

Ich schaue wieder zur Dunkelhaarigen.

»Kommt drauf an«, antworte ich knapp, nehme mein Getränk aus ihrer Hand, setze an und kippe den Rest der brennenden Flüssigkeit runter.

»Auf was?« Sie bläst den Rauch meiner Kippe, durch ihre leicht geöffneten Lippen nach unten weg.

»Was ihr bereit seid, mir für meine Gesellschaft zu bieten.«

Kurz überlegt sie, dann antwortet sie: »Wie wäre es, wenn du es bei einem Billardspiel herausfindest?« Auffordernd wickelt sie sich eine Haarsträhne um den Finger.

Uhh … Es herausfinden? Muss ich nicht. Ich weiß es schon, weil nur ich allein bestimme, was du mir zu geben hast. Und das ist mehr, als du dir vorstellen kannst. Du weißt es nur nicht. Keine weiß es vorher und es weiß auch keine mehr danach. So läuft es immer, kleine Lady. Was du tust, ist ganz schön dumm, aber jetzt ist es zu spät. Gut für mich, schlecht für dich, denn von dem, was ich mit dir anstelle, bleiben am Ende nämlich nur drei Dinge übrig - ein sehnsuchtsvolles Gefühl, weil du mehr willst. Die Erkenntnis, dass nur ich diesen Heißhunger stillen kann. Und der begierige, dich ständig begleitende Wunsch, ich würde dich erlösen, weil du weißt, du bist süchtig.

»Okay«, stimme ich zu, denn diese Ablenkung heiße ich doch herzlich willkommen.
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Es liegen noch sieben Billardkugeln auf dem Tisch. Die weiße, die schwarze, eine von meinen und vier von ihren. Mein Blick gleitet zu dem Mädchen, deren Name ich noch immer nicht kenne. Sie trägt nur noch ihren Rock und ihre Unterwäsche. Das ist alles, was mich interessiert. Ihr Name könnte mir nicht gleichgültiger sein. Und die Tatsache, dass, egal was passiert, sie dieses Spiel verliert. Dass hatte sie schließlich schon, als sie mich angesprochen hat.

Ich nehme den Queue, ziele, und versenke meine Kugel, dann laufe ich zu der Lady und stelle mich hinter sie. »Welches Kleidungsstück legst du jetzt ab?«, raune ich ihr ins Ohr und küsse ihren Nacken.

Sie erschaudert erregt und dreht sich zu mir. »Was denkst du?«

Tzz … das ist fast schon zu einfach. Sie will mich, dabei habe ich nichts weiter mit ihr gemacht, als Billard gespielt und sie dazu gebracht, sich auszuziehen. Sie hat keine Angst. Das sollte ich ganz schnell ändern.

Im Hintergrund beginnt »Toxic« von »2WEI« zu spielen.

»Ich denke, du solltest deine letzte Entscheidung für heute selbst treffen.«

»Warum meine letzte?« Unsicherheit flackert in ihren blauen Augen auf.

Sehr schön.

»Weil ich dir danach keine Chance mehr geben werde, etwas zu entscheiden«, erkläre ich ihr ruhig und fahre die Spitze ihres BHs nach. Ich spüre ein leichtes Gefühl von Angst in ihrer Aura.

Unentschlossen huscht ihr Blick über mein Gesicht, dann will sie zur Seite weg. Ich greife nach ihrem Arm. »Vergiss es.«

Sie schluckt, dann dreht sie sich wieder zu mir. »Wirst du mir wehtun?«, fragt sie leise. Ihre Hand zittert leicht und vor Aufregung geht ihr Puls zu schnell.

»Willst du denn, dass ich dir wehtue?«

Auf meine Frage hin senkt sie ihren Kopf und tritt unruhig von einem Bein aufs andere.

Natürlich will sie es. Sie hat keine andere Möglichkeit mehr.

»Vielleicht … Ja, ich denke schon«, antwortet sie verlegen.

Du denkst es nicht nur, du willst es.

Ich nehme ihre Hand und führe sie zum Sofa im hinteren Teil des Raumes. Davor lasse ich sie stehen und setze mich, um sie anzuschauen.

»Zieh dich aus.«

Ihre Augen weiten sich leicht.

Vorhin warst du noch so selbstsicher. Jetzt stehst du vollkommen eingeschüchtert vor mir und haderst mit dir selbst. Wünschst du dir schon, dass du niemals hierhergekommen wärst, kleine Lady?

Ich könnte in ihre Gedanken eindringen, aber dafür gefällt mir das gerade zu gut. Sie reagiert genau so, wie ich es will. Trotz ihrer Unsicherheit lässt sie ihre restlichen Klamotten fallen und ist dabei so konzentriert, dass sie die Schlingpflanzen nicht bemerkt, die ich heraufbeschwöre. Ganz langsam kriechen sie über den Boden, stellen sich hinter ihr auf und schlingen sich um sie. Mit einem Ruck wird sie zurückgezogen und von den Pflanzen an der Wand festgehalten. An den Händen und Fußknöcheln gefesselt. Sie kann sich nicht mehr wirklich bewegen. So schön …

Panisch und neugierig sieht die kleine Lady mich an, als ich zu ihr gehe und mich vor sie stelle. Genüsslich langsam fahre ich mit meinen Fingern über ihren Hals. Ihre Haut ist weich. Sie zieht scharf die Luft ein, und je weiter meine Hand nach unten wandert und ich sie dabei direkt ansehe, umso größer wird ihre Angst. Ihr wird klar, dass sie sich nicht wehren kann. Ich habe die Macht über sie.

»Was wirst du jetzt tun?« Ihre Stimme klingt erstickt. Ich schließe die Augen und lasse mich von ihrer Angst einnehmen. Dunkle Lust breitet sich in mir aus.

Mhmm … Diese ängstlich gehauchten Fragen … Reinste Befriedigung.

Ich will sie kontrollieren. Alles an ihr. Entschlossen öffne ich meine Augen wieder und gehe noch näher an sie heran. Ihr Körper bebt.

»Ich werde jetzt herausfinden, wie gut sich dein Flehen anhört. Vielleicht solltest du direkt damit anfangen.«
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Irgendwann muss ich eingepennt sein, weil ich, als mich jemand weckt und ich die Augen aufmache, auf einem der Sofas sitze. Ohne Oberteil, völlig am Arsch und mit zwei halbnackten, schlafenden Frauen links und rechts von mir. Kompletter Ausfall.

Mein Blick fliegt über die Ladies. Striemen, blaue Flecken, Kratzer ... überall auf ihren Körpern verteilt. Was genau habe ich die ganze Nacht getrieben?

»Ihr zwei wollt wohl vor dem Training nichts frühstücken?«

Ich schaue auf. Collin steht mit verschränkten Armen und genervten Gesichtszügen vor mir. Kiran murrt unverständliches Zeug neben mir und setzt sich auf. Ich tue es ihm gleich, nachdem ich die Hände der Frauen von mir genommen habe. Mein Schädel dröhnt und ich habe scheiß Hunger.

»Doch. Gibt´s schon was?«, antworte ich mit kratziger Stimme. Schnell greife ich nach dem Wasser, das auf dem Tisch steht und trinke es leer.

Fuck, mein Hals ist unglaublich trocken. Was habe ich denn gesoffen?

»In fünf Minuten«, knurrt mein Mentor.

»Warum bist du eigentlich hier und wo sind die anderen alle hin?«, fragt Kiran Collin, reibt sich verwirrt das Gesicht und legt seinen Kopf kurz in den Nacken um sich zu lockern. Dann schiebt er die Beine des Mädchens von sich.

»Weil Zayn normalerweise schon zwölf Mal ums Gelände gejoggt wäre und du im Sportraum wärst, wenn ihr gestern nicht maßlos das Zeug geraucht und euch ins Aus geschossen hättet.« Collin zeigt vor uns auf den Aschenbecher mit den Kippenresten sowie die ganzen leeren Flaschen.

Shit. Maßlos übertrieben ist in unserem Fall wohl eher untertrieben.

»Jetzt macht weiter. Ich will euch nach dem Frühstück auf dem Platz sehen. Wir müssen noch einen Haufen Dinge besprechen zwecks eurer Prüfung und dem ersten Teil, der heute stattfindet. Ihr solltest euch ernsthaft anstrengen und das ist keine Bitte.« Mit diesen genervten Worten lässt mein Mentor uns allein.

Kiran zuckt mit den Schultern, als ich ihn ansehe, checkt nochmal die halbnackten Frauen und grinst dann lässig. »Na, zumindest haben wir es krachen lassen. Was auch immer hier gelaufen ist.«

Definitiv, obwohl das mit der Prüfung heute echt mies ist. Egal, scheiß drauf, auch schon zu spät.

»Sieht so aus. Lass uns was essen gehen.«

Nachdem wir unsere Klamotten zusammengesammelt haben, machen wir uns auf den Weg in unsere Zimmer, um zu duschen, uns in Ordnung zu bringen und danach zum Frühstück zu gehen. Wobei das bei mir etwas spärlicher ausfällt, weil ich Finya nirgends entdecken kann. Zur Sicherheit überfliege ich nochmals den Raum mit den Augen. Sie ist nicht da.

»Finy pennt vielleicht einfach noch«, bemerkt Kiran, der anscheinend mitbekommen hat, wie ich nach Fey Ausschau halte.

»Ja, wahrscheinlich«, gebe ich ihm recht, trotzdem überkommt mich ein seltsames Gefühl. Irgendwas stimmt nicht.

»Guten Morgen«, begrüßt uns Joel mit Mimi im Arm, als wir schon so gut wie fertig sind.

Meine Stiefschwester sieht sich irritiert um, dann wendet sie sich an uns. »Ist Finya gar nicht da?«

»Nein, pennt bestimmt noch«, wiederholt Kiran und isst den letzten Bissen seines fünften Wunderbeertörtchens.

»Komisch. Normalerweise lässt sie das Frühstück nie ausfallen. Ich schau mal nach ihr.«

Mimi bestätigt mit ihrer Aussage indirekt meine Sorge und macht sich auf den Weg. Ich versuche mir derweilen einzureden, dass ich mir zu viele Gedanken mache und verdränge sie so gut es geht, während wir uns noch kurz mit Joel unterhalten, und machen uns danach auf zur Glaswiese. Die Prüfungen werden in den Glaskugeln abgelegt, weshalb wir auch dort trainieren.

Zuerst lässt Collin uns gemeinsam ein paar Feraxe kaltmachen, dann bekommen wir unterschiedliche Aufgaben, die wir in einer bestimmten Zeit lösen müssen. Wir meistern trotz unseres Absturzes alle. Die körperliche Anstrengung trägt dazu bei, mich von meinen Gedanken an Finya ablenken. Ich nehme diese Ablenkung nur zu gern an, weil es sonst sein könnte, dass ich durchdrehe. Auch das kenne ich von mir eigentlich nicht.

Bis unser Mentor endlich zufrieden ist, ist es bereits später Vormittag. Er beendet gerade seine Erklärung zum Prüfungsablauf, als der Rektor neben uns stehen bleibt, uns begrüßt und wir in die Kugel geschickt werden. Genau fünfzehn Minuten später sind wir auch schon wieder draußen und haben die Prüfung, wie immer, mit Bravour bestanden. Collin hat nichts anders erwartet und nickt uns anerkennend zu. Danach macht er uns eindringlich klar, dass wir, auch wenn wir den ersten Teil bestanden haben, uns trotzdem nicht ausruhen sollten. Also gehen Kiran und ich noch ein paar Kämpfe durch, schlachten noch ein paar Viecher und hören erst nachmittags auf.

»Zayn! Kiran! Da seid ihr.« Mimi kommt atemlos bei uns an.

»Was ist los?« Prüfend sehe ich zu ihr. Sie ist völlig aufgewühlt und zittert leicht. Gleichzeitig legen Kiran und ich unsere Stöcke weg und steigen vom Podest.

»Ich ... Habt ihr Finya gesehen? Sie war nicht mehr in ihrem Zimmer heute früh und anscheinend hat sie auch keiner gesehen. Zac ist mir gerade am Flur begegnet und hat mich gefragt, ob es Finya wieder besser geht. Sie hat den Termin bei ihm verpasst. Also habe ich nochmal bei ihr geklopft, aber sie reagiert nicht.« Mimi redet viel zu schnell vor lauter Aufregung.

»Sie war nicht hier.« Kiran sieht erst meine Stiefschwester und dann irritiert mich an.

»Aber wo ist sie denn dann? Ihr ist doch nichts passiert, oder?«, malt Mimi den Teufel an die Wand und wühlt mich damit nur noch mehr auf.

»Wer hat Zac gesagt, dass es ihr schlecht geht?«, will ich von ihr wissen.

»Keine Ahnung, hat er nicht gesagt.« Weinerlich zieht sie ihre Ärmel über die Hände.

»Hey, Sonnenschein, keine Sorge. Wir finden.« Beruhigend nimmt Kiran sie in den Arm, während mein ungutes Gefühl zu einer grausamen Sorge wird.

»Okay, passt auf, ich schaue in ihrem Zimmer nach«, teile ich den beiden kurzerhand mit und teleportiere mich direkt dorthin, in der Hoffnung, sie pennt einfach nur und es geht ihr gut. Leider wird diese aber keine Sekunde später zerstört. Ihr Bett ist unberührt und auch ihre Tasche steht noch an ihrem Schreibtisch. Schlagartig nimmt mich ein Gefühl ein, beengend und grässlich, das ich noch nie in dieser Art gespürt habe, nicht wegen einem Mädchen. Es schnürt mir regelrecht die Kehle zu und lässt mein Blut in meinen Ohren rauschen – Angst.

Scheiße, verdammt!

Gesteuert von wirren Szenarien, die sich hoffentlich alle nur in meinem Hirn abspielen und nicht bewahrheiten werden, stürme ich in den Gang. Ich suche das ganze Gelände nach ihr ab, doch sie ist wie vom Erdboden verschluckt. Nirgends spüre ich ihre Anwesenheit, ganz egal, wo ich auch hingehe, und auch keiner der Lehrer kann mir über Finyas Verbleib irgendetwas sagen. Niemand hat sie heute gesehen … Mir kommt die Drohung meines Vaters wieder in den Sinn, aber ich dränge sie zurück, denn er hätte sie nie heimlich still und leise einfach mitgenommen. Es ist nicht seine Art. Wenn würde er es so tun, dass ich es auf jeden Fall mitkriege, damit er mir seine Überlegenheit und Macht demonstrieren kann.

Nur um mich zu versichern, sie wirklich nicht übersehen zu haben, renne ich nochmal das Gelände ab und dann zurück in das Schulgebäude. Auch dort suche ich erneut, erfolglos.

Gott, verdammt nochmal, wo bist du, Fey?!

Aufgewühlt setze ich mich auf die oberste Stufe der Treppe, die in den Keller führt. Ich könnte ausrasten und kotzen so schlecht ist mir. Sie steht unter meinem Schutz. Ich bin für sie verantwortlich, wenn ihr etwas passiert ist …  Scheiße!

Meine Faust trifft auf den Boden. Ein Echo des Knalls halt durch den Gang. Verzweifelt gehe ich alle Möglichkeiten nochmal durch, überlege, ob ich irgendeinen Ort vergessen habe, da spüre ich plötzlich für den Bruchteil einer Sekunde etwas. Ein Gefühl, das nicht in meine Wut passt. Einen minimalen, zarten Hauch. Doch stark genug für mich, um zu wissen, es ist Finya.

Wo ist sie?!

Irritiert schaue ich mich um. Sehe sie jedoch nirgends, dann spüre ich sie auf einmal deutlicher. Ohne nachzudenken, springe ich auf und folge den Strahlen ihrer Aura instinktiv die Treppe nach unten. Mit jeder Stufe, die ich hinab in den Keller steige, weicht das schöne Gefühl ihrer Nähe, einem grässlichen. Mein Herz pumpt schneller. Angst und Panik umgeben sie, zu intensiv nehme ich es wahr.

»Finya?«, rufe ich durch den unbeleuchteten Gang mit den unzähligen Türen. »Bist du hier, Fey?«

Keine Antwort, doch ich höre ein leises Rascheln. Meine Schritte beschleunigen sich von selbst, wie mein Puls auch, und treiben mich durch die verlassenen Flure, die schon Ewigkeiten niemand mehr betreten haben muss. Wieder und wieder rufe ich ihren Namen, sie antwortet mir nicht. Aber mit einem Schlag ist ihre Aura plötzlich so präsent, dass ich nichts mehr anderes greifen kann und die nächste Tür, mit einem einzigen Wisch aus den Angeln reiße.

Noch bevor ich sie sehe, weiß ich, ich habe sie gefunden. Nur macht es die Wut und das Entsetzen, die in mir aufsteigen, nicht weniger stark. Völlig verstört, entdecke ich sie in der Ecke sitzen. Es ist dunkel, nur der Lichtkegel der offenen Tür erhellt schwach den Raum. Finya zittert am ganzen Körper. Zu mehr ist sie nicht imstande. Trancwurzel.

»Scheiße, Fey.«

Ohne sie zu verletzen, verbrenne ich die Wurzel, von innen heraus, überbrücke den Abstand zwischen uns und ziehe sie in meine Arme. Durchgeschüttelt von Schluchzern krallt sie sich, wie eine Ertrinkende, an mir fest.

»Schsch … ist gut. Alles ist gut. Ich bin da«, flüstere ich in ihren Scheitel, streiche über ihr weiches Haar und drücke sie noch stärker an mich. Sie schnieft nur stockend. Meine Brust zieht so schmerzhaft, dass ich ausflippen könnte.

Ihre Tränen machen mich fertig. Trotzdem halte ich es aus und Fey solange fest, bis sie sich ein wenig beruhigt hat. Vorsichtig will ich sie ein Stück von mir zu schieben, um zu überprüfen, ob sie verletzt ist, aber sie krallt sich sofort noch stärker in mein Shirt.

»Lass mich nicht los«, haucht sie kaum hörbar und mir zerfetzt es fast das Herz.

Wer hat ihr das angetan? Ich werde denjenigen umbringen.

Mir kommt ein Verdacht, aber ich will es eigentlich nicht wahrhaben. Statt mir weiter Gedanken zu machen, schlucke ich die Säure aus Wut herunter und konzentriere mich wieder auf meine kleine, zerbrechliche Fey. »Niemals.«

Sie vergräbt ihr Gesicht an meiner Halsbeuge und klammert sich noch mehr an mich.

»Ich bring dich hier weg, okay?«

Erst als sie kaum merklich nickt, löse ich mich mit ihr auf und bringe uns in mein Zimmer. Vorsichtig setze ich sie auf meinem Bett ab.

»Bist du verletzt?«

»Nein.« Mit gebrochener Stimme winkelt sie ihre Knie an und schlingt ihre Arme darum. Ich nehme meine Decke und lege sie um ihren zierlichen Körper. Fey ist eiskalt, ihre Lippen schimmern bläulich. Vom Schreibtisch hole ich eine Wasserflasche, gebe sie ihr und gehe vor ihr in die Hocke. Dann erschaffe ich eine wärmende Flamme und lasse sie neben ihr in der Luft schweben.

»Sagst du mir, wer das war?«, will ich ruhig wissen, obwohl ich am liebsten durchdrehen würde. Es macht mich wahnsinnig, dass sie ihren Angreifer kennt, mir jedoch seinen Namen verheimlicht. Mein Herz rast noch härter vor Sorge und Wut. Schweigend starrt Finya den Boden an. »Ich kann dir nicht helfen, wenn du es mir nicht sagst.«

»Wenn ich es dir sage … wird alles nur noch schlimmer.« Ihre Stimme bricht, sie schnieft wieder.

Wenn sie nochmal anfängt zu weinen, flipp ich aus.

»Das lasse ich nicht zu. Ich lasse niemals zu, dass dir nochmal jemand wehtut.« Es ist mein voller Ernst. Vielleicht lasse ich sie auch einfach nie mehr allein.

»Das kannst du mir doch gar nicht versprechen«, flüstert sie kratzig dagegen.

»Doch, das kann ich. Und ich könnte dir auch helfen, wenn du mir sagen würdest, wer dir das angetan hat. Ich verspreche dir, ich tue alles, damit derjenige nie wieder in deine Nähe kommt.« Sanft lege ich meine Hand auf ihre. Endlich sieht sie mich an.

»Ich hatte solche Angst, Zayn. Ich dachte, ich sterbe.«

Wieder füllen sich ihre Augen mit Tränen. Verdrehter Weise verspüre ich Mitleid mit ihr. Der Schmerz in meiner Brust wird grässlicher, lässt Hitze durch mich wallen und meine Muskeln verspannen.

»Sag mir jetzt, wer dir das angetan hat«, fordere ich knurrend, schärfer als beabsichtigt.

Sie zuckt. »Was tust du mit ihr, wenn ich es dir sage?«

Mit ihr.

Fey muss nichts mehr sagen. Ende. Ich hatte es mir schon gedacht. Jetzt habe ich die Bestätigung.

Diese gestörte Wasserhexe.

Hass fließt wie heiße Lava durch mich hindurch und drängt mich dazu, aufzustehen. Schon lange habe ich keinen Hass mehr verspürt, nun droht er mich unaufhaltsam zu verschlingen.

Ich werde sie genauso leiden lassen. Ihr die schlimmsten Schmerzen bereiten, die sie sich in ihren grausamsten Träumen nicht einmal vorstellen könnte. Nie wieder wird sie auch nur einem Wesen etwas antun können …

»Zayn. Was machst du?«, holt mich Finya aus meinen düsteren Gedanken.

»Comelia. Wann hat sie dich abgefangen?« Es ist die letzte Information, die ich brauche, bevor ich dem Miststück ein für alle Mal klarmache, dass sie zu weit gegangen ist.

»Gestern Nacht«, rückt Finya endlich mit der Sprache raus, springt dann zu meiner Verwunderung auf und stellt sich vor meine Tür.

»Bitte tu ihr nichts.«

Was?! Ich glaube, ich höre nicht richtig! Will sie mich verarschen?!

»Fey, vergiss es. Sie kann hier nicht herumlaufen und dir sowas antun, ohne dafür bestraft zu werden. Ich habe dir gesagt, ich beschütze dich und das habe ich auch so gemeint. Also entweder du lässt mich jetzt durch und ich kläre das für dich oder ich vergesse mich«, knurre ich fassungslos über ihre Bitte. Ich rede viel zu schroff mit ihr. Sie weiß aber hoffentlich, dass meine Wut nicht gegen sie gerichtet ist. Ich könnte mich auch einfach auflösen … Shit, dann müsste ich Fey allein lassen. Mitgehen wäre aber auch scheiße. Verflucht, wo ist Kiran?!

Ergeben sieht Finya zu mir auf. »Okay. Dann komme ich aber mit.«

Tzz … nein!

»Das willst du nicht wirklich.«

»Doch, will ich.«

Keine Ahnung, was das hier wird, doch ich spüre plötzlich kaum mehr Angst in Feys Aura.

»Na schön.«

Das ist so eine schlechte Idee, meine kleine, tapfere und dumme Fey.
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Der Pullover, den ich Finya gegeben habe, ist ihr viel zu weit. Sie sieht unglaublich sexy aus. Wäre ich nicht so scheißsauer, würde ich ganz andere Dinge mit ihr anstellen wollen, doch gerade kann ich an nichts anderes denken als daran, wie sehr ich mir wünsche Co Schmerzen zuzufügen.

Wir laufen über die Haupttreppe nach unten und weiter Richtung Gemeinschaftsraum, in dem sich dieses Miststück aufhält. Joel, Kiran und Mimi kommen uns auf halber Strecke entgegen. Meine Stiefschwester stürmt sofort auf Finya zu und drückt sie fest, woraufhin Fey ihr heiser erzählt, was passiert ist. Gleichzeitig vernehme ich Kirans und Joels »Oh, oh«, halte aber nicht an, um sie in etwas einzuweihen, dass ich selbst noch nicht weiß. Ich weiß nur: Je näher ich Co komme, desto wütender werde ich. Meine Hände zittern und pumpen.

Mit einem Knall lasse ich die schweren Holztüren aufgehen. Sie krachen gegen die Bücherregale. Das Geräusch hallt durch den ganzen Raum. Gerade haben sich noch Leute unterhalten, jetzt ist alles still, man könnte eine Stecknadel fallen hören. Suchend fliegen meine Augen durch den Raum. Auf der anderen Seite, auf einem der Sofas sehe ich Co aufspringen. Sie will auf mich zulaufen, doch soweit lasse ich es gar nicht erst kommen.

»Du mieses Stück Scheiße«, zische ich und stehe in Sekundenschnelle direkt vor ihr.

»Zayn, du bist ja total aufgelöst. Ist was passiert?« Ganz unschuldig blinzelt sie und das ist der Rest, den ich noch gebraucht habe, um mein letztes bisschen Selbstbeherrschung zu verlieren. Ich bekomme noch mit, wie ich sie am Hals packe und gegen eine der Regalwände drücke, die in ihrem Rücken nachgibt. Sie röchelt meinen Namen, nur ist mir das vollkommen egal. Alles, was sie zu sagen hat, interessiert mich nicht. Ich will die Panik in ihren Augen sehen, meine persönliche Genugtuung.

»Fass sie nie wieder an. Hast du mich verstanden? Nie wieder!« Mein Puls rast vor lauter Zorn und Abscheu. Wie konnte ich dieses Miststück nur jemals ficken?

»Ich kann es erklären«, zwingt sie unter meinen Griff heraus.

»Du hast nicht das Recht, auch nur noch eine Sache zu erklären.«

Ohne es wirklich mitzubekommen schleudere sie durch den halben Raum. Mit einem dumpfen Geräusch kommt sie am Boden auf, ringt nach Luft und drückt ihre Hand auf ihre Rippen. Ich bin von einer Sekunde auf die andere nicht mehr ich selbst, will nichts weiter, als sie vernichten. Für etwas anderes ist kein Platz mehr in mir und meinem Kopf. Alle schauen mich an. Keiner traut sich zu atmen. Nur Comelias Keuchen durchbricht die Totenstille, die uns umgibt.

»Zayn, bitte beruhige dich. Das war doch nur Spaß«, versucht sie sich aus der Sache herauszureden, macht es aber nur noch schlimmer. Ich spüre wie Licht in Form von Blitzen aus mir herausbrechen will und die Hitze, die mich ergreift, als ich sie wieder packe.

»Du tust mir weh«, jammert sie mit zittriger Stimme.

»Du verdienst noch viel Schlimmeres.«

Übermannt von meinen Dämonen, greife ich nach ihrem Geist, jage Schmerz durch ihren Körper und schließe ihre Schreie genießend die Augen. Mhmm … Ich hatte ganz vergessen, wie gut sich das anfühlt. Ihre Hilflosigkeit. Diese Macht. Ihre Todesangst …

»Zayn?«, dringt schwach eine andere Stimme zu mir durch. Abrupt stoppe ich und ziehe meine Magie zurück. Durch einen gräulichen Schleier schaue ich, woher die Stimme kommt und erfasse Fey. Mit ihren Händen vor dem Mund geschlagen steht sie neben einer der Flügeltüren. In ihren Augen spiegelt sich deutlich Angst wider, Verwirrung, Fassungslosigkeit … Fuck. Was mache ich denn hier?!

Meine Augen haften an dem schönen, hellen Mädchen, das mich erschrocken und verstört ansieht. Die ganz offensichtlich nicht versteht, was hier gerade geschieht, und daraufhin an den anderen Leuten, die mich ebenfalls alle anstarren. Für einen Wimpernschlag lang, schaue ich nochmal zu Fey, schaffe es durch ihren Anblick, ein bisschen klarer zu denken und die Dunkelheit, die sich in mir ausbreitet einzudämmen. Meine Kontrolle … Ich habe sie verloren. Scheiße, ich muss hier weg.

Schnell wende ich mich wieder Co zu. Sie keucht noch immer unter meinem Griff.  

»Wenn ich dich noch einmal in ihrer Nähe sehe, bringe ich dich höchstpersönlich dazu, dass du nie wieder, auch nur eine Sekunde, Kontrolle über irgendetwas hast. Weder über dich noch über irgendwen sonst. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?!«

Hektisch nickend bejaht Comelia, sie weiß genau, was ich ihr damit sagen will. Es wäre mir ein Leichtes sie einfach auszulöschen, wie es mir jede Faser meines Körpers befiehlt.

Unsanft stoße ich sie von mir und verlasse ohne ein weiteres Wort den Gemeinschaftsraum. Irgendwo zwischen bring es mit Comelia zu Ende und tu es Finya zu liebe nicht, bleibe ich hängen. Gefangen in meiner Wut. Ich steuere einfach durch die Gänge, nehme den Weg kaum wahr, denn ich will immer wieder umkehren. Irgendwie schaffe ich es, es nicht zu tun und finde mich dann im Garten wieder. Neben einer der Blumenhecken bleibe ich stehen, sie ziehen ihre Köpfe ein und verstecken sich hinter den Blättern. Sie haben Angst, die Natur hat es, während ich es fast nicht zusammenbekomme, hier draußen zu bleiben. Ich kämpfe gegen mein Verlangen, einen Kampf, den ich zu leicht verlieren kann. Fahre mir durchs Haar, rede stumm mit mir selbst, und spüre auf einmal eine Hand auf meinem Arm. Zart. Zurückhalten. Schüchtern. Einzigartig. Finya. Ich habe nicht mitbekommen, dass sie mir gefolgt ist.

»Geh rein, Fey. Ich kann das jetzt nicht.« Schroff ziehe ich meinen Arm weg, denn ich weiß, ich werde ihr wehtun, wenn sie sich nicht von mir fernhält. Weil in mir zu viel ist, das ich fast nicht kontrollieren kann. Zu viel dunkle Magie, die ich noch rauslassen muss, weil ich Co nicht mal ansatzweise so viele Schmerzen bereitet habe, wie es nötig gewesen wäre, damit ich mich beruhige. Meine Augen brennen, meine Hände elektrisieren und all meine aufgestaute Dunkelheit droht aus mir herauszubrechen. Fey steht aber weiterhin neben mir. Missachtet, was ich ihr befohlen habe.

Kann sie nicht einmal tun, was ich sage?

»Finya, ich habe gesagt, du sollst verdammt nochmal verschwinden!«, knurren ich ungehalten, doch sie denkt nicht mal daran.

Sie hat noch immer Angst, ich kann sie so deutlich spüren, trotzdem stellt sie sich mutig vor mich und legt ihre zierliche Hand auf meine Wange. Dabei sieht sie mich einfach nur mit ihren großen, hellbraunen Karamellaugen an. In ihnen liegt Dankbarkeit, die sich mit Unsicherheit und Furcht vermischt. Seltsamerweise beruhigt mich diese winzige Berührung jedoch und mein Herzschlag normalisiert sich. Was … Sie vertreibt die Dunkelheit …

Plötzlich verspüre ich den unendlichen Drang, ihren Körper an mir fühlen zu müssen. Es ist genau das, was alle anderen Gelüste verdrängen kann. Mir wird schlagartig bewusst, wie viel Angst ich um sie hatte. Schuldgefühle steigen in mir auf, die mich umbringen würden, wenn ich fähig wäre zu sterben.

Sie hat nur wegen mir gelitten. Shit. Schuldgefühle sind etwas, das ich bisher nur einmal hatte. Sie sind schrecklich.

Ich schwöre mir in diesem Moment selbst, dass ich für immer auf Finya aufpassen und ab jetzt alles tun werde, damit ihr nie wieder etwas zustoßen kann. Es kommt mir auf einmal so vor, als wäre es das Wichtigste auf der Welt. Warum weiß ich nicht, und wo diese ganzen eigenartigen Gefühle in mir herkommen, weiß ich auch nicht.

Keine Ahnung, wie lange wir einfach nur so dastehen und uns ansehen. Es könnten Minuten sein oder auch Stunden, ich kann mich nicht von ihr lösen oder mich auch nur einen Millimeter bewegen. Wieder präge ich mir jedes Detail an ihr ein. Ihre perfekten Lippen, ihre warmen Augen, ihre leicht gebräunte Haut und wie unschuldig sie in meinem Pullover aussieht.

Ich habe ihr gerade bestätigt, was sie schon beim ersten Training gesagt hat. Ich bin ein Monster. Ein Monster in einer anziehenden Verpackung, genauso wie mein Vater. Trotzdem steht sie hier. Warum steht sie hier? Sie sollte wirklich einfach gehen. Ich bin nicht ich selbst oder ich bin genau das?

Finya ist nicht sicher bei mir, wenn ich mich nicht im Griff habe, wie gerade. Nur ist ihr das anscheinend vollkommen egal. Sie stellt sich plötzlich auf die Zehenspitzen und haucht mir einen federleichten, schüchternen Kuss auf den Mund. Er dauert nicht länger als eine Sekunde, aber löst so viel in mir aus ... ich könnte ein Meer aus Gefühlen daraus bilden. Noch nie habe ich etwas Ähnliches gespürt wie das, was ich gerade empfinde. Ich kann es nicht zuordnen und trotzdem wird mir etwas klar ... Ich kann sie nie wieder gehen lassen. Das hier war ein Schritt zu viel. Es war der Schritt, den ich nie machen wollte. Den ich nicht machen durfte.

Fast würde ich es ihr sagen, aber ich stoppe mich selbst. Ich weiß nicht, was ich anderes tun könnte, deshalb küsse ich sie. Nicht so schüchtern, wie sie es tun würde, sondern richtig.
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Ich habe Fey so lange im Arm gehalten, bis sie kurz vor dem Einschlafen war. Erst dann habe ich so getan, als würde ich gehen, habe gewartet, bis sie tatsächlich schläft und heimlich die ganze Nacht neben ihr gesessen, um ihr dabei zuzusehen. Ich konnte nicht in mein Zimmer zurück, teilweise, weil ich Angst hatte, dass sie morgen wieder verschwunden sein könnte, aber vor allem, weil ich mich nicht an ihr sattsehen kann. Sie sah so friedlich aus und ist auf so eine verletzliche Art wunderschön. Sie könnte mein Untergang sein, wahrscheinlicher ist aber, dass ich ihrer bin.

Als ich gemerkt habe, sie wacht auf, bin ich wirklich gegangen, habe mich umgezogen und für die Prüfung fertig gemacht. Trotz der Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, ich solle dieses arme Mädchen lieber in Ruhe lassen, habe ich vor sie zu fragen, ob sie mich zu meiner Prüfung begleiten will. Zuschauer sind erlaubt und ich will sie danach für mich allein haben. Außerdem komme ich nicht gegen den Drang an, in ihrer Nähe zu sein. Ich brauche mehr von ihr und ich halte es nicht mehr aus, mich zurückzunehmen.

Im Speisesaal ist viel los. Auch meine Kumpels sind schon da, die seit Neustem jeden Morgen bei Mimi und Finya sitzen. Ich hole mir einen Kaffee und greife nach irgendeinem Gebäck, das ich auf meinen Teller lege, dann gehe ich zu ihnen.

Finya sitzt mit dem Rücken zu mir. Ihr langes, dunkles Haar ist zu einem lockeren Zopf geflochten, der hinter der Lehne der Eckbank verschwindet. Immer wieder flasht mich ihre Schönheit, aber seit gestern hat sich etwas geändert. Ich will es ihr zeigen und was alle anderen darüber denken oder sagen, ist mir egal.

»Morgen«, begrüße ich die Runde und beuge mich zu Finya, um ihr einen Kuss auf die Stirn zu geben. Ihre Wangen färben sich rosa. Mimi fallen fast die Augen raus und meinen Kumpels ebenfalls.

»Habe ich was verpasst?«, will meine Stiefschwester wissen und sieht Finya verdutzt an. Sie zuckt mit den Schultern und lächelt verlegen.

»Nicht nur du anscheinend«, meint Kiran und grinst amüsiert. Ich lasse mich davon nicht beirren und trinke meinen Kaffee, während meine Hand auf Finyas Oberschenkel ruht. Eingeschüchtert und irritiert lässt sie mich gewähren, und legt irgendwann vorsichtig ihre Hand auf meine.

»Hast du heute schon was vor?«, will ich wissen, die anderen sind in irgendein anderes Thema vertieft.

»Ich wollte schwimmen gehen. Mehr habe ich nicht geplant«, antwortet sie leise und versucht meinem Blick standzuhalten. Sie scheitert.

»Sehr gut. Ich werde dich nach meiner Prüfung nämlich entführen.«

Ihre Augen weiten sich unmerklich. »Wohin werde ich denn entführt?«

Mhmm, wie verführend schüchtern ihre Stimme klingt ... Es wäre so leicht, sie in eine der Ecken zu ziehen …

»Lass dich überraschen, Kätzchen«, entgegne ich statt es wirklich zu tun, nur schmunzelnd, weil ich weiß, sie wird ab jetzt die ganze Zeit darüber nachdenken. An mich.

»Hey, Finy«, unterbricht uns Kiran. Sie schaut zu ihm. »Ich will euch Turteltauben ja eigentlich nicht unterbrechen, aber ich denke, es ist nur fair, wenn ich dich darauf hinweise, dass ihr einige Zuschauer habt und Zayn dich nur mit seinem Blick ausziehen kann.«

Schockiert reißt Finya die Augen auf. »Oh Gott, echt? Kann er das wirklich?«

Ihre gejapsten Worte bringen Kiran zum Lachen, woraufhin auch die anderen damit anfangen. Volltrottel.

»Nein. Die Gabe besitze ich nicht«, schmunzle ich. Schade eigentlich.

»Du bist bescheuert, Kiran«, kommt es dann von Fey, ihr Grinsen kann sie sich nicht verkneifen.

»Dein Gesicht war es wert.« Er gibt Joel ein High-Five, zuckt mit den Schultern und wechselt dann, typisch Kiran das Thema. »Ach, was mir gerade einfällt, schaust du dann eigentlich auch zu? Mimi meinte, sie feuert Joel bei seiner Prüfung an. Wir wär‘s, wenn du ein bisschen für Zayn und mich jubelst?«

»Ja, ich schaue zu, aber ich glaube, eure Groupies werden das mit dem Jubeln und Schwärmen bestimmt allein hinbekommen. Ich meine, von denen habt ihr ja mehr als genug und deine stehen auch schon in den Startlöchern.« Mit einem Nicken weist Fey auf seine Schützlinge. Zwei hübsche Ladies, die ihn anschmachten.

»Oh, gut, dass du mich daran erinnerst, Finy. Ich muss mich ja noch kurz mit ihnen aufwärmen gehen.« Fey zuzwinkernd steht er auf. »Also Ladies, entschuldigt mich, bitte. Wir sehen uns am Prüfungsplatz.«
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Die Prüfung hätte nicht besser laufen können. Es waren nicht unbedingt Aufgaben, mit denen ich gerechnet hatte, weil ich selten versteckte, magische Gegenstände aufspüre, in einem Labyrinth aus Fallen und Gegnern, doch wirklich angestrengt und gefordert hat mich das auch nicht. Außerdem sind Collin und Bulmetter zufrieden, somit bin ich entlassen und kann mich endlich meiner neuen Lieblingsbeschäftigung widmen - Finya.

Sie hat sich auf eine der Bänke am Rand gesetzt und fasziniert jedem Prüfling dabei zugesehen, wie er sich durch die Prüfungen kämpft. Manchmal hat sie sich die Hand vor den Mund geschlagen und dann wieder geklatscht, wenn jemand es geschafft hat. Ich würde fast behaupten, sie hat mitgefiebert.

Ich gehe auf sie zu, fröhlich strahlt sie mich an, einer der besten Momente heute. Sie ist fast die Alte und kein Häufchen Elend mehr, obwohl Co vorhin auch auf den Platz kam. Kurzzeitig hatte ich befürchtet, meine Warnung war nicht deutlich genug. Jedoch hat sie Finya nicht mal angesehen und so hat sich mein rasender Puls auch schnell wieder beruhigt. Ich habe sie dennoch im Auge behalten, denn ich schwöre, ein falscher Schritt oder Blick von ihr und ich schlachte sie auf der Stelle ab. Langsam und qualvoll, so wie sie es verdient hätte, für ihre beschissene Aktion.

»Zayn, das war unglaublich! Wie du den Ferax mit einem einzigen Schlag zunichte gemacht hast und den anderen gleichzeitig eingefroren«, plappert Finya aufgeregt los, als ich nah genug bin und strahlt mich noch mehr an.

Shit, mein kleines, starkes Mädchen … Du beginnst langsam damit, dich in meiner Nähe wohl zu fühlen, richtig? Wenn du nur wüsstest, was deinetwegen alles in mir vor sich geht und zu was ich imstande bin … was ich alles tun würde, um dich zu schützen und mit dir tun will …

Ich kann nicht anders, muss diesem Verlangen in mir nachgeben und sie an mich ziehen. Meine Lippen legen sich auf ihre. Es ist gut, berauschend, wenn auch viel zu wenig.

»Wofür war der?«, fragt sie mich mit geröteten Wangen, als ich mich ein Stück von ihr löse.  

»Gehst du mit duschen?«, ignoriere ich ihre Frage und sehe sie herausfordernd an. Das wäre noch viel besser als dieser kleine Kuss gerade.

Finyas Wangen färben sich rot, sie beißt auf ihre Unterlippe, hält die Luft an und sagt nichts.

»Immer so schüchtern, Fey.«

»Nein, also … Ich denke nur, du schaffst das auch ohne mich. Außerdem muss ich nochmal kurz in mein Zimmer.« Nervös huschen ihre Augen zwischen meinen hin und her, dann senkt sie ihre Lider und blickt auf meine Ketten.

»Tja, schade, wäre sicher heiß gewesen ... Aber gut, wenn du nicht willst, treffen wir uns einfach in fünfzehn Minuten am Eingang. Vergiss nicht, deine Badesachen einzupacken.« Oder vergiss sie, du brauchst sie sowieso nicht lang, denn ich bekomme schon noch, was ich will.

»Badesachen … Okay«, nuschelt sie, schaut nochmal auf und läuft dann mit schnellen Schritten davon.

Amüsiert sehe ich ihr nach, bis sie aus meinem Sichtfeld verschwindet, und löse mich auf. In meinem Bad setze ich mich zusammen, gehe duschen und bin zehn Minuten später am Vorplatz der Schule. Finya kommt kurze Zeit später mit ihrer Tasche über der Schulter die großen Steinstufen des Eingangs herunter. Sie klammert sich unauffällig auffällig am Trageband fest, nervöser als vorhin.

Warum nur, bist du immer so verlegen und zurückhaltend? Du hast überhaupt keinen Grund dazu, doch siehst wohl gar nicht, wie anziehend und schön du bist.

Vor mir bleibt Fey stehen. Auffordernd halte ich ihr meine Hand hin. Mittlerweile weiß sie, wie wir uns fortbewegen, deswegen macht sie immer diesen süßen tiefen Atemzug, bevor ich uns dorthin bringe, wo ich will. Jetzt an einen ganz bestimmten Ort, einen besonderen.

»Oh wow«, staunt Finya und überblickt mit diesem flimmernden Leuchten in den Augen, das irgendwas total irres mit meinem Inneren veranstaltet, unsere Umgebung. Die Decke, Früchte und verschiedene Säfte, die mir Raina, die alte Köchin der Schule, gegeben hat. Sie ist echt ein Goldschatz und hat sich irgendwie immer ein bisschen für mich verantwortlich gefühlt, aber vor allem kennt sie sich mit dem ganzen Menschenzeug besser aus als ich, deswegen war ich heute Morgen bei ihr, und habe sie um Hilfe gebeten. Irgendwann vor hundert Jahren oder so war sie mal in der anderen Welt, um ihre Kochkünste zu erweitern, zu meinem Glück. Ansonsten wäre ich wahrscheinlich echt aufgeschmissen gewesen mit meinem Vorhaben, Feys Mauern zu durchbrechen und sie irgendwie dazu zu bringen, ihre Verklemmtheit abzulegen. Sie muss echt lockerer werden … Ich will ihr endlich diese Klamotten vom Leib reißen und … Fuck, stopp. Ich kann nicht einfach über sie herfallen. Nicht sofort. Später. Langsam. Meine Fresse, wenn sie nur noch ihren Bikini trägt, garantiere ich echt für gar nichts mehr. Das wird übel, verdammt, konzentriere dich, Zayn.

»Ich glaube, das nennt man in der Menschenwelt Picknick«, erkläre ich, einfach nur, damit ich etwas sage und mich ablenke.

Sie kichert leise. »Überdimensionales Picknick, ja.«

Okay … »Ist es zu viel?«

»Nein, es ist perfekt. Auch wenn wir das niemals alles essen können«, lächelt sie freudig und ich freue mich, weil es ihr gefällt. Was ist denn eigentlich falsch mit mir … Ich freue mich, weil es ihr gefällt … Egal, nicht drüber nachdenken. Es bekommt niemand mit. Einfach machen.

Wir lassen uns auf der Decke nieder und probieren von allem, was ich mitgebracht habe. Immer wieder berühre ich Finya währenddessen, bekomme nicht genug davon, wie gut sich ihre weiche Haut anfühlt und wie sie versucht zu verbergen, dass sie es genauso sehr will.

»Gibt es zu dem Ort vielleicht eine schöne Geschichte?«, fragt sie mich und lässt erneut bewundernd ihren Blick umherschweifen. Betrachtet die wildgewachsenen, bunten Blumen, den plätschernden Wasserfall und das dampfende Wasser der Quelle vor uns.

Einen Moment zögere ich, überlege, ob ich ihr die Geschichte überhaupt erzählen will, die mir einfällt, entscheide mich dann aber dafür. »Wenn man den Geschichten glaubt, haben hier die ersten Feen und Naturgeister gelebt. Hier soll alles entstanden sein. Jedes Wesen und jede Pflanze soll an diesem Ort seinen Ursprung haben. Die Feen und Naturgeister haben sich der Legende nach in dieser Quelle in ihre einzelnen Fähigkeiten und Gaben aufgeteilt und sind somit für immer miteinander verbunden. Ihre Absicht war, dass der eine ohne den anderen nicht existieren kann, damit niemals ein einzelner zu viel Macht erhält. Jeder hat seine Aufgabe erhalten, die seither an die jeweiligen Abkömmlinge weitergegeben und vervielfacht wird. Außerdem heißt es, die Urfeen und Urgeister hätten sich nach ihrem Tod in unserer Welt verteilt und wachen im Verborgenen über alles und überall … In der Erde, im Wasser, in der Luft, im Feuer und im Licht, damit das Gleichgewicht für immer bestehen bleibt.«

Die Fairy-Legende ist für mich nicht so einfach zu erzählen. Die Hausfee meines Vaters, Mimis Mutter und seine Geliebte, hat sie mir immer erzählt, wenn mich mein Vater wieder besonders brutal gefoltert hatte. Ich konnte manchmal vor Schmerzen kaum noch atmen, doch sie war da und hat immer versucht, ein bisschen Licht in meine Dunkelheit zu bringen, nachdem meine Mutter es nicht mehr konnte. Bis heute bin ich ihr dafür dankbar, auch wenn ich es ihr niemals gesagt habe, und nie die Möglichkeit dazu bekommen werde. Mir ist allerdings auch irgendwann klar geworden, dass es keine Legende ist. Ich kann es fühlen und sie sehen … Dennoch nenne ich es weiterhin Legende.

Um nicht in Erinnerungen abzurutschen, sehe ich wieder zu Finya an.

»Das ist eine schöne Geschichte«, flüstert sie bewegt. Nickend stimme ich ihr zu und esse ein paar von den Beeren, dabei beobachte ich sie weiter. Der scheiß Stoff, den wir tragen, muss weg. Jetzt.

Kurzerhand stehe ich auf, ziehe mein Shirt aus und werfe es auf die Decke, gefolgt von meinen Schuhen und meiner Jeans.

»Was machst du da?« Finya mustert mich von oben bis unten. Ihre Stimme ist ein paar Nuance zu hoch.

»Ich gehe schwimmen, das wolltest du doch auch. Kommst du mit?«

Zögernd kaut sie auf ihrer Unterlippe, etwas, das mich wirklich wahnsinnig macht. Sofort bin ich bei ihr, ziehe ihre Lippe zwischen ihren Zähnen hervor und beuge mich an ihr Ohr. »Tu das nicht.« Du hast keine Ahnung, wie heiß das aussieht und was es mit meiner Lust nach dir anstellt.

Federleicht küsse ich die sensible Stelle seitlich an ihrem Hals. Sie erschaudert. Bevor ich mich selbst nicht mehr zurückhalten kann, wende ich mich ab. Wie ein Mantra halte ich mir immer wieder vor, dass ich langsam machen muss, während ich ins Wasser gehe. Es ist so warm, als würde man in einen beheizten Whirlpool steigen. Erst als ich bis zum Bauch in der Quelle stehe, drehe ich mich wieder zu ihr um. Sie sitzt unverändert auf der Decke.

»Worauf wartest du? Ich dachte, du wolltest schwimmen«, rufe ich ihr zu und grinse neckisch. »Oder traust du dich nicht mehr, weil du dich ausziehen müsstest?«

»Ich traue mich sehr wohl«, ruft sie zurück, sieht mich aber total verunsichert an, obwohl sie versucht, es zu überspielen.

Na, dann. Los geht’s.

Herausfordernd hebe ich eine Augenbraue. »Tu es. Komm zu mir, Kätzchen. Ich kann‘s kaum erwarten.«

Einen Augenblick wartet sie noch, dann steht sie auf, streift ihre Jacke ab und wirft sie zu meinen Sachen. Sie greift nach dem Saum ihres Tops und zieht es aus, gefolgt von ihrem kurzen Rock und ihren Sandalen. Trocken schlucke ich. Muss jeder ihrer Bewegungen folgen. Dieses Mädchen macht mich ernsthaft wahnsinnig. Sie ist die reinste Versuchung. Ihre Hüften bewegen sich im perfekten Rhythmus, während sie auf mich zukommt und zu mir ins Wasser steigt.

Scheiße, nicht durchdrehen. Gott …

Sofort ziehe ich sie zu mir, als sie in meiner Reichweite ist. Ich muss sie einfach anfassen, es geht nicht anders. Sie fühlt sich jetzt schon zu gut an. Fey schlingt wie selbstverständlich ihre Beine um meine Hüften und legt ihre Arme um meinen Hals. Widerstandslos lässt sie sich von mir weiter ins Wasser tragen, ist völlig zugänglich … Gefährlich.

»Nimm dir alles«, wiederholt sich ständig derselbe Satz in meinem Kopf. Es ist dieses unstillbare Verlangen nach ihrem Körper, ihrem Geist und ihrer Seele. Allein der Gedanke an sie und an das, was ich alles mit ihr machen kann, fühlt sich wie ein Rausch an. Es ist, als würde ich ihn brauchen immer und immer wieder, so sehr wie ich Luft zum Atmen brauche oder die Welt Wasser, um nicht zu vertrocknen. Ich muss sie haben. Ganz. Alles. Immer. Jetzt.

»Was machst du denn bloß mit mir?« Meine leise Frage entweicht mir versehentlich. Mich überwältigen plötzlich alle Gefühle, die schon die ganze Zeit wegen ihr in mir toben. Undefinierbar, als wäre ich besessen. Mir wird heiß und kalt. Alles in mir sehnt sich nach ihr und ihrem Duft. Ihrem Herzschlag. Ihren Berührungen.

Erneut verdränge ich die andere, mich mahnende Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, ich sollte aufhören. Die versucht, mich dazu zu bringen, Finya in Ruhe zu lassen, nur kann ich nicht aufhören. Ich bin gerade einfach machtlos, kann mich einfach nicht mehr wehren. Ich verliere mich … in ihren Augen. In ihrer Schönheit, ihrem reinen Wesen. Ohne es steuern zu können, wandert meine Hand zu ihrem Hinterkopf. Ich übe Druck aus, nähere mich ihrem Gesicht … und ehe ich mich versehe, liegen meine Lippen auf ihren.
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Ein Strudel voll unbekanntem Verlangen, einen Sturm aus Leidenschaft und das Gefühl, an keinem anderen Ort zu finden, was ich brauche und wonach ich nie gesucht habe, löst Zayn in mir aus. Er hält mich fest, ohne mich zu erdrücken, küsst mich, als würde ich die Welt für ihn bedeuten, und jetzt sieht er mich mit diesem verführerisch verschleiertem Ausdruck in seinen eisblauen Augen an und flüstert ein kaum hörbares »Was machst du bloß mit mir?«. Mein Herz droht mir aus der Brust zu springen.

Ich lege meine Hand auf seine Wange, muss mich versichern, dass er nicht nur ein Traum ist, aus dem ich jeden Moment aufwachen könnte. Die Wärme, die von ihm ausgeht, überzeugt mich erneut vom Gegenteil. Er ist echt und alles, was er mich fühlen lässt.

»Sag du es mir«, fordere ich leise. Zayn legt seine Stirn an meine und schließt die Augen, ohne etwas zu sagen. Er ist so viel mehr, als ich in Worte fassen könnte und auch wenn ich nicht weiß, wie genau ich jetzt darauf komme, weiß ich, dass ich nicht mehr ohne ihn sein will. Als ich die ganze Nacht vollkommen hilflos in diesem Keller saß, konnte ich an nichts anderes denken als an ihn. Ich habe so sehr gehofft, er sucht nach mir und findet mich, damit ich nochmal seine Nähe spüren kann und das Gefühl von Sicherheit und Sehnsucht nach dem Unbekannten, das er in mir auslöst. Und plötzlich, als ich mir schon fast gewünscht hätte, ich würde einfach sterben, stand er in der Tür, wie mein ganz persönlicher Schutzengel.

»Lass mich nie mehr los«, bitte ich ihn aus Versehen laut.

»Fey«, haucht er.

»Hmm …«

»Ich brauche mehr von dir. Gib mir mehr. Ich verliere sonst meinen Verstand«, flüstert er an meinen Hals und küsst meine Haut. Ich brenne. Mein Körper sehnt sich nach ihm und allem, was er mir bereit ist zu geben. Meinen Verstand habe ich wohl bereits verloren.

Er trägt mich aus dem Wasser und legt mich auf die weiche Decke, auf der wir vorhin gegessen haben. Seine Hände sind überall auf mir und trotzdem ist es nicht genug. Mit quälend langsamen Berührungen bringt er mich an Grenzen, von deren Existenz, ich bisher noch nichts geahnt habe.

»Du bist so unbeschreiblich schön«, macht er mir ein leises Kompliment und fährt mit seiner Hand über meine Brust, während er über mir liegt und sich neben mir abstützt. Alles an ihm macht mich süchtig. Seine pechschwarzen Haare, die ihm in die Stirn hängen. Seine perfekten Gesichtszüge. Seine Lippen - alles ist so anziehend, dass es sich verboten gehört.

Seine Finger streicheln von meinem Knie seitlich meinen Oberschenkel entlang. Ich will meinen Kopf ausschalten und es genießen, will ihn genießen, aber da ist plötzlich diese kleine, leise Stimme, die mich immerzu daran erinnert, dass ich vorsichtig sein muss. Ganz egal, wie sehr ich ihn auch will und wie sehr ich will, was er gerade mit mir anstellt. Ein beklemmendes Gefühl vermischt sich mit meiner Lust, wird schlimmer, je weiter er sich meiner empfindlichsten Stelle nähert. Ich will atmen, es geht nicht mehr. Jeder meiner Muskeln verkrampft sich.

»Warte.«

Zayn stoppt und sieht mich verwirrt an. »Alles okay?«

»Ja … also, du hast nichts falsch gemacht, wenn du das denkst. Es ist nur ... also ich …«, stammle ich herum und fühle mich auf einmal vollkommen nackt. Meine Schläfen pochen und meine Hände sind eiskalt.

»Fey?!« Kritisch wandert sein Blick über mein Gesicht. »Geht's dir nicht gut?« Er setzt sich neben mich. Stumm richte auch ich mich auf und stiere auf die Decke vor mir.

»Okay, wenn du nicht gleich was sagst, drehe ich durch. Sag mir, was los ist«, fordert Zayn eindringlicher.

»Ich weiß nicht, ob ich das kann«, flüstere ich fast tonlos. Sein Blick brennt sich in meine Haut. Die Blase, in der wir uns gerade noch befunden haben, hätte nicht lauter zerplatzen können.

»Ob du was kannst?!«

Er versteht es nicht …

»Das hier. Du und ich. Hier«, umgehe ich eine direkte Aussage und schiele zu ihm rüber. Seine Stirn legt sich in Falten, dann entgleiten ihm plötzlich kurz die Gesichtszüge. »Oh.«

»So kann man es auch bezeichnen«, scherze ich, obwohl mir schlecht und definitiv alles andere als zum Scherzen zumute ist.

Überfordert streicht sich Zayn die Haare zurück und weiß anscheinend genauso wenig wie ich, was er dazu sagen soll. Aber, weil er immer eine Antwort findet, währt unser Schweigen nicht sehr lange.

»Na gut, du hast das hier also noch nie gemacht?«, fragt er ruhig, doch ich könnte schwören, er ringt mit sich selbst.

Meine Antwort ist lediglich ein leichtes Nicken.

»Gar nichts?!«

Beschämt zupfe ich an der Decke. »Doch, schon … aber eben nicht so.«

»Wie nicht so? Fey, sprich Klartext. War ich der erste Typ, der dich angefasst hat?!«

Mein Hals trocknet aus. »Der mich so angefasst hat … Ja. Also ich habe schon ... Oh man ist das peinlich.« Mein Gesicht glüht, schnell vergrabe ich es in meinen Händen. Ein Loch … Jetzt hätte ich gern ein Loch, in das ich springen kann. Schnell, bitte. Ich hätte … Ich muss weg hier.

Ich will aufstehen, doch Zayns Griff um meinen Oberarm hindert mich.

»Nicht. Sieh mich an.«

Ich tue es.

»Hör zu, du hast keinen Grund, dich dafür zu schämen. Auch wenn du es mir hättest erzählen sollen, bevor das in deinem Zimmer passiert ist und ich dich neulich in dieses Klassenzimmer gezerrt habe.« Er nimmt meine Hände in seine.

»Und warum komme ich mir dann so blöd vor?« Ich schäme mich gerade wirklich in Grund und Boden. Meine Wangen müssen heißem Eisen gleichen.

»Tja, weil du dir immer bei allem blöd vorkommst«, gibt er nüchtern zurück. »Wäre ich dazu fähig, würde ich mir jetzt wahrscheinlich auch dumm vorkommen, aber ehrlich gesagt macht die Tatsache, dass dich noch nie jemand richtig angefasst hat, gerade nur noch mehr an.« Zayns dunkler, begieriger Blick fängt meinen ein.

Mir wird noch heißer. »Warum solltest du dir bitte blöd vorkommen?«

»Naja, ich habe nicht drüber nachgedacht, aber wenn ich mir jetzt alles, was du mir erzählt hast, in Erinnerung rufe und darüber nachdenke, wie verklemmt du bist, hätte ich es mir denken können.«

»Das ist Quatsch.« Ich habe ihm doch keinen Anlass dafür gegeben aufzuhören. Woher sollte er es also wissen? Er hat keine Schuld.

»Hin wie her, Fey. Es ist wie es ist. Und entweder kann ich dein kleines Problem ändern oder ich küsse dich einfach bis zur Besinnungslosigkeit. Allerdings sind wir darüber wohl schon weit hinaus und ich kann dir nicht versprechen, nicht doch über dich herzufallen, wenn du mich nicht konsequent genug stoppst. Generell aufhören werde ich aber nicht. Dafür kann ich mich gerade schon nicht mehr genug zusammenreißen.« Auf seine Lippen stiehlt sich ein verruchtes Lächeln.

Mein Magen kribbelt aufgeregt. Erleichtert atme ich durch. Denn eigentlich hatte ich damit gerechnet, er würde sich vielleicht lustig machen oder einfach gehen, doch er tut nichts dergleichen. Und das verheißungsvolle Ziehen in meinem Unterleib und meiner Brust vergeht auch nicht.

»Okay.« Dankbar über sein Verständnis erwidere ich sein Lächeln.

Das Blau seiner Augen lodert verlangend. Er kommt wieder näher an mich heran. »Okay, was?«

Mir stockt der Atem. »Küss mich zur Besinnungslosigkeit und zeig mir ein bisschen von dem darüber hinaus«, hauche ich ihm leise meine Sehnsüchte zu, bevor ich wirklich darüber nachdenke.

»Scheiße. Komm her.« Seine Hand umgreift fest seitlich meinen Hals und schon küsst er mich erneut. Bestimmt drückt er mich nach unten und beugt sich über mich. Löst mit einem gekonnten Griff den Knoten meines Bikini-Oberteils in meinem Genick. Seine linke Hand fährt an mir herab zu meiner Brust, seine Lippen ziehen sanft und federleicht nach.

Seufzend schließe ich die Augen. Jede Berührung heizt mich an und entfacht die Lust nach ihm weiter. In mir baut sich heißer Druck auf. Kribbelnd. Unaufhaltsam. Während seine Hände über meine Hüfte, unter mein Bikinihöschen gleiten und er beginnt, meine Perle zu massieren. Sein Mund umschließt meinen Nippel. Ich stöhne auf. Kralle mich in seinem Unterarm fest. Spüre, wie sich die Muskeln und Sehnen unter seiner Haut bewegen, an meinen Handflächen. Ein beißender Schmerz schießt von meiner Brust in jede Zelle. Wimmernd explodiere ich, bäume mich unter ihm auf und kann nichts mehr greifen. Ich will, dass er aufhört und gleichzeitig, dass er es niemals macht.

Er hält inne. Ich blinzle.

»Willst du mehr?«, haucht er mir wie eine Drohung entgegen. Ich nicke vollkommen vernebelt. Könnte durchdrehen, weil er seine Hand einfach nur zwischen meinen Beinen ruhen lässt.

»Deutlicher, Fey. Willst du mehr?«, knurrt er befehlend.

»Ja«, gebe ich erstickt zurück.

Seine Fingerspritzen umspielen meine Öffnung. Ich seufzte, will die Augen schließen und drücke mich ihm entgegen, doch er stoppt wieder.

»Sag, bitte, Zayn.«

»Bitte, Zayn«, stöhne ich atemlos.

Er fixiert mich mit seinem düsteren Blick, bis ich leise wimmere. Dann zuckt sein Mundwinkel und er schiebt zwei Finger in mich. Stöhnend strecke ich mich ihm entgegen, sein Daumen massiert mich mit groben, kreisenden Bewegungen. Ich zerberste in Sekundenbruchteilen. Mehrmals. Immer wieder. Mein Körper zittert. Ich verliere mich, irgendwo in seiner schmerzenden, erregenden Art, mich zu verwöhnen. Und plötzlich will ich, dass auch er fühlt, was ich fühle. Meine Hand wandert wie ferngesteuert über seine harten Bauchmuskeln in seine Shorts. Noch nie zuvor, habe ich das, was ich vorhabe getan, aber ich weiß irgendwie automatisch, was ich tun muss. Zayns helle Iriden flammen noch dunkel auf, als ich ihn mit meinen Fingern umschließe, ihn reibe und genieße. Heiß trifft mich sein Atmen, spornt mich an und befriedigt mich auf eine Art, wie mich noch nie etwas anderes befriedigt hat. Seine Zähne bohren sich brennend in meine Haut, meine Nägel in seine.

»Fuck ... Fey«, stößt Zayn knurrend Luft aus und versteift sich, als auch ich ihn zum Kommen bringe. Er lässt sich neben mich auf den Rücken fallen und streift sich die Haare aus der Stirn. Dann zieht er mich zu sich, um mich nochmal zu küssen. Seine Atmung geht genauso schnell wie meine.

Ich liebe die Genugtuung, die sich gerade in mich schleicht, während ich in seinen Augen sehen kann, wie vernebelt er meinetwegen ist. Seine Brust hebt und senkt sich schneller. Er sieht wunderschön und auf eine verruchte Art und Weise zufrieden aus.

Auf der Seite liegend genieße ich die Nachwehen dessen, was wir gerade gemacht haben, ohne darüber weiter nachzudenken. Mein Blick wandert dafür über seinen Körper und bleibt an seinen Tattoos haften. Ungestört kann ich sie endlich genauer betrachten. Die Punkte auf seiner Hüfte sind Blätter und Vögel. Sie fliegen aus der Weide, die unter der Haut über seine Bauchmuskeln verewigt ist. Eine Frau sitzt in den Ästen, die man kaum erkennt, nur wenn man genau hinsieht. Die Symbole, Zeichen, Tiere und Bilder auf seinen Armen und dem restlichen Oberkörper kann ich nicht deuten. Es müssen Symbole aus dieser Welt sein, obwohl mich einige an die Elemente erinnern, die man in der Menschenwelt zeichnet. Sie sehen trotzdem anders aus und vielsagender. Irgendwie erinnert mich alles an den Tag, als er vor dem Baumstamm saß und versucht hat, die Elemente zu verbinden und an Dunkelheit.

Warum das so ist, weiß ich nicht, aber vielleicht ist das auch der Grund, warum er all diese Tattoos trägt. Er fühlt sich mit dieser Magie mehr verbunden als all die anderen, die mir begegnet sind. Er ist der lebende Beweis dafür, dass sie uns umgibt und sie auch in mir ist. Ich habe es selbst gespürt.
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Leider war der gestrige Tag viel zu schnell vorbei, was allerdings meistens so ist, wenn man die Zeit gern anhalten würde. Sie scheint dann immer zu verfliegen, als dürften die schönen Momente des Lebens nicht all zulange währen …

Heute Morgen hat Zayn beschlossen, den Sonntagvormittag sinnvoll zu nutzen, wie er es nannte, und mich um Punkt sieben Uhr zum Trainieren gezwungen. Am liebsten hätte ich ihn geschlagen, doch er hatte ja bereits mehrmals erwähnt, er nimmt keine Rücksicht. Manchmal glaube ich allerdings, ein kleines bisschen Mitleid in seinem Blick zu erkennen, wenn ich mir wehtue und er meine Wunde begutachtet. Ich könnte mir das aber auch nur einbilden oder er verbirgt es im nächsten Augenblick einfach nur sehr gut.

Das Kribbeln, das er in mir auslöst, egal mit welchem Zayn ich es zu tun habe, ist mein stetiger Begleiter. Es war sogar präsent, als er mich mit seinen Angriffen und Befehlen, bis an meine Grenzen getrieben hat und ich ihn echt gern erwürgt hätte. Trotzdem muss ich zugeben, meine Kampftechniken werden besser und ich fühle mich im Vergleich zu meiner Ankunft hier, mit jedem Tag, der vergeht, fitter. Zayn ist, denke ich, zufrieden, hat mir aber auch wieder gesagt, wir müssen noch mehr aus mir herausholen, und deutlich zu verstehen gegeben, dass in mir etwas schlummert, was nur darauf wartet, freigelassen zu werden. Und vorhin konnte ich es, glaube ich, sogar fühlen. Ein kleines, ungewöhnliches Kitzeln, tief in meinem Inneren.

Ich sitze auf der weißen Bank am Teich mit den Weiden. Aus dem Gemeinschaftsraum habe ich eine Kerze mitgenommen, die ich jetzt vor mich halte. Angestrengt fixiere ich den Docht mit den Augen und stelle mir vor, wie er langsam zu glühen beginnt, es entfacht und eine kleine Flamme emporsteigt. Ein federleichtes Kitzeln entsteht in meinem Bauch und meinen Händen … mehr aber auch nicht. Es passiert einfach gar nichts.

Wieso verdammt funktioniert das nicht? Warum funktioniert denn eigentlich gar nichts? Meine Euphorie von heute Morgen verfliegt, denn sind wir mal ehrlich, ich könnte genauso gut wieder nach Hause gehen. Dort müsste ich mir über diese ganzen Dinge nicht den Kopf zerbrechen, sondern könnte einfach ein Feuerzeug nehmen, die Kerze anzünden und mir eingekuschelt in meinem Bett eine Serie oder einen Film ansehen. Meine größte Sorge wäre, was sich der Regisseur an verrückten Dingen ausgedacht hat und wenn ich zu neugierig wäre, könnte ich es im Internet nachlesen … Aber nein. Ich sitze hier, frage mich lieber nach dem Sinn meines Lebens und bringe nichts Halbes und nichts Ganzes zusammen. Das ist doch absolut albern!

Frustriert werfe ich die blöde Kerze mit einem wütenden Schnaufen in meinen Rucksack und hole stattdessen meinen Zeichenblock, sowie einen Bleistift heraus. Ich beginne damit, die Spitze des Stiftes über das leere Papier zu bewegen. Ein Strich, weitere Striche, Bögen, Schattierungen, sowie dicke und feine Linien füllen meinen Block und fangen den Ausblick auf den Teich vor mir ein. Ich lasse ein Bild entstehen und halte diesen Moment mit grauem Blei für immer fest. Wie die Sätze in meinem Notizbuch. Etwas, dass mir schon immer wichtig war. Etwas erschaffen, denn darin war ich schon immer gut. Es gibt mir das Gefühl, etwas zu bedeuten, weil ohne mich diese Zeichnung nicht existieren würde.

»Erschreck dich nicht.«

Ich zucke im selben Augenblick zusammen und kann ein Japsen nicht unterdrücken. Kiran setzt sich neben mich auf die Bank.

»Was machst du hier? Ich dachte, du trainierst mit Zayn?«, frage ich erstaunt nach, klappe unauffällig meinen Block zu und lege meine Hände darauf ab.

»Haben wir. Er muss noch was erledigen und ich auch. Was machst du hier?« Neugierig fällt sein Blick auf meinen Block. »Und was versteckst du da?«

»Nichts. Hab nur ein bisschen rumgekritzelt und über den Sinn meines Lebens nachgedacht«, antworte ich unbeeindruckt. Meine Zeichnungen habe ich noch nie jemandem gezeigt. Wem auch?

»Über den Sinn deines Lebens?«, wiederholt er fragend und verengt seine Augen.

»Ja«, nuschle ich leise.

»Aha. Und zu welchem Fazit bist du gekommen?«

»Keinem.«

»Klingt ja nicht so berauschend. Kann ich dir vielleicht irgendwie helfen?«

»Wenn du mir sagen kannst, warum ich wirklich hier bin und warum diese Welt überhaupt existiert«, brumme ich genervt. Aber ich zweifle gerade mal wieder an allem.

»Na das ist leicht.« Kiran lehnt sich lässig zurück. Mit hochgezogenen Augenbrauen sehe ich ihn an und warte auf seine Erklärung.

»Finy, unsere Welt existiert, weil die Natur einen Ort braucht, um sich zu erholen. In der Menschenwelt kann sie das nicht. Hauptsächlich liegt das daran, dass Menschen viel zu sehr auf ihren Luxus fixiert sind, wie zum Beispiel, an ihren Fortbewegungsmethoden, die alles verpesten, den ganzen zerstörten Flächen, die sie ihr Eigen nennen, obwohl ihnen der Boden gar nicht gehört und ihrer Gier nach Ruhm. Sie stellen Regeln und Ideale auf, an die sie sich halten und die sie erreichen wollen, ohne die Konsequenzen zu bedenken, was damit alles kaputtgemacht wird. Wenn man es also genau nimmt, sind wir und unsere Welt diejenigen, die das, durch ihr Handeln vernichtete Gleichgewicht der Natur wiederherstellen. Wir fangen die Magie auf, die in der Menschenwelt nicht sein kann, bevor sie verschwindet. Wir reparieren sie und geben einen Teil davon wieder zurück.«

Seine Erklärung klingt logisch. Trotzdem verstehe ich es nicht ganz. Die meiste Zeit wird doch nur trainiert oder versucht die Elemente zu beherrschen.

»Aber was macht ihr denn dafür? Niemand repariert doch hier irgendwas oder fängt Magie ein. Ich meine, ich habe noch niemanden gesehen, der das tut und gelehrt wird das hier doch auch nicht.«

Kiran lacht auf und schüttelt den Kopf. »Du bist echt süß, Finy. Wir setzen uns doch nicht hin und kleben Magie zusammen. Wir sind da und leben, das reicht schon. Es muss uns nichts darüber gelehrt werden, es ist einfach so, denn mit jedem neuen Wesen und deren aktivierter Gabe oder Fähigkeit, wird zur Aufgabe unserer Welt beigetragen. Du hast dich doch sicherlich auch nie gefragt, warum es Menschen gibt und falls doch, hast du wahrscheinlich darauf keine wirkliche Antwort gefunden, oder?«

»Nein, habe ich nicht.«

»Na also.«

»Trotzdem verstehe ich nicht, warum keiner hier mit dem Gedanken spielt durch ein Portal zu gehen, um lieber bei den Menschen zu leben, wenn ihr es doch könnt.« Ich verstehe es wirklich nicht. Was hält sie denn hier? Es ist natürlich wahnsinnig schön in dieser Welt, aber sie könnten es doch viel einfacher haben.

»Was sollen wir dort? Werden wie sie? Teilweise rücksichtslos gegenüber allem, was ihnen weniger wert ist als ihr eigenes Dasein? Nein. Wirklich nicht. Wir haben hier alles, was wir brauchen. Außerdem sind Menschen viel zu verklemmt. Diese ganzen Moralitäten ... Das macht doch keinen Spaß. Ich meine, wir können hier so gut wie alles machen, was wir wollen.«

Okay, da könnte vielleicht etwas Wahres dran sein, obwohl nicht alle so sind, wie er glaubt. Es gibt viele gute Menschen. Wenn ich es mir recht überlege, habe ich bisher allerdings, nur ehrlich gesagt, nichts aus der Menschenwelt vermisst und dass hier sowieso alle viel lockerer und offener sind oder extremer, ist mir ja auch schon sehr früh aufgefallen.

»Haben dir meine Antworten jetzt weitergeholfen?«, will er wissen, als ich nichts mehr sage.

»Ja. Ich denke schon. Danke«, gebe ich zurück. Ich muss das alles in Ruhe nochmal sacken lassen.

»Schön, dann will ich jetzt sehen, was du da gekritzelt hast.« Kiran zeigt auf den Block in meiner Hand.

»Das ist echt nichts Besonderes«, winke ich ab.

»Ich entscheide das lieber selbst. Jetzt zeig schon her.« Er nimmt mir den Block ab, schlägt das Deckblatt auf und blättert darin herum, bevor ich protestieren kann.

»Wow … Die sind gut. Wirklich gut. Hast du die alle selbst gemalt?«

Ich nicke.

»Respekt, Finy. Du hast es echt drauf.« Anerkennend leuchten seine Augen.

»Eines der wenigen Dinge, die ich kann«, murre ich.

»Okay, alles klar.« Kiran gibt mir den Block zurück und sieht mich ernst an. »Warum machst du dich eigentlich immer kleiner als du bist?«

»Weiß nicht. Mir kommt es einfach so vor, als könnte ich gar nichts. Ich bin schon so lange hier und mache außer körperliche Fortschritte keine weiteren. Kein Element passt zu mir und mental beeinflussen kann ich auch niemanden«, erkläre ich offen meine Zweifel an mir selbst.

»Sorry, da habe ich aber was anderes mitbekommen.« Seine Lippen verziehen sich zu einem verschmitzten Grinsen.

Ich verdrehe die Augen. »Dein Gehirn ist echt nur auf versaute Dinge eingestellt, oder?«

Jetzt lacht er wieder. Ich mag sein Lachen. Es klingt so warm wie seine Stimme.

»Die meiste Zeit tatsächlich, ja. Gerade hatte ich aber an nichts Versautes gedacht, oder an Zayn und wie du seinen Kopf abfuckst, sondern, dass du dich echt gut schlägst, dafür, dass du vor ein paar Wochen noch dachtest, wir existieren nicht.«

»Zustande bekommen habe ich trotzdem nicht sehr viel. Ich schaffe es ja nicht mal, eine dumme Kerze anzuzünden oder Wasser aus einer Schale zu heben, wie die anderen.« Niedergeschlagen lasse ich die Schultern hängen und zupfe an meinem Ärmel.

Es ist aber auch echt frustrierend, wenn ich mir meine Mitschüler ansehe. Alle können irgendwas Magisches und ich? Ich darf mich mit Zayn schlagen, damit ich wenigstens irgendetwas auf die Reihe kriege.

»Ich kann auch kein Gras wachsen lassen. Na und? Wen interessiert´s?«

»Mich, Kiran. Du kannst ja wenigstens Wasser und Wind beherrschen. Ich kann gar nichts. Wundert mich nicht, dass mich die Swings hasst und die anderen über mich reden«, sage ich schroffer als beabsichtigt. Es regt mich so auf. Ich rege mich über mich selbst auf. Mal wieder.

»Sei nicht so ungeduldig mit dir. Überleg mal, die ganzen Schüler hier, haben ihr ganzes Leben nichts anderes eingebläut bekommen, außer dass sie ihre Magie beherrschen müssen. Du solltest deine Zeit an dieser Schule genießen und dich nicht schlechtreden, nur weil irgendwas nicht klappt. Zumal einfach nur zusehen oft viel schöner ist, als selbst Hand anzulegen.«

Seine Aussage klingt schon wieder so bescheuert, dass ich lachen muss. Ob er selbst mitbekommt, wie manche seiner Sätze klingen?

»Siehst du. Jetzt lachst du schon wieder. Ich bin schon wirklich ein toller Typ.« Grinsend fährt er sich durchs Haar.

»Ja. Bist du«, kichere ich. Ich mag seine lockere, unbekümmerte Art, wie Mimis auch. Sie nehmen alles nicht so ernst und verurteilen mich nicht, wie die anderen.

Zufrieden blickt er mich an. »Sag ich doch. Jetzt schau mal zum Teich, dann weißt du, was ich dir eigentlich sagen will.«

Kiran zeigt auf die Mitte der Wasseroberfläche. Aus ihr schießen kleine Wasserfontänen in die Höhe. Im leichten Sprühnebel, der durch sie entsteht, zeichnet sich ein bunter Regenbogen ab. Am Boden liegende Blätter unter den Weiden werden aufgewirbelt und gleiten dazu. Sie tanzen im Kreis um die Fontänen und sehen von Weitem wie rote Vögel aus. Das Bild ist unheimlich beruhigend und er hat recht. Es ist wirklich schön, einfach nur zuzusehen und sein lebendes Kunstwerk der Natur zu beobachten.

Bis meine Gabe zum Vorschein kommt, sollte ich vielleicht wirklich mehr darauf achten, was ohne mein Zutun um mich herum alles geschieht und nicht wegen meiner fehlenden Fähigkeit frustriert sein.

»Danke, Kiran«, sage ich, als er aufsteht.

»Immer wieder gern«, gibt er lässig zurück, wuschelt mir über den Kopf und geht davon.

Ich packe noch meine Sachen zusammen, atme durch und gehe daraufhin besser gelaunt in mein Zimmer. Dort angekommen richte ich meine Sachen für den Unterricht her und setze mich anschließend mit einem meiner alten Bücher und meinem Handy auf meine Fensterbank.

Eingewickelt in meine Decke, schalte ich »Wonderful Life« von »Max Oazo ft. Camishe« ein, lege mein Handy neben mich und tauche in eine Geschichte meiner Lieblingsautorin. Für heute schalte ich den Kopf aus. Ich denke nicht mehr nach, lasse mich von den geschriebenen Zeilen in ein anderes Leben tragen und den Tag ausklingen, bis es Zeit wird ins Bett zu gehen.
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»Finya, bist du da?«, höre ich Mimi, gefolgt von einem Klopfen an meiner Tür.

»Ja. Moment.« Ich springe auf und lasse sie eintreten.

»Warum bist du noch nicht fertig?« Verwundert sieht sie mich an.

»Für was?!«

Jetzt mustert Mimi mich streng.

Shit, wir wollten Kleider besorgen gehen. Das hatte sie doch neulich mal erwähnt. Ich dumme Kuh…

»Du hast mich vergessen.« Zerknirscht dreiblickend saugt sie ihre Lippen ein.

»Niemals«, flunkere ich und schlüpfe in meine Chucks, die ich neben der Tür abgestellt habe. »Siehst du. Fertig.« Ich zeige an mir herunter.

»Mein Stiefbruder vernebelt dir ganz schön den Kopf, hm? Ist er wenigstens so gut wie alle sagen?«, stichelt sie, bekommt dafür aber nur ein Augenrollen.

Mimi hat natürlich alles mitbekommen, was mit mir und Zayn abgeht. Sie ist ja auch nicht blind und weiß mittlerweile, dass zwischen mir und Zayn etwas läuft. Sie fragt nicht weiter nach, neckt mich aber gern damit. Ernsthaft darüber reden, wollen wir allerdings beide nicht. Es ist eine stille Übereinkunft, die wir getroffen haben. Dennoch macht sie sich Sorgen, auch wenn sie sich darüber freut. Würde ich wahrscheinlich auch, wenn er mein Bruder wäre und mit meiner besten Freundin was hätte, obwohl ich ganz genau weiß, wie er mit Frauen normalerweise umgeht. Doch genau das ist der Punkt. Normalerweise.

Wir lassen uns von einer der Zentaurenkutschen zu einer kleinen Schneiderei im Dorf bringen. Mimi meinte, die Fee, der der Laden gehört, hätte die schönsten Kleider und ich glaube ihr, denn wenn sie es nicht weiß, wer sonst.

Wir probieren so viele davon an, dass ich fast den Überblick verliere. In manchen sehe ich aus wie ein Knallbonbon, so viel Stoff umgibt mich und manche haben davon so wenig, dass ich auch gleich gar nichts anziehen bräuchte. Mimi und ich bekommen mehrere Lachanfälle während der Anprobe und die arme Fee, namens Philia, muss das alles ertragen. Sie hat wirklich einen sehr langen Geduldsfaden.

Nach dem gefühlt millionsten Kleid kommt Mimi in einem smaragdgrünen, knielangen Kleid aus der Umkleidekabine heraus und strahlt über beide Ohren.

»Das ist es!«, ruft sie aus und dreht sich mehrmals um sich selbst. Ich muss ihr lächelnd zustimmen. Sie sieht umwerfend aus und die Farbe passt perfekt zu ihren Augen.

»Du bist wunderschön, Mimina. Jetzt brauchen wir noch eines für dich«, meint Philia, wendet sich von meiner besten Freundin an mich und verschwindet daraufhin irgendwo im Laden. Kurz darauf kommt sie mit einem grauen Kleidersack zurück. »Ich glaube, das hier passt zu dir. Probiere es an.«

Sie drückt mir den Sack in die Hand und schickt mich in eine der Umkleiden.

Neugierig ziehe ich dort angekommen den Reißverschluss auf. Wow! Das ist … mir fehlen die Worte. Ich bin baff, denn ich schwöre, ich habe noch nie so ein Kleid gesehen, geschweige denn getragen. Schnell packe ich es komplett aus und fahre mit den Fingern über den Stoff. Er ist samtweich. Das bodenlange, schulterfreie Kleid ist bis zur Hüfte kohlrabenschwarz. Ab dort geht es in ein Hellblau über, das mich direkt an Zayns Augen erinnert. Ohne zögern, nehme ich es vom Kleiderbügel und schlüpfe hinein. Es passt wie angegossen. Der samtene Stoff schmiegt sich sanft an meine Haut und funkelt an manchen Stellen im auf mich herabfallenden Licht. Zwar habe ich keinen Spiegel in der Umkleide, aber fühle mich auch ohne, wie eine Prinzessin.

»Ich komme jetzt raus«, warne ich Mimi vor und schiebe den Vorhang zur Seite.

»Wow.« Meine Freundin schlägt sich die Hand vor den Mund. Philia tut es ihr gleich.

»Du siehst atemberaubend aus«, staunt Mimi.

»Bezaubernd. Wie eine Elfe«, macht mir Philia ein Kompliment.

Etwas verlegen streiche ich über den Stoff an meinen Seiten, dann drehe ich mich zu dem Spiegel um, der neben dem Vorhang der Umkleidekabine an der Wand hängt.

»Himmel … Ich glaube, das ist es«, hauche ich fasziniert, während ich mich im Spiegel bewundere. Dieses Kleid ist einfach wunderschön.

»Oh, ja. Definitiv. Mein Bruder wird sich nicht an dir sattsehen können … Oh Gott, du wirst ganz sicher allen anderen Mädchen die Show stehlen. Das garantiere ich dir«, übertreibt es Mimi maßlos.

»Hör auf, das ist Quatsch.«

Sie stellt sich neben mich. »Nein, ist es nicht. Schau uns mal an. Wir rocken den Ball. Das wird der Hammer!«, schwärmt sie weiter und ich muss lächeln.

»Wenn du das sagst. Haben wir uns also entschieden?«, gespielt fröhlich strahle ich sie an, denn leider fällt mir etwas ein ... Es gibt ein kleines Problem, das ich noch nicht erwähnt habe - Zayn hat mich gar nicht wegen dem Ball gefragt und ehrlich gesagt, weiß ich nicht einmal, ob er hingeht. Klar, ist noch eine Menge Zeit bis dahin, glaube ich zumindest, doch allein will ich auf keinen Fall hin, zumal Mimi mit Joel gehen wird.

Jemand anderen, außer die beiden gibt es nicht … und außerdem, wenn ich dieses Kleid schon habe und zu diesem Ball gehe, dann will ich auch mit Zayn dort auftauchen. Die Frage ist nur, will er das auch? Ich meine … macht man das nicht so, wenn man sozusagen zusammen ist? Mist, sind wir das überhaupt? Wie findet man das heraus? Fragt man das einfach so? Oder beschließt man das für sich ganz heimlich, still und leise … Keine Ahnung.

Ich könnte Mimi fragen, aber ich komme mir schon blöd vor überhaupt darüber nachzudenken, weswegen ich weder sie und schon gar nicht Zayn fragen werde. Zudem hindert mich mein Selbstschutz daran, der ab und zu als leise Stimme in meinem Kopf zu mir spricht und mir sagt, ich sollte mich nicht auf ihn fixieren. Deshalb schiebe ich alle Gedanken zur Seite und beschließe, es einfach auf mich zukommen zu lassen. Etwas anderes kann ich vermutlich sowieso nicht tun.
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Wieder einmal ist fast eine Woche vorbei. Der Unterricht bei Mrs. Swings heute war wie immer Horror und ich habe mich beinahe die ganze Zeit richtig nutzlos gefühlt. Dieses Fach ist das Schlimmste überhaupt für mich. Die Stunden fühlen sich endlos an und beitragen kann ich auch nichts. Außerdem weiß ich nicht einmal, ob ich überhaupt jemals etwas dazu beitragen kann.

Vielleicht beherrsche ich gar kein Element, sondern besitze eine mentale Fähigkeit, wie Mimi? Dann kann mich diese Lehrerin noch tausend Mal vor allen bloßstellen und es kommt nie etwas dabei heraus.

Nachdem Mrs. Swings mit ihrem üblichen Terror fertig war und mich in Ruhe gelassen hat, habe ich alles ausgeblendet und mir mit einem Stift und meinem Zeichenblock Gedanken darüber gemacht, wie ich Zayn eine Freude machen kann. Seit unserem Gespräch über seinen Geburtstag, kommt es mir vor, als wäre ihm nicht oft eine gemacht worden, obwohl er nicht viel über sich redet. Um es genau zu nehmen, weiß ich eigentlich gar nichts über sein bisheriges Leben, ob er mir überhaupt etwas darüber erzählen will, und ich mehr wissen will. Wahrscheinlich besteht das meiste davon sowieso nur aus anderen Mädchen und das brauche ich mir echt nicht anhören. Mir reicht schon, wie sie ihn ständig alle angaffen, wenn er irgendwo auftaucht.

Nach dem Mittagessen laufe ich zur üblichen Trainingszone. Zayn erwartet mich bereits und begrüßt mich mit einem Kuss, der mich kurzzeitig aus der Bahn wirft.

»Ich habe etwas für dich«, verrate ich ihm schüchtern, als er mich freigibt.

»Was denn?«, will er rauchig wissen und kommt gleich wieder näher. Das Lodern in seinen Augen und der Ton seiner Stimme gehen mir tief unter die Haut und verursachen ein sehnsuchtsvolles Ziehen in meinem Bauch. Hastig greife ich in meine Jackentasche und halte ihm einen Zettel vors Gesicht, bevor er mich wieder küssen kann und ich mein Vorhaben vergesse.

»Oh, wow. Ein Stück Papier.« Gespielt ergriffen legt er sich eine Hand auf seine Brust, nimmt mir den Zettel ab und wedelt damit herum.

»Du bist doof. Mach ihn erstmal auf«, tadle ich ihn und boxe ihm gegen den Oberarm.

Unbeeindruckt macht er, was ich verlange, dann weiten sich seine Augen leicht erstaunt. »Ich wusste gar nicht, dass du so gut zeichnen kannst.«

Sein Kompliment wärmt mich innerlich und macht mich irgendwie stolz. Es gefällt mir, wenn er mich bewundert.

»Danke, aber darum geht es dabei gar nicht. Ich habe darüber nachgedacht, was du immer mit den Elementen versuchst. Dieses Verbinden. Und das kam dabei heraus. Ich weiß nicht, ob es klappt, aber ich kann versuchen, es zu erklären.«

In mir macht sich eine leichte Nervosität bemerkbar, als Zayn von der Zeichnung zu mir und wieder auf die Zeichnung sieht. Ungeduldig zupfe ich an meinem Rock.

»Wie hast du dir das vorgestellt?«

Erleichtert über sein Interesse atme ich aus und lasse den Saum los. Mit dem Finger streiche ich über die Zeichnung während ich ihm erkläre, was ich mir gedacht habe. Zayn hört mir aufmerksam zu, seine Augen funkeln.

»Scheiße, Fey. Das könnte echt funktionieren.« Er küsst mich auf die Stirn und sieht sich mein Bild nochmal genau an. Dann legt er es zur Seite und setzt sich vor den Baum, den er schon dutzende Male abgefackelt hat.

»Sei aber nicht enttäuscht, wenn es nicht klappt«, sage ich kleinlaut. Zayn ist so hoffnungsvoll über meinen Vorschlag und ich will es nicht kaputt machen, weil er nicht sehr oft so ist.

»Werde ich nicht sein. Komm, setz dich zu mir. Ich probier‘s mal aus.« Er klopft neben sich auf die Wiese.

Etwas unruhig wegen der Anspannung, ob es wirklich klappt, nehme ich neben ihm Platz und verfolge gespannt, was er macht. Zayn konzentriert sich auf die Weide vor sich. Ich folge seinem Blick und sehe, wie über der Baumkrone blassweiße Wolken entstehen. Sie werden dichter, dunkler und größer, bis sich letztendlich anthrazitgraue Gewitterwolken bilden. Mit gewaltiger Energie, die den Boden unter mir zum Beben bringt, schießen kurz darauf violette Blitze aus ihnen heraus. Lange kann ich mich nicht darauf konzentrieren, weil Qualm, der neben dem Stamm emporsteigt, meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Flammen schlagen auf einmal gen Himmel und tauchen den Baum in saphirblaues Licht. Mich erfasst eine Böe, die mein Haar zur Seite weht. Ich halte sie fest, während das Feuer sich um sich selbst zu drehen beginnt. Der Wirbel wird größer, je länger er sich dreht, bis er sich zu einem mächtigen Feuerkreisel entfaltet. Er greift auf die Blätter des Baumes über und lässt ihn in Sekunden in Flammen aufgehen. Fasziniert von solch einer Naturgewalt sehe ich zu, bis von der Weide nur noch ein verkohlter Stamm mit leeren Ästen übrig ist. Dann wird der Wirbelsturm aus Feuer kleiner und verbrennt auf seinem kreisenden Tanz, um den Baum, das grüne Gras unter sich. Obwohl ich die vor mir liegende Kulisse schon einmal gesehen habe, beginnen bei dem sich mir bietenden Anblick, meine Fingerkuppen zu prickeln. Mittlerweile ist mir Zayns Macht zwar nicht mehr fremd, dennoch überwältigt sie mich gerade wieder und lässt mich zu ihm blicken. Hochkonzentriert fixiert er sein noch unfertiges Meisterwerk und bekommt nicht mit, dass ich ihn ansehe, weshalb ich mich wieder dem Schauspiel widme. Es fehlt nur Wasser. Weil dieses Element die entscheidende Änderung in der Vorgehensweise ist und ich ihm Hoffnung geben will, lege ich meine Hand auf sein Knie.

»Bitte lass es funktionieren«, bete ich gleichzeitig stumm zu allen Geistern und Göttern, die mir einfallen.

Einen kurzen Augenblick später lässt Zayn Regen herabrieseln, der meine Haut mit einer leichten Feuchte überzieht. Die fallenden Tropfen formen sich nach und nach zu einer riesigen Blase und umschließen den Baum, die Gewitterwolken und den Feuerwirbel, wie eine Glaskugel. Es steckt bereits jetzt schon so viel Magie dahinter, dass ich sie in Form eines Kitzelns spüren kann.

»Bitte, bitte, bitte«, flehe ich gedanklich weiter. Zayn hat das Bild noch nicht komplett umgesetzt. Das Wasser der Kugel muss noch von unten in den Baum fließen, damit wirklich alle Elemente verbunden sind.

Ich drücke meinen Daumen so fest, dass meine Knöchel weiß hervortreten und schließe meine Augen, um mich zu beruhigen. Ich bin hibbelig und will Zayn nicht stören. Da ich aber viel zu neugierig bin, mache ich sie wieder auf und genau in diesem Moment bilden sich an den verbrannten Ästen weiße Punkte. Zuerst sind es nur kleine Flecken, dann werden sie größer. Fliederfarben wachsen sie zu Blättern heran und vervollständigen so das Bild. Ich schlucke … Es hat funktioniert!

Ein breites Grinsen bildet sich auf meinen Lippen. Ich will mich abwenden, doch stoppe, als die Zweige plötzlich funkeln. Was ist jetzt los?

Skeptisch verenge ich die Augen, um meinen Blick zu schärfen, da erkenne ich auf einmal Knospen. Luftschnappend starre ich sie an. Mein Herz bleibt für einige Sekunden stehen und pocht mit einem Schlag fünf Takte schneller. Die Weide leuchtet pink, violett, schwarz und weiß. Sie trägt die gleichen Blumen, die Zayn schon einmal für mich erschaffen hat. Mit rasendem Puls schaue ich zu Zayn und sehe direkt in seine eisblauen Augen, die einen ungewöhnlich weichen Ausdruck angenommen haben.

»Ich danke dir, kleine Fey.«

Mehr braucht er nicht sagen. Ich springe auf seinen Schoß und schlinge meine Arme um seinen Hals. Sofort umschließen mich seine und drücken mich gegen ihn.

»Ich kann dich vielleicht nie wieder gehen lassen«, nuschelt er kaum hörbar in mein Haar. In meiner Brust breitet sich eine wohlige Wärme aus und ich befürchte, mein Kreislauf wird gleich kollabieren.

»Ich lasse dich vielleicht auch nicht mehr los«, kommen einfach Worte über meine Lippen, die ich gar nicht sagen wollte. Sanft schiebt er mich ein Stück von sich und sieht mir in die Augen. Seine Iriden flimmern leicht.

»Das bedeutet, du musst dich für immer an mir festhalten. Ist es das, was du willst?«, fragt er flüsternd. Ich weiß nicht genau, warum er mir diese Frage stellt, doch einen kurzen Augenblick lang glaube ich, Unsicherheit über sein Gesicht huschen zu sehen. Aus einem mir nicht ganz erklärlichen Grund, habe ich das Bedürfnis, sie ihm zu nehmen. Wahrscheinlich ist es aber der Gleiche, der mich meinen geheimen Wunsch offenbaren lässt, den ich mir selbst erst jetzt eingestehe.

»Das und noch mehr.«

Er nickt leicht und sieht auf meine Lippen, dann blickt er wieder auf und sagt kaum hörbar: »Alles, was ich dir geben kann.«

Zayn verschließt meinen Mund mit seinem. Blitze der Lust durchzucken mich und mir wird ganz warm. Er dreht sich mit mir, legt mich unter sich. Wir sind so ineinander versunken, dass wir alles um uns ausblenden, bis sich plötzlich jemand räuspert.

Erschrocken zucke und stocke ich. Zayn dreht den Kopf weg, verdreht die Augen, klettert von mir herunter und gibt meinen Blick auf Collin frei, der direkt vor uns steht.

»Interessant, wie euer Training so läuft. Man könnte fast meinen, heute liegt was in der Luft, das die Männer hier zum Schwitzen bringt. Kiran habe ich vor zehn Minuten mit seinen zwei Nixen erwischt und jetzt euch«, philosophiert er.

»Tja, Collin, du weißt doch, wenn ich Lust habe mit meinem Mädchen rumzumachen, dann interessiert mich das wann und wo nicht.«

Mein Mädchen?! Ich bin sein Mädchen …

Die Schmetterlinge in meinem Bauch überschlagen sich und meine Hände werden feucht. Collin grinst nur.

»Gibt es einen Grund, warum du mich dabei unterbrichst?«, fragt Zayn genervt, greift neben mich und hebt mein Bild auf. Er steckt es in seine Hosentasche.

»Ja. Ich muss dich kurz unter vier Augen sprechen.«

»Sag es mir einfach hier.« Zayn zündet sich eine Zigarette an.

»Okay, wenn du meinst ... Dein Vater kommt nächste Woche. Er will …« Weiter kommt Collin nicht, weil Zayn ihn am Oberarm packt und einfach mit sich zieht. Erst als ich sie nicht mehr verstehen kann, bleiben sie stehen.

Über was reden sie? Stimmt mit Zayns Vater etwas nicht? Und warum will Zayn nicht, dass ich höre, was Collin ihm erzählt? Ich würde gern ein bisschen näher herangehen, um etwas zu verstehen, aber das wäre zu auffällig.

Ein paar Minuten lang beobachte ich die hitzige Diskussion der beiden, bis Zayn abwinkt, Collin mir zuwinkt und den Platz verlässt.

»Ist alles okay?«, erkundige ich mich bei Zayn.

»Klar. Alles bestens. Komm, lass uns abhauen«, gibt er knapp und viel zu kühl zurück, woraufhin ich aufstehe und meine Tasche schultere.

Mit zwiegespaltenen Gefühlen laufe ich neben Zayn her in Richtung Schulgebäude. Er sagt nichts mehr und ich traue mich nicht, weiter nachzufragen, denn er strahlt irgendetwas aus, das mich daran hindert.

An meinem Zimmer angekommen verabschiedet sich Zayn zu meiner Überraschung. Ich bin etwas perplex, weil er normalerweise jede Chance nutzt, die er bekommen kann, wenn es darum geht mit mir allein zu sein. Doch gerade denkt er nicht einmal daran. Ich bekomme lediglich noch einen ungewöhnlich flüchtigen Kuss, bevor er geht, ohne noch etwas zu sagen.
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Zayn hat mich abgeholt und mit zum Feuerwendtfest genommen. Wir nehmen an einem der großen Lagerfeuer Platz. Mit verdunkelter Miene zieht er an seiner Zigarette. Die Hälfte seines Gesichts verdeckt die Kapuze seiner Sweatjacke, die er sich tief ins Gesicht gezogen hat.

»Willst du über deinen Dad reden?«, frage ich irgendwann vorsichtig. Er verhält sich seltsam, seit er mit Collin gesprochen hat und ich kann es einfach nicht länger auf mir sitzen lassen.

»Zu ihm gibt es nicht viel zu sagen. Er ist mein Vater. Das war´s«, entgegnet er abweisend und trinkt seinen Becher leer. Danach zieht er wieder ein paar Mal hintereinander an seiner Kippe.

Dafür, dass es ihn nicht interessiert, trinkt er viel zu viel und zu schnell. Mir gefällt das nicht.

»Sieht aber nicht so aus«, nuschle ich bedrückt und trinke von meinem Wasser.

»Er ist nicht gerade ein Vorzeigevater. Du willst gar nicht mehr wissen … Außerdem gibt es viel Schöneres, was wir beide tun könnten.«

Im Themawechseln ist er ein Meister, denn schon als er nur seinen Arm um mich legt, vergesse ich, was ich alles sagen wollte.

»Hey, wir wollten gerade da drüben mitspielen. Kommt ihr mit?«, macht Kiran mit zwei Mädchen in den Armen lautstark auf sich aufmerksam. Die beiden kichern.

»Klar«, stimmt Zayn zu, nickt mit seinen Augen auf mich gerichtet auffordernd zu Kiran und wartet bis auch ich mich erhebe.

Wir gehen mit den dreien. Im Vorbeigehen greift sich Zayn noch zwei Getränke von der Bar. Eines ist für mich. Er hält mir den Becher hin.

Eigentlich hatte ich heute vor keinen Alkohol zu trinken. Mein Konsum, seit ich in dieser Welt bin, ist deutlich angestiegen. Ich sollte ablehnen. Das kann ich nicht gutheißen.

»Willst du mich abfüllen?«

»Hast du Angst, dass ich über dich herfallen könnte, wenn du betrunken bist?«, kontert er mit viel zu lüsternem Blick. Er selbst ist bereits angetrunken und die Zigaretten, die er raucht, tun vermutlich ihr Übriges. Seine Augen sind leicht gerötet.

Ihn muss die ganze Sache mehr beschäftigen, als er zugibt, sonst würde er sich nicht bereits jetzt schon in einem solchen Zustand befinden. Was hat er gemacht, nachdem er vorhin gegangen ist? Hat er sich einfach nur sinnlos besoffen? Ich hätte ihn gleich direkt ansprechen und nicht einfach ziehen lassen sollen. Mir gefällt das Ganze wirklich nicht.

Zayn legt seinen Arm über meine Schulter. »Kau nicht auf deiner Lippe, Fey«, mahnt er mich. Sein heißer Atem streift meine Wange und seine gedämpfte Stimme bringt mich dazu, nicht weiter über seinen Zustand nachzudenken, sondern an ganz andere Dinge.

Ich würde jetzt liebend gern wieder gehen … Können wir gehen?

Zayn läuft mit mir weiter zu einem anderen Feuer. Wir setzen uns nebeneinander auf einen Baumstamm. Zu meiner Linken sitzt Villa, eines der Mädchen, die mit Kiran hier ist. Er hat zwischen ihnen Platz genommen. Neben Zayn sitzt Raylan, den ich vom Kartenspielen kenne. Die anderen, die noch mitspielen, habe ich höchstens mal gesehen.

»Leute! Hört mir mal zu. Das Spiel geht folgendermaßen. Ihr müsst die Karte mit dem Mund ansaugen und sie eurem Nachbarn weitergeben. Wer sie fallen lässt, muss davon ein Glas trinken.« Der schlaksige Typ, der gerade spricht, hebt eine Flasche mit grünem Inhalt.

»Was ist das?«, will eines der Mädchen mir gegenüber wissen.

»Carmulentrank«, sagt er nur.

»Ich sag dir, wenn du die Karte fallen lässt und mir einen Kuss draufdrückst, schlag ich dich«, droht Raylan Zayn.

»Darauf verzichte ich gern.« Er wirft den Stummel seiner gerade gerauchten Zigarette auf den Boden und tritt ihn aus, lehnt sich nach vorn und beobachtet, wie Kiran das Spiel beginnt.

Die Karte wandert reihum. Ich will auf keinen Fall von dieser Plörre trinken, deshalb strenge ich mich an, sie immer so weiterzugeben, dass das Mädchen neben mir sie auch fest hat. Es ist ganz schön anstrengend, weil man so lange Luft einsaugen muss. Mir tun schon nach ein paar Runden langsam die Wangen weh. Doch wenn Raylan die Karte an Zayn weitergibt, ist das Gesicht, das er zuvor macht, es wert.

Ich fange an zu lachen, muss mir aber auch eingestehen, dass es ein klein wenig Folter ist, wenn Zayn sie mir übergibt. Jedes Mal wünsche ich mir die Karte würde einfach verschwinden und mir nicht den Weg zu seinen Lippen versperren. Zumal er mich dabei jedes Mal auch noch herausfordernd ansieht und mich damit kirre macht.

Wieder wandert die Karte im Kreis, bis sie bei Zayn ankommt. Ich beuge mich zu ihm und will sie ihm abnehmen. Ein hinterlistiges Funkeln flackert in seinem Blick auf, dann sehe ich die Karte, kurz bevor ich sie nehmen kann, fallen. Sie streift meine Hand und segelt zu Boden.

»Ich habe keine Lust mehr«, raunt Zayn mir entgegen, greift in mein Genick und drückt seine Lippen auf meine. Er küsst mich, als gäbe es keine Morgen mehr. Mein Puls beschleunigt sich. Um uns herum fangen alle an zu jubeln. Unbeirrt küsst Zayn mich weiter, steht auf, greift unter meine Arme und hebt mich hoch. Reflexartig lege ich meine Beine um seine Hüften und meine Hände auf seine Schultern.

»Dark! Du musst das noch trinken!«, ruft der Schlaksige.

»Kiran«, nuschelt Zayn an meine Lippen und läuft mit mir los.

»Nichts lieber als das«, gibt sein bester Freund zurück. Im Hintergrund nehme ich wahr, wie Glas über den Tisch rutscht, aber das ist mir alles egal. Ich bin gerade wie berauscht und die Reibung von Zayns Jeans an der Haut meiner Oberschenkel schürt das Feuer, das mich ergriffen hat, noch weiter.

Ich spüre etwas Hartes und Kratziges in meinem Rücken. Gierig fahren Zayns Hände unter mein weites Shirt. Meine Finger streichen über den Stoff auf seinem Rücken. Ich weiß nicht, was gerade in uns fährt, aber es fühlt sich zu gut an um aufzuhören.

»Lass uns verschwinden«, knurrt Zayn erregt an meinen Hals. Pures Adrenalin rauscht durch mich hindurch und trotzdem weiß ich, dass ich in diesem Moment noch nicht dazu bereit bin, weiterzugehen. Zayn hat sich seit unserem Ausflug zur Feengrotte zurückgehalten, soweit man das so nennen kann, und mir keinen Grund geliefert, der dagegenspricht. Es nervt mich selbst, dass ich mich nicht einfach fallen lassen kann, aber irgendetwas in mir hindert mich.

Langsam stellt er mich auf meine Füße und beendet unseren Kuss. Mir ist schwindelig. Es muss ihn unheimliche Überwindung kosten, anstatt weiterzumachen, nur meine Hand zu nehmen. Mit dem Kopf nickt er zu einem Trampelpfad zwischen den dichten Büschen neben uns. Ich verstehe sofort, aber halte ihn zurück und verharre auf der Stelle.

»Was ist los?«, will er wissen.

Was soll ich denn jetzt sagen? Ich brauche etwas Unverfängliches.

»Ich würde gern noch ein bisschen tanzen und Mimi ist gerade gekommen.« Gott, Finya! Ist das eine schlechte und schwache Ausrede.

Zayn lässt augenblicklich meine Hand los. »Aha.«

Mist. Er ist angepisst, was ja auch kein Wunder ist. Erst mache ich mit ihm rum und dann lasse ich ihn abblitzen. Ich will nicht, dass er es falsch versteht.

»Ist alles okay?«, frage ich vorsichtig und hoffe, dass er mich anlächelt.

Er geht einen Schritt zurück. »Ich hol mir was zu trinken. Geh du ruhig tanzen«, entgegnet er abweisend und lässt mich einfach stehen.

Klasse … hat ja super funktioniert. Wie blöd bin ich denn auch? Ich würde noch gern tanzen? Habe ich das echt gesagt?

Bevor jemand seinen Abgang bemerkt und ich anfange zu heulen, suche ich in der Menge nach Mimi und entdecke sie mit Joel am Lagerfeuer. Gespielt gelassen hebe ich lächelnd die Hand, als ich bei ihnen ankomme.

»Wo hast du denn Zayn gelassen?«, fragt mich Joel, was ich gehofft hatte, nicht gefragt zu werden.

»Er ist was trinken und quatscht wahrscheinlich mit Kiran oder so«, tue ich, als wäre seine Abwesenheit kein Problem für mich.

Joel nimmt es mir ab. Mimi hingegen mustert mich kritisch und weiß sofort, dass etwas nicht stimmt. Ich schüttle unmerklich den Kopf, um ihr mitzuteilen, sie soll es gerade einfach auf sich beruhen lassen. Zum Glück versteht sie.

Wir quatschen eine Weile über Belanglosigkeiten. Ich dachte wirklich, Zayn würde wiederkommen und ich könnte ihm mein Verhalten erklären, aber er taucht nicht auf. Mich beschleicht ein komisches Gefühl, das mich aufstehen lässt. Mir kommt es vor, als würde etwas nicht stimmen.

»Ich hole mir was zu trinken«, verkünde ich meinen Freunden und steuere auf die Bar zu.

»Warte, ich komm mit!«, ruft mir Mimi nach. Ich bleibe stehen, bis sie mich eingeholt hat. Es kommen immer mehr Leute an, weswegen wir ein paar Minuten auf unser Getränk warten müssen. In dieser Zeit beschließe ich für mich nach Zayn zu suchen.

»Ich werde mal nach Zayn schauen.«

»Alles klar. Ich gehe zu Joel zurück. Bei euch ist aber schon alles okay, oder?«, fragt Mimi mit einem leicht besorgten Ton.

»Ja«, antworte ich und zwinge mich zu einem Lächeln. Sie nickt und ich will mich umdrehen, aber bevor ich das kann, hält sie mich am Arm fest. Irritiert blicke ich wieder zu ihr.

»Weißt du was, ich glaube, ich helfe dir, ihn zu suchen«, beschließt sie plötzlich.

»Ich dachte, du wolltest zurück zu Joel?!«

»Ja, aber ich kann dir auch einfach schnell suchen helfen. Wir sollten auf der Tanzfläche anfangen«, antwortet sie, doch irgendetwas stimmt mit ihr nicht. Ganz und gar nicht.

Meine beste Freundin will mich mit sich ziehen, aber ich weigere mich, weil sie so nervös wirkt. Sie ist sonst nie nervös.

»Okay. Also, was ist los? Du verhältst dich komisch.«

Mimi sieht erst mich an, dann an mir vorbei und wieder zu mir. »Gar nichts.«

Sie lügt.

Ohne noch etwas zu sagen, folge ich ihrem Blick und drehe mich um. Zayn steht neben den Baumstämmen, in der Nähe der Stelle, wo wir vorhin das Kartenspiel gespielt haben. Bei ihm ist ein schwarzhaariges Mädchen. Sie unterhalten sich und das wäre auch nicht schlimm, aber ihre Hand liegt auf seiner Brust und sein Arm auf ihrer Schulter. Er ist ihr viel zu nah!

Eifersucht kocht in mir auf. Das kann doch nicht sein Ernst sein?!

Mit zu viel Schwung stelle ich meinen Becher ab. Der Inhalt schwappt über den Rand und läuft über meine Finger. Es interessiert mich nicht. Wutentbrannt laufe ich direkt auf Zayn und das Mädchen zu. Mimi folgt mir.

Mein Herz klopft heftig in meiner Brust und plötzlich bleibt es stehen. Ich bin nur noch ein paar Meter von ihnen entfernt.

Nein … Das, was gerade geschieht, darf nicht sein.

Viel zu langsam spielt sich die grausame Szene vor meinen Augen ab. Zayn beugt sich zu dem Mädchen vor und küsst sie. Besitzergreifend und leidenschaftlich, wie mich vorhin. Ich bin wie versteinert. Ein schmerzhaftes Ziehen schießt in meine Brust. Ich sehe seinen Becher fallen. Er zieht das Mädchen an sich. Seine Hände gleiten an ihrem Körper herab.

Gern würde ich mich abwenden, doch es ist wie ein Unfall. Ich will nicht hinsehen, weil es zu grausam ist, etwas in mir zwingt mich aber dazu.

Warum macht er das? Warum tut er mir das an? Wollte er die ganze Zeit über wirklich nur das eine?

Wie gebannt starre ich die Zwei an, während sich in meinen Schmerz auf einmal etwas anderes mischt. Wut … und dann fühle ich nichts mehr. Eine Leere ergreift Besitz von mir.

»Finya?«, höre ich Mimi sagen.

»Hm.«

»Komm, ich bringe dich hier weg.«

»Nein«, sage ich leise.

»Tu dir das nicht an.«

Doch. Genau das muss ich mir antun. Ich muss es sehen, damit mein Herz endlich begreift, was mir mein Kopf die ganze Zeit versucht hat zu sagen. Das Problem ist nur, irgendwie funktioniert gerade weder mein Kopf noch mein Herz. Ich reiße mich endlich von den beiden los.

»Mir geht's gut. Ich gehe jetzt tanzen. Geh ruhig zu Joel.« Ich lächle Mimi an, die mich seltsam anblickt und nach etwas in meinem Gesicht sucht, was sie vom Gegenteil überzeugt, aber das findet sie nicht. Denn nicht einmal ich finde in mir etwas, dass mich vom Gegenteil überzeugt. Da ist gerade einfach gar nichts.

»Bist du sicher?«, will sie wissen und runzelt die Stirn.

»Ja. Wirklich. Wir sind nicht zusammen. Er kann tun und lassen was er will.« Ich klinge überzeugt, obwohl ich es nicht bin.

»Na gut … aber du kommst zu mir, wenn es dir schlecht gehen sollte. Versprich es«, gibt sie nach.

Ich nicke. Sie wirft mir noch einen letzten prüfenden Blick zu, dann gibt sie sich geschlagen und geht.

Ich mische mich unter die Masse der Tanzenden. Zu »Break your heart« von »Taio Cruz« beginne ich mich zu bewegen. Genau davor hatte er mich gewarnt. Genau vor diesem Moment.

Ich will den Schmerz, der bald ausbrechen wird, nicht sofort zulassen, wenn das Loch, in das ich drohe abzurutschen, sich gerade nach gar nichts anfühlt. Also tanze ich weiter und weiter. Jemand drückt sich von hinten an mich. Es ist nicht Zayn, das würde ich spüren, aber es ist mir auch echt egal. Ich bewege mich weiter im Takt und drehe mich erst um, als das Lied zu Ende ist. Vor mir steht ein Typ mit blonden Haaren und braunen Augen. Er ist hübsch, wie alle Männer hier, doch das war es auch schon. Trotzdem tanze ich mit ihm. Körper an Körper, verdammt eng. Ich lege meine Hände auf seine Schultern, während seine Hände meine Taille umfassen und er mich mit einem innigen Ausdruck in den Augen ansieht. Mir ist sofort klar, was er will und kurz zögere ich noch, weil es sich falsch anfühlt, doch dann kommt mir wieder das Bild von Zayn und diesem Mädchen in den Sinn.

Ihn interessiert es auch nicht, also muss ich mir darüber auch keine Gedanken machen. Er kann mich mal.

Ich warte nicht ab, bis sich der Typ traut den Abstand zwischen uns zu schließen, sondern ziehe ihn zu mir herunter und drücke meine Lippen auf seine. In mir regt sich überhaupt nichts. Kein Kribbeln, keine Hitze, nichts. Es ist, als würde ich ein Kuscheltier knutschen, dennoch mache ich weiter. Ihm gefällt es, das kann ich deutlich spüren und er drückt mich fester an sich. Dann nimmt der Typ Abstand und will etwas sagen, wahrscheinlich, dass ich mit ihm gehen soll, aber ich habe keine Lust zu quatschen und mit ihm, werde ich sowieso nicht mitgehen. Also bringe ich ihn wieder zum Schweigen, indem ich ihn wilder küsse. Das ganze Spiel dauert nur ein paar Minuten, denn plötzlich zerrt mich jemand unsanft von ihm weg und stellt sich vor mich. Zwei wütend, blaugrün funkelnde Augen treffen mich. Meine Hände werden schwitzig und mein Bauch flattert, als hätte er mich bei etwas Verbotenem erwischt.

»Was soll der Scheiß, Fey!«, fährt mich Zayn an. Er ist stinksauer, doch ich bin es auch.

»Was interessiert es dich?! Geh zu deiner Neuen und lass mich in Ruhe.« Ich laufe wieder auf den Typen zu, der einfach nur dasteht und nicht genau weiß, was er machen soll.

Zayn packt mich schroff am Arm. »Du kommst jetzt mit.«

»Fass mich nicht an!«, keife ich und entreiße mich ihm wieder. Was bildet er sich eigentlich ein?!

»Hey, du hast sie gehört. Hau ab, Dark«, mischt sich nun Blondie ein und stellt sich neben mich.

Zayn lacht angefressen auf. Seine tätowierte Hand fährt durch sein dunkles Haar, während sein Kieferknochen mahlt. Er sagt nichts, sieht nach unten und plötzlich schlägt er dem Kerl ohne Vorwarnung mit einer schnellen Bewegung ins Gesicht. Etwas knackt. Der Typ wird von der Wucht zu Boden geschleudert und rutscht mit einem kratzenden Geräusch über den Schotter. Zayn ist sofort bei ihm, schlägt ihn nochmal und zieht ihn an seinem Kragen nach oben. Geschockt schlage ich meine zittrige Hand vor den Mund, unfähig irgendwas anderes zu tun.

»Ich habe verstanden. Ich fasse sie nicht mehr an. Es tut mir leid«, entschuldigt sich Blondie. Aus seiner Lippe läuft Blut. Sie ist aufgeplatzt. Ergeben hebt er die Hände in die Luft. Auch sein Wangenknochen verfärbt sich bereits.

Zayn zieht scharf die Luft ein. Seine Finger umschließen den Jackenstoff des Typen so stark, dass seine Fingerknöchel weiß hervortreten.

Oh Gott.

»Verpiss dich«, spuckt Zayn ihm entgegen und stößt ihn brutal rückwärts. Der Typ landet wieder vor ihm auf dem Boden. Zayn dreht sich zu mir. Wilde Wut bedeckt sein hübsches Gesicht. Ich will etwas sagen, aber da packt er schon viel zu fest meinen Arm und schubst mich vor sich durch die Menge. Er ist viel zu stark. Ich habe überhaupt keine Chance, mich zu wehren und bin gezwungen mit ihm zu gehen.

»Wo bringst du mich hin?«, frage ich ängstlich, nachdem wir uns schon ein ganzes Stück von dem Fest entfernt haben.

Zayn antwortet nicht.

»Du tust mir weh!« Sein Griff ist so hart, dass meine Hand taub wird, es fließt kaum mehr Blut hindurch. Ruckartig werde ich herumgeschleudert und sehe ihn direkt an. Dunkler Zorn flackert in seinem Blick.

»Das ist mir sowas von egal, Fey. Was sollte der Scheiß?!«, brüllt er mich wütend an und lässt mich los. Erschrocken über die Art wie er mit mir umgeht, zucke ich zusammen und stolpere zurück.

Ich sollte abhauen. Er hat schon oft schroff mit mir gesprochen, aber das hier, ist etwas völlig anderes.

Er macht mir gerade echt Angst, trotzdem werde ich wütend und entscheide mich dafür zu bleiben. Wahrscheinlich rührt mein Mut daher, dass ich verletzt bin und wahnsinnig enttäuscht.

Woher nimmt er sich überhaupt das Recht dazu, mich so anzugehen?!

»Das Gleiche könnte ich dich fragen. Du hast doch damit angefangen und dieses Mädchen geküsst«, werfe ich ihm mit fester Stimme vor.

»Das gibt dir nur noch lange nicht das Recht, dich wie eine Schlampe aufzuführen!«, knallt er mir wutentbrannt an den Kopf.

Wie bitte?! Der ist doch nicht richtig!

»Ich bin also eine Schlampe, weil ich mit einem Typen rummache, aber bei dir ist das okay?! Du kannst dir nehmen, was du willst und ohne Rücksicht auf Verluste jede abschleppen, die du willst, aber mir verbietest du es?!«

Zayn stößt hörbar den Atem aus. »Du hast mit dem Penner rumgemacht, weil ich was mit Cora hatte? Soll das ein Scherz sein?« Seine Stimme hebt sich leicht.

Das überrascht ihn doch jetzt nicht wirklich. Will er mich eigentlich auf den Arm nehmen?

»Nein, Zayn. Das ist kein Scherz. Warum hattest du überhaupt was mit ihr?«

Er verdreht die Augen genervt. »Weil ich das ständig mache, Fey?! Wo ist denn plötzlich dein scheiß Problem?«

Ich starre ihn an, nicht sicher, ob er das gerade wirklich gesagt hat. Will ich es wissen?

»Was heißt ständig?«, höre ich mich selbst sagen. Meine Stimme ist viel zu leise.

»Na ständig einfach«, sagt er knapp. Er hätte mir gar nicht antworten müssen, sondern mich genauso gut einfach schlagen können.

Vielleicht wäre das nicht so schmerzhaft gewesen … Ich bin so ultimativ bescheuert.

»Nur, damit ich das richtig verstehe«, fange ich langsam und geschockt an. »Du hast was mit mir und gleichzeitig …  auch mit keiner Ahnung, wie viel anderen. Erzählst du ihnen das Gleiche? Alles, was du zu mir sagst … hast du das auch zu ihnen gesagt?«

Zayn reibt sich mit beiden Händen über das Gesicht und drückt sich kurz auf die Schläfen, dann nimmt er sie wieder herunter. »Nein. Ich fick sie nur. Das war´s. Ich habe ihnen auch gar nichts zu sagen.« Er klingt, als wäre es das Normalste auf der Welt.

Ich muss lachen und ihm den Rücken zuwenden. Nicht, weil es lustig ist, sondern weil ich nicht fassen kann, wie naiv ich war zu glauben zwischen uns könnte mehr sein.

Verdammt bin ich dumm. Und das Schlimmste ist, dass ich ihm das eigentlich gar nicht vorwerfen kann, weil er mir nie etwas versprochen hat. Nur seinen Schutz.

Mein fassungsloses Lachen verwandelt sich in Schluchzen. Ich kann es gar nicht verhindern.

»Fey?« Zayns Ton ist ruhig.

»Lass mich einfach, okay? Geh und lass mich in Ruhe. Such dir irgendein hübsches Mädchen und mach mit ihr, was immer du für nötig hältst, aber lass auch mich tun, was ich will. Es ist in Ordnung. Wir sind nicht zusammen.« Ich kann ihn nicht anschauen. Ich will nicht, denn genau jetzt rutsche ich in dieses dumme Loch, verliere einfach den Halt.

»Gott … Was soll das denn jetzt wieder?« Er läuft um mich herum. Ich drehe mich weg.

»Fey … Weinst du?!«, fragt er ehrlich verwundert. Seine Tonlage verrät es mir.

Der will mich doch ernsthaft verarschen! Wieder überkommt mich Wut. Er versteht einfach gar nichts.

»Ja, Zayn. Bist du jetzt endlich zufrieden?!« Mein Herz tut höllisch weh, aber auch das versteht er nicht. Nicht er. Mir fällt wieder ein, dass er mich anfangs genau davor gewarnt hat, als er sagte, ich soll ihn nicht küssen, weil ich mich verbrennen könnte. Ich war leider nur zu blöd, es zu checken. Jetzt ist es mir dafür umso klarer und die Brandwunden, die ich mir dabei zugezogen habe, sind viel schmerzhafter, als ich es für möglich gehalten habe.

»Ich wollte nie, dass du weinst und ich weiß auch ehrlich gesagt nicht, warum du das tust.« Er scheint wirklich verblüfft zu sein.

»Vergiss es einfach und geh«, zische ich verletzt.

Einen Moment lang ist es still. Ich höre nur trockene Zweige unter seinen Schuhen knacken, doch dann fährt mich Zayn aus heiterem Himmel an. »Meine Fresse! Was willst du denn bitte von mir hören, Finya?! Was habe ich falsch gemacht? Ich verstehe nicht, was dein scheiß Problem ist, also sag´s mir und fang nicht an zu weinen und schick mich weg! Soll ich mich wegen Cora entschuldigen? Für all die anderen Mädchen? Mich bei dem Typen entschuldigen, der dich mit seinen dreckigen Fingern berührt hat?! Dann vergiss es gleich, das werde ich nämlich nicht. Fuck, er kann froh sein, dass ich ihn einfach gehen lassen habe, obwohl er dich mir wegnehmen wollte!«

Gerade noch habe ich mich unheimlich schwach gefühlt, aber seine Worte lassen die Wut erneut in mir aufkochen.

»Was ich von dir hören will? Gar nichts mehr. Du hast mir genug gesagt über das, was du den ganzen Tag oder nachts so treibst! Aber da mache ich nicht mit. Ich habe keine Lust, eines deiner Betthäschen zu werden und ich bin nicht dein Eigentum, also verpiss dich endlich!«, schreie ich jetzt zurück. Mein Blick verschwimmt.

»Nein, ich werde nirgendwo hingehen, wenn du mir nicht sagst, was dein Problem ist«, entgegnet er mir jetzt gefasster.

»Gut. Dann gehe ich eben.« Ich muss hier weg. Ich ertrage das nicht.

Entschlossen laufe ich los. Blitzschnell umgreift er meinen Arm.

»Du läufst jetzt nicht weg, Fey.«

Irgendetwas geht in diesem Moment mit mir durch und lässt mich um mich schlagen. Er soll mich nicht anfassen. Nicht jetzt.

Wie von Sinnen schlage ich auf ihn ein und schreie Worte, die überhaupt keinen Sinn ergeben. Ich versuche, mich aus seinem Griff zu befreien, doch er lässt mich nicht los, drückt mich an sich und lässt einfach alles über sich ergehen, bis ich immer schwächer werden und irgendwann damit aufhöre. Verzweifelt klammere ich mich an seinem Shirt fest.

»Du hast alles kaputt gemacht«, wimmere ich kraftlos. »Du hast gesagt, du passt auf mich auf und lässt nicht zu, dass mir je wieder jemand wehtut und jetzt tust du es.«

»Ich weiß«, haucht er kaum hörbar.

Mehr sagt er dazu nicht?

Mein Kopf sagt mir, ich soll ihn wegstoßen, doch gleichzeitig lässt mein Herz es nicht zu.

Warum kann er mich denn nicht einfach loslassen? Ich kann das nicht. Ich bin sauer, auf ihn und auf mich selbst. Will diese Gefühle abstellen, die mich auffressen, kann es aber nicht … Meine Finger verkrampfen sich wieder.

»Ich habe mich einlullen lassen von dir und deiner Schönheit, nur weil du besessen bist von Anerkennung und nicht genug bekommst. Ich war dir von Anfang an scheißegal. Dir war nur wichtig, dass du mich als deine Trophäe behalten kannst. Du bist ... Ich hasse dich!«

Die letzten Worte hauche ich beinahe tonlos an seine Brust. Doch Zayn lässt mich so schnell los, als hätte ich sie ihm entgegengeschrien. Ich schaue auf und ihn an. Mehrere Schritte geht er rückwärts.

»Das ist es also, was du für mich empfindest? Hass …« Er spricht zu leise. Der Schmerz, den meine Worte in ihm auslösen, spiegelt sich deutlich in seinen geschockten Zügen und schönen Augen wider.

Mit einem Mal bereue ich, die drei kleinen Worte ausgesprochen zu haben, die auf einmal so viel mehr wiegen, als sie sollten. Denn, auch wenn ich sie gesagt habe, ich habe es nicht so gemeint. Sie sind mir rausgerutscht und ich will es richtigstellen, nur kann ich es nicht, weil mich Zayns Schmerz trifft, als würde er direkt in mir selbst entstehen. Wie die Magie, mit der Zayn meine Blume erschaffen hat, fließt er durch mich und beschleunigt meine Atmung, obwohl ich mich gleichzeitig fühle, als würde ich keine Luft bekommen. Ich kann sie spüren, ganz langsam spinnen sie sich um sein Innerstes, dunkle Fäden, die ihn einwickeln und den Schmerz in Zayn eindämmen wollen.

Ich will nicht, dass er sich so fühlt. Will, dass alles, was ich gerade durch meine Worte zerstört habe, wieder gut ist und mich entschuldigen, doch alles, was ich mache, ist stumm stehenbleiben und dabei zusehen, wie schnell es ging den schönen Mann vor mir zu verlieren.

Es wird plötzlich dunkel um mich, ich kann kaum etwas sehen, dafür fühle ich umso deutlicher, wie Zayn sich von mir entfernt. Wie er sich verschließt und sich von seiner Dunkelheit einnehmen lässt.

»Es tut mir leid«, wispere ich irgendwie in seine Richtung, aber er starrt mich nur gefühllos an. »Zayn. Bitte sag was.«

Es wäre mir egal was, und wenn er einfach nur einen dummen Spruch bringen würde, oder mich weiter anschreit wegen dem Typen. Hauptsache, dieser Schmerz hört auf und diese Leere verschwindet. Nur passiert nichts dergleichen. Stattdessen wendet sich Zayn schweigend ab und in diesem Moment, fährt mir ein noch unerträglicherer Schmerz in die Brust.

Es sollte nicht so sein, nicht nach den wenigen Augenblicken mit ihm, wegen denen man nicht von Liebe sprechen sollte, aber es ist so, mein Herz bricht auseinander. Meine Knie werden ganz weich und wollen mich nicht mehr tragen. Ich muss mich an dem Baum neben mir festhalten, weil sich um mich herum plötzlich alles dreht. Zayn geht, ohne sich nochmal umzudrehen, und diese kleine Stimme in meinem Kopf, die ihn nicht loslassen will, sagt mir, er wird nicht wiederkommen, wenn er verschwunden ist. Was habe ich getan? Warum habe ich das gesagt?

»Ich hasse dich nicht!«, nehme ich wispernd die Worte zurück, die ihn verscheucht haben. Ich war so dumm und nur damit beschäftigt, ihn zu verletzten, habe gar nicht darüber nachgedacht, dass er vielleicht genauso wenig Ahnung von einer Beziehung und Liebe hat wie ich, jetzt wird es mir klar.

»Ich könnte dich niemals hassen«, füge ich stumm hinzu und sacke an dem Baum einfach zusammen. Benommen von meiner eigenen Zerstörungswut und meinem Schmerz, der sich noch immer mit Zayns vermischt. Der droht mich zu zerbrechen.

»Wiederhole es«, höre ich eine gedämpfte Stimme in meinem Kopf.

»Ich hasse dich nicht«, flüstere ich erstickt. Denn ich weiß auf einmal, ich habe meinen Lebensinhalt verloren, ohne gewusst zu haben, dass es Zayn überhaupt war. Jetzt würde ich durch die Hölle gehen, wenn er dadurch zurückkommen würde, egal, was er auch vorhin getan hat.

»Das ist nicht, was ich will, Fey.«

Verwirrt mache ich die Augen auf und nehme einen verschwommenen Umriss vor mir wahr. Hektisch blinzle ich, damit ich etwas erkennen kann.

»Zayn?« Da ich mich versichern will, meine Fantasie spielt mir keinen Streich, strecke ich meine Hand nach seinem Umriss aus und berühre ihn tatsächlich. Um zu realisieren, was passiert habe ich jedoch keine Zeit, denn schon stehe ich auf meinen Füßen. Die Rinde des Baumes kratzt durch den Stoff an meinem Rücken. Mein Kinn ist zwischen Zayns Daumen und Zeigefinger, so, dass ich direkt in sein Gesicht sehe.

»Wenn du möchtest, dass ich bleibe, ist durch die Hölle gehen nicht das, was ich von dir will«, raunt er dunkel und kühl.

»Was ist es dann? Ich würde alles tun«, sage ich, wie hypnotisiert von seinem intensiven Blick, der sich in bohrt.

»Du würdest alles dafür tun? Bist du dir sicher?«

Ich nicke. »Ja, alles. Bitte sag mir, was.«

Seine Lippen verziehen sich zu einem heißkalten, zufriedenen Lächeln. Ich schlucke. Mein Hals ist ausgetrocknet.

»Was ich von dir will, ist vielleicht mehr als du besitzt … Dennoch ist mir alles für den Anfang genug. Ich bleibe. Vorerst. Doch bis ich entschieden habe, was ich wirklich von dir will, wirst du aufhören, jemand anderen als mich zu begehren, kleine Fey.« Seine Drohung setzt sich in mir fest, während seine Lippen sich auf meine pressen. Er küsst mich. Fordernd. Dominant. Besitzergreifend. Als wolle er mich prägen und mich warnen, dass es in meinem Leben keinen außer ihn für mich geben darf.

Unsere Beziehung ist toxisch. Mir wird es in diesem Augenblick bewusst, trotzdem wehre ich mich nicht dagegen, lasse es zu, mich von ihm beherrschen und genieße es, denn ich will ihn … Nein, ich glaube, ich liebe ihn … Und auch ich muss ihm irgendwie wichtig sein, sonst wäre er nicht zurückgekommen. Auf welche Art, ich ihm etwas bedeute, das ist mir noch schleierhaft, gerade interessiert mich aber auch das nicht. Es ist unwichtig, solange er bei mir bleibt und mich nicht fallen lässt.
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Du hast dich also tatsächlich in meine Welt getraut ... Mutig.

Jetzt fragst du dich, wie es weitergeht, nicht wahr?

Habe ich dir dein kleines, süßes Herz geraubt?

Oder bist du etwa schon süchtig nach mir?

Erinnerst du dich daran,

dass ich dich davor gewarnt habe?

Bestimmt tust du das.

Doch du wolltest nicht hören. Nun ist es zu spät. 

Also komm ein bisschen näher, Kätzchen.  

Trau dich,

ich verrate dir eines meiner Geheimnisse.

Das hier ist nicht das Ende.  

Es ist der Anfang.

Schließlich will ich herausfinden, ob du dich wirklich nicht im Dunkeln fürchtest ... 
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Zuerst einmal danke ich meiner Familie. Meinem Mann, der mich bei meinem Schreibwahn und dem damit zeitlichen Aufwand unterstützt. Nie ein schlechtes Wort darüber verliert und alles, was das Schreiben mit sich bringt erträgt, ohne zu murren.

Meiner Mama, weil sie sich durch mein Manuskript gewühlt hat, ohne anfangs zu wissen, dass es meines überhaupt ist und für ihre Meinung und Rückmeldung.

Ich danke dir, Anna! Für deine Unterstützung, deine Feedbacks, deine Anmerkungen, deine Hilfe und auch dafür, dass du mich bekräftigt hast, meine Bücher mit der Welt zu teilen! Du bist mittlerweile viel mehr, als nur eine Autorin, auf deren Testlesersuche, ich mich gemeldet habe!

Danke an meine Testleser, die sich durch meine Manuskripte gewälzt haben, mir tolles Feedback gegeben haben, mit dem ich super arbeiten konnte/kann.

Ein besonderer Dank gilt hier Marlene-Sophie, Steffi, Caro und Sandra. Ich danke euch so sehr für eure Unterstützung! Ihr seid toll, genauso wie der Austausch mit euch.

Außerdem danke ich auch meiner lieben

Bookstagram-WhatsApp-Gruppe. Ihr seid so verrückt und einfach nur grandios klasse! Ich bin echt froh euch gefunden zu haben.

Auch meinen Blogger-Feen will ich hier einen großen Dank aussprechen! Ihr seid bezaubernd. Eure Ideen und was ihr auf die Beine stellt, eure Liebe zu meinem Buch, zu Zayn, Finya, Kiran und Mimi. Ich kann euch gar nicht sagen, was mir das bedeutet!

Und last but not least danke ich natürlich EUCH, meinen Lesern.  

Ohne eure Unterstützung, könnte ich mir meinen Traum nicht erfüllen. Ihr bedeutet mir mehr als ihr euch vorstellen könnt!
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Naya Mouze

lebt mit ihrer Familie in einer Kleinstadt in Franken.

Schon in der Schule hatte sie so viel Fantasie, dass ihre Aufsätze über selbstgewählte Themen im Unterricht die Seitenanzahl deutlich überschritten haben. Zu Hause ist sie in den Genre Dark Romance und Fantasy.

Anfangs waren ihre Geschichten nur Ideen in Notizbüchern. Sie wurden zu Gedichten, nun sind es Bücher. Es hat eine Zeit gedauert, bis sie sich dazu entschlossen hat, diese der Welt zu zeigen. Doch solange sie Ideen hat, möchte sie mit diesen auch anderen Menschen die Möglichkeit geben, mehr als nur ein Leben, leben zu können.

Neben dem Schreiben nehmen ihr Hund, ihre Familie, ihre Freunde und ihr Beruf den größten Teil ihrer Zeit ein. Ihre Freizeit verbringt sie außerdem mit Fußball, Reisen, Backen, sowie Handwerken und Altes zu neuem Leben erwecken. Ohne Musik geht davon allerdings nichts.
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